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Achtes Buch. 


Die Ritter vom Eeiſte. VL 





Erstes Capitel. 
Paul Zed. 


Die Entdedung, die Fritz Hadert in jener abentheuers 
lichen Nacht über den Gewölben des Rathskellers ge- 
macht hatte, beftand aus einem Dokumente. Es war 


- eine Taufakte, aufgenommen in einer nahegelegenen, 


zu den Sprengeln der Stadt gehörenden Dorflirche 
und lautete: 

„Am 8. Mai 1825 nad) unſers Herrn Geburt 
empfing durch den Unterzeichneten der in ber Nähe 
bei dem Gehöftbauer Rieding von Urfula Zeck, einer 
fremden Dienftmagd, geborne uneheliche Sohn in der 
wegen dabei obwaltender Umftände und der Kraͤnk⸗ 
lichkeit des Kindes unerläßlich gewordenen Rothtaufe 
den Namen: Paul Franz. Solches wird nad dem 
im Kirchenbuche eingetragenen Berichte hiermit ab⸗ 
ſchriftlich beftätigt. 

Lattorf, Pfarrer in Seehaufen.“ 
1* 
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Hadert betrachtete diefen Schein von allen Seiten 
und ärgerte fih, daß er in dem Glauben, Bartufch 
ſuche etwas auf feine eigne Geburt ſich Beziehendes, 
irregeführt war. Als Belohnung für fein Abentheuer 
blieb ihm nur der Schred, den er unfehlbar dem 
Graurod eingeflößt hatte und nad) defien Wirkung 
er ſich bei aller Vorficht, mit der er ſich gegen Schlurck 
und feine Angehörigen feit einiger Zeit benahm, am 
folgenden Morgen zu erkundigen befchloß. 

Das ihm werthlos fcheinende Dokument verſchloß 
er mit den Worten: 

Armer Paul Franz Zeck, zur Roth getauft, zur 
Noth geboren, wohl laͤngſt geftorben! Ich wette, daß 
Bartufch dein Vater it! Die angebliche Urfula Zeck 
wollte den Vater nicht eingeftehen. Brave Dienftmagd 
Das! Vielleicht wurde ihr die Wahl ſchwer zwifchen 
Bartufh und einigen andern Jünglingen, die jet 
auch graue Röde tragen und in ftiller Ruhe des Ge— 
wiffens nicht ahnen, daß ihnen dereinft auf dem all- 
gemeinen Dffenbarungsgrundfchlaimm, wenn alle Waffer 
der Lüge abgelaufen fein’ werden, Paul Franz Zeck ent⸗ 
gegenhüpft, ihre Knie umklammert und fie mit den für 
en Vaternamen begrüßt. . 

Im Grunde ärgerlich über feine misrathene Ent- 
dedung ſchlief er ein. . 
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Am folgenden Morgen erft befann er ſich auf den 
Zufammenhang des ganzen Abende. Er lachte über 
Schmelzing, lachte aber auch über fi ſelbſt. Das 
Intereffe, das er der Verhandlung zwifchen den fünf 
Männern unter ihnen gefhpenft hatte, fam ihm jept 
fehr wenig begründet vor. Er hatte, als feine Freunde 
and Gönner, Siegbert und Dankmar Wildungen, por 
litiſche Reden hielten, nur dem Inflinfte nachgeben 
müffen, einen böfen Horcher zu entfernen. Auch daß 
ein Offizier in der Lage war, über Anfichten belauſcht 


"zu werden, die mit feiner Stellung in einem gefähr- 


lichen Widerfpruche ftanden, ergriff ihn, aber nur, wie 
wenn er einen fi Ertränfenden gefehen hätte, bei dem 
man, ob er nun zu leben verdiene oder nicht, doch uns 
wilfürlih an Rettung denkt. Er hatte auch mit Theil- 
nahme und ergriffen von mander Wahrheit zugehört, 


- allein bald wieder vergefien war die erfte Erfchütterung 


und von dem Abentheuer mit Bartufch vollends jede ernfte 
Erwägung zurüdgedrängt. 

Jetzt, indem er ſich ankleivete und nach feiner Ges 
wohnheit unordentlich und wild hier- und dorthin die 
Kleider, die Strümpfe, die Stiefeln hinwarf, mußte 
er in feiner menfchenfeindlichen Weife vor ſich Hin diefe 
Worte ausſtoßen: 

Welche Träumer waren Das! Mid, Hat Gott ver 
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dammt, des Nachts auf Die Dächer zu Hettern, wenn 
Vollmond im Kalender fteht, aber Die fpazieren am 
helfen lichten Tage auf ihnen herum und fehen bie 
Schornfeine für Pyramiden an! Den Geiſt wollen 
fie zum beffern Durchbruch bringen! Gebt ihm hölzerne 
Krüden, dann fann er auf der Welt, wie fie ift, wohl 
ftehen und gehen! Geld, Güter, Anftelungen, Titel, 
Ehren, Das find die Krüden, an denen der Geift allein 
ſich aufrecht hält in diefer verdammten Hetzjagd zwi⸗ 
fen Kagen und Hunden in Menfenform! Nehmt 
Euch in Acht, daß Eure golbnen Redensarten ſich 
nicht in Kohlen zu Scheiterhaufen verwandeln! 

Hadert war beforgt, daß Schmeling doch wol 
Manches erhorcht haben mochte und befchloß, feinen 
ganzen Einfluß auf ihren Vorgefeßten, den Oberkom⸗ 
miffär Par, anzuwenden, um feine etwaigen Ausfagen 
in Brage zu ftellen. . 

Was er nur bei dem dritten Kreuze, fagte er ſich, 
mag nachgefrigelt haben! Ich will nicht wünfchen, 
dag Menſchen in die Lage Fämen, durch Schreibe 
fehler eines unfichtbaren Stenographen an den Galgen 
zu fommen, aber lieb wäre mir's doch, wenn Par 
von der befehriebenen Eſelshaut Schmelzing's allen Mi- 
uiftern eine Gänfehaut laͤſe. Es ift fo behaglich, auch 
die Mächtigen ſich fürchten zu fehen. 
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Hadert wohnte neben der Barbierftube des Herrn 
Zipfel, den wir als politifchunterrichteten- Rafeur der 
Brüder Wildungen bereits früher haben fennen lernen. 
& if nur annäherungsigeife zu vermuthen, daß Par 

dieſe Wohnung für feinen Liebling Hadert grade des⸗ 
halb ausgemacht hatte, um ihn in die Nähe eines fehr 
lebhaften Verkehrs mit den Meinungen und Anftchten 
des Tages und des untern Volks zu bringen. Die 
Barbierftuben haben ſich noch aus Römers und Grie⸗ 
henzeiten ber die Beftimmung zu erhalten gewußt, 
das Bureau der Tagesneuigfeiten zu fein. Herr Zipfel 
war in der Lage, feiner auswärtigen Kunden wegen, 
den Mantel nad) dem Winde hängen zu müffen, in 
feiner Barbierſtube aber ging ed ungehindert bemo- 
Kratifch zu. Hadert wurde jeden Morgen, ganz wie 
es Par gewollt hatte, durd die verworrenen lauten 
Gefpraͤche, Verwünfgungen, Drohungen aufgewedt, 

/ die dicht hinter der Breterwand, an ber fein Bett 
ftand, durcheinanderſchwirrten, denn die Frequenz bei 
Herrn Zipfel war groß. Ein Kunde wartete auf den 
andern, 

Am Morgen nad den Scenen in und über dem 
Rathskeller wurden die Gerüchte von einem neuen 
„demoktratiſchen“ Minifterium, dem des Fürften Egon 
von Hohenberg, bei Heren Zipfel fo laut beſprochen, 
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fo lebhaft äußerte fich in dem aufgewühlten Volke 
Hoffnung,und Mistrauen, daß Hadert nicht einmal 
der nähern Details bedurfte, die ihm Frau Zipfel mit 
dem Frühftüde vorfegte, um ihn volftändiger über 
die Lage des Morgens zu unterrichten. Er ftedte 
fid) eine Cigarre an und hätte faſt den Nothtaufſchein 
des Paul Zei dazu genommen, wenn ihm das Papier 
daran nicht zu gelb und wurmgerfreffen gewefen wäre. 
Neben feinem dampfenden Kaffee blied er die Ta- 
badswolfen vor fih hin und ftredte fi auf dem 
mit rothgewürfeltem, ein wenig lange nicht gewafche- 
nem Kattun überzogenen holzharten Sopha wie ein 
Paſcha. 

Ha, ha, dachte er, wenn der Dutzbruder des Wil⸗ 
dungen Miniſter wird und der franzöfifche Tifchlere 
geſell, den ich auf der Lifte laͤngſt als verdächtig ftehen 
habe, Minifter der öffentlichen Arbeiten, dann wird 
Schmelzing mit feiner entvedten Verſchwörung wenig 
Finderlohn friegen. Der heimtüdifhe Burſch! Wie 
er nad Louiſe Eifold ſchleckerte — 

Dabei feufzte der Paſcha doch und flüßte das 
Haupt auf. 

Wäre fie nur hübfcher! fagte er in feiner gewöhn- 
lichen Frivolitaͤt und fein Gefühl wegfpottend. Wer Me- 
Tanie — fieh! fieh! Geiſtesſchweſter! Oder wie fagten 
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fie unter uns? Arbeiten, fi tummeln, ſich aufraffen, 
Etwas werden, vorftellen und dann vor fie hintreten: 
So nimm mid), fo bin ich deiner werth! Und, dann 
doch: Wie hieß e8? Mit einer Zwetſche als Naſe? 
Oder wie daguerreotypirte ſich der Schwäger, dem 
Iagellona fagte, was Melanie mir würde gefagt has 
ben: Fritz, deine Haare brennen, bein weißer Teint 
hat zu viel Sommerfproffen und was bu mir bringft 
und wär’ e8 ein gunzes Modemagazin vol Liebe, ift aus 
deiner Hand.nichts Neues mehr für mich! Liebe, was 
iſt Lebe! Dummes, verfchliffenes altes Zeug! Nur 
Das reizt die Weiber, zu fehen, wie dieſelbe Liebe, 
diefelbe althergebrachte langweilige Hingebung wol 
bei Dem ſich ausnehmen möchte oder bei Dem oder 
bei Dem... Dem möcht ich anfehen, Dem abfühlen, 
wie er lieben Eönnte, Der mit feinen tiefen Augen, 
Der mit feinem ſchwarzen Bärtchen, Der mit feinen 
Heinen gefirnißten Glanzfiefelden! Ha, ha! Oder 
flattern fie nur deshalb hin und her, weil fie wiffen, 
daß ihre Gefühle Eintagsblumen find, Pilze in einer 
Sommernacht aufgefchoflen, das Glüd, das fie zu ges 
währen fih das Anfehn geben, eine Sternſchnuppe, 
von der man zu bald inne wird, daß fie nur optifche 
Taͤuſchung war! Geizhälfe ſind's mit ihrem Herzen, 
Wucherinnen , .. Melanie, wie feh’ ich dich flattern 
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und wirbeln, wie fhwirft du bin und ber und 
fliehſt . .. wen? ... dich nur felbft, deinen innern 
Tod, deinen tiefften Menfchenhaß . . . gegen dich felbft 
und... mich! Ein Kreuz drüber, ein Leichenftein, fo 
groß, wie ihn... . drei tobte Pferbeköpfe brauchen. 
Ja, ja, Louiſe! Singft du vom Haideblümchen, vom 
gertretenen Weg und richtet dich nur auf, wenn ein 
Thautropfen einer hübfchen gereimten Revensart auf 
dich fällt, Die du aus Leihbibliothefen dir abfchreibft ! 
Armer, flidender Phantaſt, warum biR du nicht fchö- 
ner, nicht Teichtfinniger, nicht untreuer! Verriethen 
deine Formen, daß du auf fie eitel wäreft und das 
Privilegium zu haben glaubteft, Dugendweis betrügen 
zu dürfen, wie würden fid) die Dugende an dich heran- 
drängen und fterben wollen von den graufamen Dok- 
hen deiner fhönen Augen! Den guten Geift haft du! 
Wer nur den Geiſt umarmen, herzen, füffen könnte! 
Aber was haft du fehmale Bruft, was bift du mager, 
dünnhaarig und wie waſſerblau find deine verſtandeskla⸗ 
ten, nicht römifche, fondern deutfch Tatholifchen Augen! 

Während Hadert mit mephiftophelifhem Reiz fo 
noch für ſich hinmurmelte und jene Blafen warf, die oft 
au teufliſcher Luft ſelbſt in Befieren auffteigen, ohne daß 
wir fie im Grunde für unfre wahren Gebanfen halten 
fönnen, hörte er hinter der Breterwand laut lachen. 
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Es Flingelte, Einige Kunden des Herrn Zipfel brachen 
tumultuarifch herein. 

Nein, rief eine Stimme, erft unfer budliger Her- 
Fules! Da, fegt Euch! Euer Bart iR die Nacht vor 
Kummer um einen Zoll gewachſen. 

Ha, ba, ha! lachte ein Andrer und Der, der eben 
gefprochen hatte, fagte wieder: 

Ein guter Vorſchmad für künftige Zeiten! Herr 
Zipfel, geben Sie uns Waſchwaſſer. Ich komme mir 
vor, als wär’ ich meiner am ganzen Leibe nicht mehr 
ficher. 

Was haben Sie denn gehabt? Wo fommen Sie 
denn her, meine Herren! erſcholl Zipfel's Stimme und 
deutlich konnte man das Plätfchern des Waſſers hö- 
ren, das er aus einem Kruge in die Schüffel goß. 

Bom Profogamt! Wir Haben die Nacht ſitzen 
müffen! Ale Drei, wie wir hier fiehen, Tagen wir auf 
zwei Pritſchen, die wir zufammenrüdten, um uns vor 
dem menſchlichen und thierifhen Gefindel zu fügen, 
das in einer folhen Warteanftalt ſich guten Tag fagt. 

Warteanftalt? Wie fo Warteanftalt? Und Ge 
findel? 

Im Profogamt, diefe Nacht, wir alle Drei! Als 
berti, ich und da unfer Rämmig Hochland. 

Vierzig bis fünfzig Fledermaͤuſe fanden ſich bei'm 
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Kehraus mit ein, aber auch Rachteulen, Zipfel, Schu⸗ 
bus, die mit einem Halloh empfangen wurden — 

Meine Herren, ich verftehe immer noch nicht ... 

Einer der Kunden des Herrn Zipfel erzählte jeht, 
fie hätten geftern Abend einen Böller aus der Willing’- 
ſchen Fabrik bei einem laͤndlichen Feuerwerke benugt 
und ihn des Abends laͤngs der Stadtmauer mit ſich 
wieder zurücknehmen wollen. Der da, ſie zeigten wol 
auf Danebrand, trug ihn frank und frei auf den Schul⸗ 
tern. Da hätte fie an einem Thore die Wade ans 
gehalten. Ihre Ausfagen wegen ihrer Pulvervorräthe 
und ihres Boͤllers wären verdächtig erfchienen. Man 
hätte fie airetirt, aufs Profoßamt gebracht und erft 
heute Morgen wären fie von dem Affeffor Müller mit 
einem Verweiſe entlaffen worden. Der Böller fleht 
noch auf der Thorwache, fagte der Erzaͤhler. Erft 
heut’ Abend fol er in einem verfchloffenen Kaften 
abgeholt werben. 

Hadert hatte unwillkürlich während dieſer Erzäh- 
lung nad feinem Verzeichniß verbächtiger Arbeiter 
gegriffen und fah neben Alberti, Heusrüd, auch Da- 
nebrand . . . ö 

Er gedachte Danebrand’s Hülfe in jener verhäng- 
nißvollen Nacht. Die beiden andern jungen Männer, 
die ihn gleichfalls gegen Die Knechte Laſally's gefchügt 
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hatten, fpotteten über Danebrand's Ruhe, der bei ihs 
ven Berwünfchungen der Regierung, ihren jugendlichen 
Drohreden und der Erflärung, im Mafchinenbauverein 
auf Genugthuung anzutragen, ſtill und gelafien bfieb 
und nur hörbar wurde, als man ben. Unterhaltungs⸗ 
fofffammelnden” Herrn Zipfel bezahlte. 

Hier ift Ihr Zilbergrofchen! fagte Danebrand in fei- 
ner feinen Küftenausfpradhe und ging mit den lachenden 
Gefellen aus dem Laden des mit Thatfachen befruch⸗ 
teten Barbierd von dannen. 

Frau Zipfel, die eben den Kaffee, ihres Miethers 
abräumte und ein inftruftives Gefpräd, anknüpfen 
wollte, befam von Hackert nur kurze, fehnöde Antwort, 
Er gehörte zu den Naturen, bie immer nad der Rer 
gung Hin, die ihr Inneres empfängt, ganz hinüber 
fallen und indem fie an einer Stelle heilen und gute 
‚machen wollen, nicht wiffen, daß fle inzwifchen ſchon 
an einer andern Stelle verlegen. Er wollte die wüften 
Reden der Arbeiter nicht denunciren, aber der Frau 
Zipfel gab er faft einen Zußtritt. Wenn Haderten 
Unmuth überfiel, fo machte er ihm phyſiſchen Schmerz, 
für. ven er fih am Nächſten raͤchte. Wenn er fi 
felöft züchtigen mochte, züchtigte er Andre. Religion 
und Graufamfeit find feit Jahrtauſenden verwandt. 

‚Hier iſt Ihr Zilbergroſchen! wiederholte er ſpottend. 
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Ja, gute Louiſe, ich weiß, ſchon diefe Ausſprache tft 
eine Dual für di! Du haft nichts in dir, was mur 
fäufeln und das St. weich ausfprechen hören will. 
Dir fol es donnern, durch alle Wolfen wettern, im 
Sturme willft du lieben und im Blitze Füffeft du und 
ein Gewitter macht dich auch vieleicht ſchoͤn. 

Louiſen hätt’ er die Anweſenheit bei der Stiftung 
des Bundes der Ritter vom Geifte gewünſcht, ihr 
hätte er die Wucht der Worte, ihr den Schwung der 
Ahnungen gegönnt, die ihm ... lächerlich vorfamen. 

Ihr Geiftesfreusfahrer! fagte er. Was wißt Ihr 
von unferm Lebensfluh? Wißt Ihr, in welchen Ban- 
den wir liegen? Was ift Nachtwandeln? Wer treibt 
und aus uns felbft hinaus, während unfre Sinne 
ſchlafen und läßt uns Handlungen begehen, von be 
nen unfer Bewußtfein nichts weiß? Es gibt feinen 
Geiſt. Materie ift Alles. Atome, bie ſich durcheinan⸗ 
berwirbeln, fopfübern, auffrefien, die bilden die Welt, 
Ihre Friltion, ihr Flimmern, ihr Zittern und Tanzen 
und Jagen, ift dad Leben. Die Luft der Bewegung 
it das Leben, der Stilftand ift Schmerz und Tod. 
Wir fummen und brummen und ſchnurren fo bin, 
wie die Käfer! Ein Plagregen und Alles hat ein 
Ende... 

Und trog diefer Abfpannung konnte Hadert laut 
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lachen, als Zipfel eben zu einem Kunden nebenan 
fagte : . 

Run, wiſſen Sies fhon? Es iſt richtig! Die 
Willing'ſchen Arbeiter — Alles fertig! — Geftern 
Abend eine Kanone heimlich mit fi gefahren — 
um die Stadtmauer herum . . . Artillerie in ſolchen 
Händen . . . ed wird gut werben! 

Und als ſich Hadert angefleivet hatte und ſelbſt 
zu Zipfel binüberging, um ſich feine Barthaͤrchen, die 
nur dünn und fpärlich von der Natur gefäet waren, 
abnehmen zu laſſen, fragte ihn Zipfel: 

Ja, Herr Hadert, Sie haben’s wol ſchon gehört 
von den Wiling’fchen Arbeitern? 

Nichts Hab’ ich gehört! fagte Hadert mit der 
Selbſtbeherrſchung, die ihın immer zu Gebote ſtand. 
Bas if? 

Ihnen darf man's eigentlich nicht fteden, bemerkte 
Zipfel und ſtrich, um Zeit zu gewinnen, feine Meffer. 

Was niht? Warum mir nicht? 

Wer der Polizei fo nahe fteht, wie — 

Wegen Herrn Bar? fagte Hadert ruhig. Das ift 
meiner Mutter Stiefoetter. Ex forgt für mich, wie 
ein Vormund. Deffentwegen . . . 

Ihrer Mutter Stiefvetter? 

Verwandtſchaft dreizehnten Grades. 
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Zipfel hatte eine Thatſache mehr. Er mußte ſich 
ausſprechen, damit das Gefäß nicht uͤberfloß. 

Ja! ſagte er, die Willing'ſchen Arbeiter ſind ja 
geſtern Nacht mit drei Kanonen um die Stadtmauer 
gezogen. Und wiſſen Sie, wo ſie die hernehmen? 
Da heißt's immer, es werben Gasröhren gegoffen. 
Schöne Gasröhren! Pure Kanonenläufe! Nichts ale 
Kanonenläufe! Auf Lafetten gelegt, find bie Gefüge 
fertig. Sagen Sie aber nichts dem Herrn Gtiefvetter! 

Hadert wünfchte, ald die Prozedur des Barbierens 
vorüber war, Einiges über die Miniſterkriſis zu wiffen. 

Heute wird’ reif, aber fertig iſt's noch nicht! fagte 
Zipfel diplomatiſch, nahm fein Raſirzeug, band es zu- 
fammen, fegte den Hut auf und erklärte, Haderten 
begleiten zu wollen. Er fäme nun erft an die rechten 
Quellen ... Wir überlaffen ihn feinen Stubien, bie 
ihn aud zu den Gebrüdern Wildungen führten, deren 
Begegniffe am Morgen nach jener Nacht im Rathe- 
feller wir kennen. 

Hadert flug feinen Weg zu Schmehing ein, den 
er fhon im Begriff fand, feine Bleiſtiftnotizen in’s 
Reine zu ſchreiben. 

Schmeling wohnte in feinem neuen Logis beffer 
als Hadert. Er befaß nicht die cyniſche Verachtung 
alles Luxus wie biefer, der grade in feiner Unfähig- 
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feit, ohne Bedienung ordentlich und fauber zu erſchei⸗ 
nen, etwas Vornehmes hatte. Schmelzing glänzte ſich 
ſelbſt feine Stiefeln, bürftete fich felbft feinen Rod, 
nähte ihn aud) zuweilen und war für feine Verhältniffe 
fo glatt gefchniegelt wie feine Handſchrift. Aber heute 
fand ihn Hadert doch noch in Unordnung. Diefe 


verwirrte Nacht Hatte den geriebenen, feiner mit ſub⸗ 


tilſtem Egoismus pflegenden alten Jüngling gelinde 
außer Faffung gebracht. Er empfing feinen Kollegen 
heute faft mit unartifulirten Vorwürfen und erklärte, nie 
wieder mit ihm gemeinfhaftlich „operiren“ zu können. 

Was wollen Sie denn? fragte Hadert den Iam- 
mernden. 

Ihre Rarrenspoffen haben mic) faſt um den Vers 
ftand gebracht. Die Frauen find meine ſchwache Seite, 
und id muß Sie in der That bitten, wenn wir in 
Amtsgeſchaͤften find, nie, nie wieder auf das andre 
Geſchlecht zurückzukommen. 

Aber Sie undankbarer Zurüdgefommener! rief Hackert 
und zeigte auf eine lang ausgebreitete Pergamenttafel 
voller Notizen, Sie haben ja die beſte Verſchwoͤrung 
von der Welt auf dem Leber! Mas hab’ ich denn? 
An dem einen Kreuz, wo die beiden Damen, die nach 
Eau de Cologne — 

Schweigen Sie jet, Hadert! 


Die Ritter vom Geifte. VII. 2 


18 


Die Eine, die Schwarze, die er Aspafia nannte — 
wiffen Eie, Schmelzing, die mit — 

Ich bringe Sie um! 

Sie bringen fi ſelbſt um, wenn Sie Ihre weiße 
Halsbinde fo kokett fhnüren. Wollen Sie ſich Blut 
in die Wangen fügen? Blaſſer Teint fteht Ihnen 
viel intereffanter. 

Was wird Par fagen! Ich hoffte einmal auf feine 
Empfehlung ald Kammerftenograph! 

Aber, mein würbigfter Kanzleirath, was bleibt mir 
denn erft übrig? Ich habe mit einem Gefpenft ges 
fprochen! Bei Verfhwörungen ftatuirt die Polizei Feine 
Gefpenfter! Für Gefpenfter gibt es feine Diäten! 
Schöne Haldbinde, Schmeling! Wo laſſen Sie war 
fen? Ihre Waͤſcherin ... 

Schmelzing, aufkichernd, brach dies Thema ab und 
verlangte eine Mittheilung über die fonderbare Ers 
ſcheinung des grauen Mannes. Hadert gab ihm nad) 
einigen bämonologifchen Nedereien zulegt eine ratio- 
naliſtiſche Löfung. Er ſprach geradezu von Dieben 
und von der Nothwenbigkeit, diefe der Stadt fo wich 
tigen Räume unter eine beffere Aufficht zu ftellen. 
Er ſchloß feine Mittheilung damit, daß er nicht mehr 
in das Archiv mitginge und blikte nun auf Schmels 
zing's Errungenfchaft, feine beſchriebene Eſelshaut ... 
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Sie ftenographiren nach der fübbeutfchen Methode? 
fagte er. Ich war noch nie in Schwaben und finde 
mich nicht in Ihrem Gewimmel zureht ... 

Indem Hopfte es ſtark und mit dem Klopfen zus 
glei, trat in Eile der Oberfommiflär Par ein. 

Schmeling hätte faf den Aermel feines Fracks 
zerriſſen, den er eben anziehen wollte, während er auch 
ſchon nad einem Stuhle griff. Hadert nahm die Ei 
garre aus bem Munde, die Hände aus den Bein» 
fleidertafdjen . . . fonft aber blieb er unerfhroden und 
phlegmatiſch. Es ſollte nun Bericht erſtattet werben. 


2* 


Zweites Capitel. 


Dämmerungen. 


Aber meine Herren, begann Par, was iR Das? Ich 
erwartete Sie laͤngſt! Eine fo wichtige Miffion! Wo 
find Ihre Aufzeichnungen! Was haben Sie für Re 
fultate? 

Schmeling zeigte mit großer Berlegenheit auf das 
von ihm befchriebene Pergament und fah hülfeflehend 
Haderten an, der mit aller Ruhe das Wort ergriff: 

Denken Sie fih! Wir fanden ja ftatt nur eines 
zuletzt drei Kreuze erhellt, Herr Oberfommiffär! Ueber 
jeder ber brei Zellen wurden Dinge gefprochen, die des 
Anhören werth waren. 

Der Oberfommiffär ſchien fehr erfreut. 

In ber einen faßen zwei griechiſche Damen, fagte 
Hadert, und ein... ein Iateinifcher Herr — 

Ich weiß, fagte Par lächelnd. Die eine Zelle war 
von dem phantaftifchen Pfarrer Guido Stromer befept, 
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der bier jegt in Begleitung zweier Fraͤuleins Wand⸗ 
ftabler die Wildheit austobt, von der Fein Menfch bes 
greift, wie er Jahre lang auf feinem Dorfe fie hat 
bändigen fönnen. Es wird nöthig fein, den Mann 
zu warnen. 

Waren es wirklich die Wandftabler8? fagte Hadert 
erftaunt. Ja, fragen Sie Schmelzing, dieſer Herr hat 
fih, foweit e8 mit Gefahr, die Augenliver zu ver- 
beennen, zu hören möglich war, fo in wiffenfchaftliche 
Unterfuchungen über die Liebe ergangen, dag Schmel⸗ 
sing in feinen edelften Grundfägen wanfend wurde und 
ſich felbft gern in’s Türkifche überfegt Hätte, wenn... 

Ich will nicht hoffen, unterbrad; Par, dag Sie 
dies Stellbihein eines unbefonnenen Mannes, ben 
der Genuß des Reſidenzlebens um Vernunft und 
Borficht zu bringen fheint, geftört hat, an der Haupt 
ftelle Acht zu geben. 

Nein, fuhr Hadert als Wortführer fort, Schmel- 
sing verachtet den fogenannten Pantheismus, den Probſt 
Gelbfattel an Schlurd’s Tiſche proffamirte, wenn der 
Champagner fam. Ich beredete ihn, weiter entfernt 
beim dritten Kreuze Plap zu nehmen. 

Beim dritten Kreuze? rief Par, der Bildung fei- 
nes. Schüglings ſich freuend, aber doch betroffen. Da, 
wo General Voland von der Hahnenfeber faß, den 
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man wohl erfannt hat, troß feines Mantels, in den 
er fi wie in eine Krone hüllte ... 

Es war ein Franzofe mit ihm! fagte Schmeling 
raſch, um ſich zu rechtfertigen. 

Und Probft Gelbfattel, deſſen helltoͤnende Deffert- 
Stimme“ ich fenne, verlangte dem General zu Ehren 
Lakrymaͤ Chrifti ... ergänzte Hadert. 

Ein Franzoſe, beftätigte Par. Sollte es wirklich 
ESylveſter Rafflard gewefen fein? Uebrigens, darauf 
tommt wenig an. Ich hoffe, daß der Irrthum bald 
entdeckt wurde und — aba, da liegen Schmelzing's 
Stripturen. Haben Sie Acht gegeben, was beſonders 
ber Major Werbe äußerte? 

O vollkommen, fagte Hadert, die Frage entfchlofien 
auf ſich beziehend. Ich poſtirte mich über der mitt 
leren Zelle, wo ſich etwa fünf Säfte zu unterhalten 
ſchienen — 

Sie ganz allein? Sind Das Ihre Aufzeichnun- 
gen, Hadert? Sehr unleferlih! Hadert, fehr uns 
leſerlich! 

Hadert hatte feine Brieftaſche hervorgezogen, in der 
allerlei verworrenes Durcheinander verzeichnet ftand. 

Die Herren ſprachen fehr raſch, entfchuldigte ſich 
Schmelzing ftotternd, und der Franzoſe wurde vollends 
von einem fo hektifchen Huften öfters unterbrochen — 
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Heftifhen Huſten? Der junge Lonis Armand? 

Ich meine, der Profeſſor — 

Der Profeſſor? Welder Profefior? 

An dem dritten Kreuz — 

Sie haben doch nicht — 

Schmelzing hat Alles, was die drei Herren unter dem 
dritten Kreuz über die Jefuiten und ihren zufünftigen Eins 
fluß auf Deutfchland fagten, hier aufgefchrieben ... 

Aber mein Gott — Wer will denn etwas von 
den Jefuiten wiflen! Was haben Sie denn gemacht! 
Die fünf! Was Hat denn zum Teufel der Major 
Werde gefagt? Hadert! 

Erlauben Sie, Herr Oberfommiffär, fagte Hadert, 
Bei den fünfen war ih und habe nur wenig nad» 
geſchrieben, weil ich beffere Ohren und beſſeres Ges 
daͤchtniß habe als Schmehing, dem ich die drei Je— 
fuiten ließ, als die wichtigften. 

Par gerieth in den Außerften Zorn. Er lief im 
Heinen Zimmer, auf und ab, fluchte und wetterte und 
erflärte, daß ihm mündliche Berichte nichts helfen 
tönnten. Und als Hadert gar anfing, zu erklären, 
jene fünf hätten fih Charaden aufgegeben, fi in 
geiſthaſchenden Betrachtungen über die Blume ber 
Weine, die fie tranfen, zu überbieten gefucht, Frauen⸗ 
tugenden analyfirt, Univerſitaͤtsaneldoten, fo breit ers 
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zählt, wie fie Melanie Schlurd immer vom Tiſch des 
Juſtizraths verjagt hätten, fuhr Par auf: 

Hadert, Sie belügen mich! 

Herr Oberfommiffär, — ich verbitte mir, — warf 
ſich Hadert in die Bruſt. Schmelzing, haben Sie nit 
gehört, daß man von dem Geifte der Weine und 
immer über und durch die Blume ſprach? 

Schmelzing hatte von dem Worte Geift eine Er- 
innerung und behauptete, dies gefährliche Wort fehr 
oft gehört zu haben. 

Par firicte Haderten aufs Schärffte. 

Ich verfichre Sie, wiederholte. Hadert, daß wir 
Beide nur gehört haben, wie man von Geiftern fo 
viel fprach, daß wir Gefpenfterfurdt befamen. Was, 
Schmeling? Nicht wahr? Der Geift muß regieren, 
fagten fie und ſetzten alle Könige ab. Das thaten 
fie. Einen Thron bauten fie von Gedanken und bt- 
hingen ihn mit Spinneweben und unfichtbaren Staub- 
faͤdchen. Die Armeen fchafften fie ab und wollten 
nur noch Schilderhäufer, die nicht größer wären, als 
hohle Krebs⸗ oder Nußſchaalen. Polizei‘ dürfe es 
gar nicht mehr geben, weil bie Diebe nicht zu ſtehlen 
brauchten, da Allen Alles gehörte — 

Das if Kommunismus, fagte Par, der ſich über 
diefe wichtige Zeitfrage zur Noth durch. Heine kon⸗ 
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fiscirte Schriftchen orientirt hatte. Und Schmelzing 
fperrte flaunend den Mund auf, froh, daß Hadert 
die Verantwortlichkeit diefes Dienſtverſehens nun allein 
trug. 

Fahren Sie fort! fagte Par. 

Sie machten Alles gemeinſchaftlich, dieſe fünf, 
zuletzt, id) verfihre Sie's, zulegt auch die Rechnung. 
Niemand bezablte für fi, fondern die verfchiedenen 
Gefcpmäde wurde in einen zufammengezogen, dann 
mit fünf dividirt und auf jeden fam, einſchließlich 
mehrerer Beeffteals, ein Thaler und fünf und zwans 
sig Silbergroſchen. 

Bar flampfte mit dem Fuß auf und ſchleuderte 
Hackert's Brieftafhe von ſich. 

Aber ich verfichere Sie, Herr Oberfommiffär, die 
Parole hieß: Geiſt! Hier — Hadert griff in feine 
Brieftafhe — bier ſteht's ja. Der Eine fagte: Geift 
iſt der Herrfcher des Weltalls und ber Meifter des 
Teufels und die Dampffraft in der Zofomotive: Menſch 
genannt. Erſt greift der Menſch als Widet-, Win 
dels, Fallhutlind um fih und begreift, was er faßt, 
begreift feine Beulen und verfteht, was ihm anfteht, 
als Efgegenftand. Aneignung durch den Mund ift 
die erfte Kritif der reiferen Vernunft. Dann ... 
Hadert improvifirte fo fort... dann trennt das Kind 
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Eins vom Andern, das Naſchbare vom Unnafchbaren 
und theilt e8 und urtheilt. Ueber das Urtheilen machte 
man Wortwige, wie ich fie bei Schlurd hörte, wenn 
Univerfitäts-Profefforen gebeten waren und an einer 
Gänfeleberpaftete durch die Zunge die Urbeftandtheile 
herausſchmeclen wollten. Ein berühmter Profeflor, 
den Schlurck auf Händen trug, weil er immer fagte: 
Alles was if, if vernünftig, ber alte Herr nahm 
einmal von dieſen UrsTheilen fo viel auf einmal in 
ſich auf, daß er am folgenden Morgen an einer Ins 
digeftion verflorben war, worüber Schlurck fagte: 
Das erfte Iſt, das doch unvernünftig war! Dann 
hieß es unter dem mittleren Kreuz: Es gäbe einen 
wahren Geift und einen falfchen, echte Moral und 
falſche und das innere Gefeh, darin fand ich Gefähr- 
liches, das innere Geſetz ftünde über dem äußern. 
Wan bezeichnete grade nicht die Polizei als die Geg⸗ 
nerin des inneren Geſetzes, allein fie ſagten, fie woll⸗ 
ten einen Liebesbund fhließen, wo Ale ſich mit gei- 
fligen Waffen ſchlagen folten und in Harniſch geras 
then nicht mehr aus perfönlihem Intereffe, nicht mehr 
aus perfönlicher Leidenſchaft, fondern nur aus Ueber 
zeugung und um des innern Denfens willen. Ich rufe 
Schmeling zum Zeugen. Diefe fünf Menfchen waren 
mit der ganzen Welt zerfallen und wußten nichts zu 
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loben, nichts, gar nichts, als höchſtens des Raths⸗ 
kellermeiſters Weinkarte. 

Par durchflog, während Hadert in dieſer Weiſe 
flunkerte, das Pergament Schmelzing's und deſſen Ab⸗ 
ſchrift. Er fand hier in der That reellere Dinge, 
wirkliche Namen, Zuſtaͤnde, Beziehungen... . 

Kommen Sie zum Präfidenten, fagte er endlich. 
Ich fehe doch, es find wichtige Namen da genannt 
worben und fo gewagt es fein fann, hochftehende, bei 
Hofe verehrte Männer, wie ben General Boland von 
der Hahnenfeder und den Probft Gelbfattel in ihren 
geheimen Aeußerungen zu belaufchen, fo weiß man 
doch nicht, welches Ende unfre Miniſterkrifis nimmt. 
Der General hat es abgelehnt, mit dem Bürften von 
Hohenberg ein Minifterium zu bilden. Profeſſor 
Rafflard ift und längft ſchon verdächtig. Der Präfls 
dent wird zornig fein, daß wir über Werdeck nichts 
Genaueres fiſchten, nichts über diefen gefährlichen 
Leidenfroftz ich Hoffe aber, dieſe Notizen machen es 
gut. Ich nehme fie mit. Kommen Sie um zehn Uhr 
zum Präfiventen, Shmehin, damit Sie Alles bes 
chiffriren! 

Schmelzing war glückſelig. Er hatte unfehlbar 
einen Sieg über Hackert errungen, Dieſem die ver⸗ 
fehlte Expedition zugeſchoben, Brauchbares durch Zus 
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fall entdeckt. Dod nahm Par aud von Hadert, 
feinem jüngftgetworbenen geheimen Agenten, mit Schos 
nung und fihtlihem Wohlwollen Abſchied. Er bot 
beiden Schreibern Geld an, das fie nahmen. Er 
forderte fie ftreng auf, jede nähere Beziehung zur Por 
lizei noch für einige Zeit zu verbergen, e8 würde bald 
die Zeit fommen, wo fie vorwärts rüden könnten und, 
wenn fie wollten, Dienftabzeichen tragen bürften. 
Noch diktirte er ihnen einige Namen zu den Liften 
verbächtiger Perfonen, die fie ſchon bei fich führten; 
es befand fich der eines Engländers Namens Murray 
darunter. Schließlich gab er ihnen verſchiedene Ein- 
trittsfarten an öffentliche Orte, befonders in Ausftellun- 
gen, in Mufeen, Konzerte, auch eine immerwährende 
Gaftkarte in die großen und Heinen Berfammlungen 
des Reubundes, weniger um verbächtige, dort nicht 
fallende Heußerungen zu überwachen, als ſich in der- 
jenigen Gefinnung zu ftärfen, die allein der Stachel 
und Sporn wäre, ihrem Berufe mit Eifer und Hin- 
gebung zu folgen und befonders eine innere Scheu 
des Angebens überwinden zu fernen. 

Par verließ fi. Schmeling war froh, fo gut 
davongefommen zu fein und fonnte nicht begreifen, 
wie Hadert, der doch aud) gefehlt hatte, losbrach: 

Die ewige Angebereit Hol die der. Teufel! 
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Ich Hatte geglaubt, Bar würde und ba anftellen, wo 
man erfährt, wo heimlich, gefpielt, wo der befte Punſch 
gebraut wird und die hübfcheften Mädchen ohne Ers 
laubniß zu lieben wagen. Das Departement ber öffent» 
lichen Tugend, dacht' ich, würde Ihnen, Schmelzing, 
anvertraut werden, daß auf dem Trottoir und die eles 
ganteften Damen im Borübergehen zuflüfterten: Guten 
Tag, Schmeling! Kennen Sie mid) um Gottes 
willen bier nit, Schmeling! Himmlifcher, füßer 
Schmelzing, unter defien Kontrole ich ſtehe, der bei 
mir aus- und eingehen darf, bei Tag und bei Nacht 
— Süßer, himmliſcher Schmeljing mit der weißen 
Halsbinde — 

Schmelzing lachte hellauf vor Wonne über diefe 
zuletzt in die ihnen geläufige Bingerfprache übergehen: 
den Tollheiten. Er hatte feinen Hut genommen, 
drängte Haderten zur Thür hinaus, ſchloß feinen Käfig 
zu und bat nur, unaufhörlic Fichernd, ihn. mit dem 
„andern Geſchlecht“ nicht zu furchtbar aufzuregen. Er 
müfle zum Präfidenten, ſich ſammeln ... 

“ Unten auf der Straße trennten fie fid. 

Hadert war unfläthig genug, ihm faft.... Die Zunge 
nachzuftreden. Er. fchob bie Hände in die Beinkleider⸗ 
taſchen, rannte die näczfte rauchende Perfon mit einem 
Pardon! an, bat um Feuer! und. fehlenderte, wie ein 
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Tagedieb, ben Iebhafteren Gaſſen zu. Er wollte erft 
Siegbert beſuchen, um ihn zu warnen, führte aber 
diefe gute Regung nicht aus, da fie ihm jetzt unnöthig 
ſchien. Nun wollt’ er zu dem alten grauen Haufe, 
das Schlurd bewohnte, wollte ſich erfundigen, wie es 
um Bartuſch ſtünde, wollte einmal den Verſuch 
machen, Schlurd felbft zu begrüßen, dem er feit ſei⸗ 
ner Unterfuhung in Sachen des Bildes der Fürftin 
Amanda von Hohenberg imponirte. Er war vol 
Uebermuth und Trotz. 

Als er nun wirklich vor dem alten, mit dem Kreuze 
bezeichneten Haufe ftand, blickte er fchlelend zu den 
Benftern auf, hinter denen Melanie wohnte. Wie 
rannen ba alle feine chaotiſchen, nicht guten, nicht 
völlig böfen Empfindungen in dem einen ftarfen mädh- 
tigen Strom zufammen: Vergangenheit! Seit jener 
Naht, wo ihm Melanie im Wagen verfprocden 
hatte, Laſally von einer Unterfuchung abzubringen, 
mit der der ergrimmte Freier ihn bedrohte, hatte er 
einerfeit8 das Verfprechen geben müflen, auch nun für 
ewig von ihr zu laffen und ihre Bahnen nicht mehr 
mit feinen fehredhaften Erinnerungen an Kinderglüd 
zu durchkreuzen. Hadert, hatte ihm Melanie damals 
gefagt, du weißt fehr wohl, daß ich über meine Zus, 
funft eine ernfte Betrachtung anzuſtellen habe und mich 
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nicht blindlings an dem erften beften der Vielen, die 
mir huldigen, verfchenfen kann. Und Hadert ſchwur 
damals, was Melanie begehrte. Berauſcht von Lieb⸗ 
fofungen, die er ungroßmüthig ertroßte, war er nach 
Haufe gefhwantt, Hatte die Brüder Wildungen, Louife 
Eifold, Bartufh im frechften Uebermuthe verhähnt, 
war auf den Fortunaball geraft, hatte feiner ganzen 
verlornen Natur den Zügel ſchießen laſſen, bis ihn 
der Fluch feines Dafeins, wie er fein Traummwandeln 
nannte, im Augenblide der Erfhöpfung ftrafte und 
ihn zum jammervollen Spott der Menſchen aufs Neue 
mitten im Glüdstaumel nieverwarf. Um zu vergeffen, 
war er den Anerbietungen des Oberfommiffärs gefolgt. 
Die feige Berzweiflung, die ihn zumeilen erfaſſen 
konnte, hatte ihm den Muth gegeben, bis dahin Alles 
zu thun, was man von ihm verlangte. Nun kamen 
wohl ſchon lichtere Augenblide über ihn. Mitten in 
der wüften Lebensart, bie er nun, wo er doppelt Geld 
hatte, am wenigften ließ, überfam ihn wohl ein Gefühl 
verzweifelnder Wehmuth. Da fegte er fih in Trinfe 
ſtuben Hin, warf einen Papierfchein auf den Tifch, 
nahm das Geld nicht auf, Das er wieder heraus bes 
tam: er haſſe das ſchmuzige Metal, fagte er, es 
made ihm Krämpfe in den Fingern. Er tranf, kam 
durch die Aufregung, die der Wein mehrte, in-einen 
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Zuftand verbiffener Wuth, verlegte Jeden, der ſich ihm 
nähen wollte und hatte doch meift die Kraft nicht, die 
Bolgen, die feine entfefjelte Wildheit nach ſich zog, auszu⸗ 
kaͤmpfen. Man warf ihn da, wo er wie ein König 
eingetreten war, wie einen Bettler zur Thür hinaus. 
Und es fprang ihm Niemand bei. Es ſchloß fi ihm 
Niemand an. Niemand faßte zu feinem Wefen VBer- 
trauen. Er fonnte dann ftundenlang figen, das Haupt 
aufgeftemmt und ergrimmte Gloffen bins und her 
ſchleudernd. Man kannte ihn ſchon und beluftigte ſich 
an ihm. Seine Grundanfhauung war die, Jeden 
für irgendwie ſchlecht zu halten. Wenn er ganz 
mit fi in Verfall geriet, ging er vor die Thore, 
feste fi an die Spielpläge der Kinder, fah deren 
Treiben zu und wollte fi aud fhon aus Dem die 
Eitelfeit, die Gewaltthat, den Eigennug früh heraus- 
märzen. Wie Timon dann Alle verwünſchend, Alle 
haffend, rannte er in die Felder, in die Vorſtadtgaſſen 
und enbete gewöhnlich damit, daß er fich zulegt zu 
den Verworfenften ihres Geſchlechtes flüchtete, mit 
biefen tobte, fluchte, philofophirte, grade ald wenn er 
aus dem Schlamm erft heraus nach Licht und Poefie 
rang. In diefer Sphäre hielt man ihn für verrüdt. 
Dem Schlurck'ſchen Haufe lag ein Eafe gegenüber. 
In dieſem faß er fhon feit feinem Bruch mit. der 
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Familie oft Tage Tang und beläftigte des Juſtizraths 
Fenſter durch freche Blide. Auch heute wollte er ſchon 
in aller Brühe in das Cafe eintreten und den uner⸗ 
quidlichen Dunft und Staub, den eine Herberge am 
frühen Morgen darbietet, einathmen, als er Jeannetten 
aus dem Schlurd’fhen Haufe treten ſah. Sie hatte 
einen ber herbftlihen Jahreszeit entfprechenden Mans 
tel um und fah faft ergrimmt, faft biffig, jedenfalls 
ſehr finfter aus. Trotz diefer Witterung, die er gleich 
fpürte, wagte ſich Hadert an feine Beindin, grüßte fie 
und ftellte, die Cigarre halb aus dem Munde nehr 
mend, mit dem Hut auf einem Ohr, fi ihr dicht in 
den Weg. Zwei Menfchen Das, die Gott nur zu 
Rädern für fremden Willen gefchaffen zu haben fcheint, 
zu ohnmächtigen Werkzeugen fremder Kraft, und grade 
die wollen erft recht felber im Leben regieren, wollen 
grade im Dienen herrſchen und herrſchen wirklich! 

Nachtvogel! war Hader!’8 Gruß und Tagedieb! 
Jeannetten's Antwort. 

Blaf’ er feinen Qualm nicht ehrlichen Leuten in’s 
Geſicht! 

Mamfel Hat Angſt um ihre glatte Haut! Herbſt 
wird’8? Tragen Sie doch einen Schleier! Ihr Teint 
fpringt auf trog Gold-Cream, der Ihnen da von der 
Nacht noch am der Raſe glänzt! 

Die Ritter vom Geifte, FIT. 3 
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Jeannette befann fi, ob fie fo fortfahren follte. 
Eine Stimme fagte ihr: Die Beinde deiner Beinde ſoll⸗ 
ten deine Freunde fein! Und fo begann fie: 

Hadert, die Zeiten, wo Sie im Haufe waren, 
find nicht mehr, 

Hadert war nicht fentimental. Am Wenigften liebte 
er bie gefühloolen Kammerzofen. Sie weinen ja? 
fagte er. Thraͤnen wie Zwetfchen fo did, Thränen, 
wie Rogäpfel von Ihrem himmliſchen Herrn Lafally! 
Lumpenvolf!- 

Denken Sie doch nicht mehr an den Abend in der 
Fortuna, Hadert, Ienfte die Kammerzofe ein. Reus 
mann hats bitter empfunden. Sie Hatten mich durch 
Ihre ſchaͤndliche Plauderei wegen dem falfchen Prin- 
zen um meinen Platz gebracht. Sie hätten den Zorn 
fehen follen, wie Melanie nad Haufe Fam von Frau 
von Harder — glei mir aufgefagt — Und wir wiffen 
doch, Hadert — wir wiffen doch — 

Schnur du und nod ein Spinntad! aͤffte Hadert 
das rafche Plaudern der Zofe nad. Biſt ja im Haus 
‚geblieben, edles Wefen! Der ſuͤße Bartuſch und die 
Waffernire, bie Frau Juſtizraͤthin, warfen dich ja nicht 
zum Tempel hinaus, ließen dich ja bei Neumann, 
feinen Ohrringen und feinem Badenbart! Schlurck 
Tann ja auch nicht den Geruch von jedem Frauen⸗ 
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immer um ihn her vertragen. — So find Sie ge 
blieben. Was flört denn num jet da drinnen bie 
ſchoͤne Landſchaft? 

Jeannette zog Hackerten vorwärts in eine minder 
belebte Fleine Seitengaſſe. Hier begann fie eine 
Mittheilung über Schlurd’6 neuerdings erlebte Uns 
glüdsfälle. Die Verwaltung der Hohenbergiſchen 
Güter wäre ihm genommen, die Adminiſtration ber 
ſtaͤdtiſchen Häufer wäre vom Magiftrat neu unterfucht 
worden und es hieße, fie Fame auch aus Schlurd’s 
Händen. Schlurck laſſe die Blügel ſchrecklich Hängen 
und geftehe ein... denen Sie fih, Hackertl ... bag 
er alt würde! Die Juftigräthin wäre wafferfchen. . . 
das wollte viel ſagen . .. Und Bartuſch ... 

Run? 

Heu Morgen in aller Frühe Eingel’d und in 
einem Fiafer bringen fie den Alten auch todtkrank und 
elend ... Wer weiß, welche Goſſe über ihn ausge 
ſchuͤttet wurde! 

Hadert forſchte .. . 

Es mußte zu Drommeldey geſchickt werben, der 
gleich beim Eintreten fagte: Bartuſch, Sie ſchauen 
ja aus, als hätten Sie Geifter gefehen! Kurz und 
gut... Ich fage Ihnen Hadert, wo iſt die fchöne 

. 3* 
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Zeit bin, als wir in Hohenberg waren! Die Luft! 
Die Seligfeit damals in dem Schloß! 

So? Ich ſchlief auf der Wiefe unter den Fröfchen... 
Wer freilich bei Ihnen... 

Hadert!... Ich fage Ihnen, Melanie iſt nicht 
mehr zum Erkennen — 

Wie fo? Sie Hat ja nun doch den rechten Prins 
zen Egon! 

Sie wiſſen's alfo auch? Ale Leute ſagen's. Ich 
mag fie nicht fragen — fie ift mir nicht wieder grän 
geworden. Bon Hohenberg will fie nichts willen... 
immer ernft — immer nachdenklich — immer Mufit 
jegt und Leltüre und melandolifd .. . 

Und nun begannen diefe Menfchen eine Kritik der 
Verhaͤltniſſe Schlurck's, des Prinzen, der befannten 
Armuth des Lepteren, bis Hadert mit den Worten 
einfiel: 

Sch fehe umfern Alten noch mit der Prife in der 
Hand in Laſally's Cirkus die Honneurs machen und 
mit ein paar alten fteifen Mähren das Gnadenbrot 
um bie Wette efien. Wie geht's denn Sr. getauften 
Lordſchaft? 

Jeannette ſprach in gemeſſenſten Ausdrücen von 
Laſally, feinem ehrenwerthen vielverkannten Charakter, 
worüber fie faſt den Faden ihrer Mittheilung verlor. 
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Dazu das Drängen in der engen Gaſſe, bie Aufres 
gung ber Menfchen, das Gewühl eines naheliegenden 
Früfmarktes. An einer Straßenede laſen bie Leute 
angefhlagen, daß Fürft Egon von Hohenberg Minte 
fer geworben. Hadert griff diefe Nachricht auf. 

Hören Ste doch! Prinz Egon Minifter! 

Jeannette verwunderte fich, hielt eine ſolche Beför- 
derung für eine Degradation, einen wirklichen Beweis 
der Armuth des Prinzen... . 

D weh! fagte fi. Und heute, heute muß der 
Juſtizrath zehntaufend Thaler an Laſally zahlen... 
Das Alles an einem Tagel 

Hadert erſtaunte über die Zahlung an Lafally. 
& kannte Schlurck's Gelpverhältniffe befier als felbft 
die Juſtizraͤthin. Was für zehntaufend Thaler? 
fragte er, 

Jeannette berichtete von einer ſchredlichen Scene, 
wo Laſally fih und Allen den Tod gewuͤnſcht hätte. 
& wäre ruinirt, er hätte auf dieſe Heirath gehofft, 
er hätte fich laͤcherlich gemacht durch feine Langmuth; 
er hätte den lehten Beweis feiner Geduld in der Sache 
gegen Hadert gegeben... . “ 

3a, Brig, fagte Seannette, er will Sie doch noch 
an den Galgen bringen. Neumann fagt, Sie wir 
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ren's auch werd... man müßte Sie eigentlich auf 
ein wildes Pferd binden und dann... 

Doch wol das Pferd peitſchen umd nicht mich wie⸗ 
der? fiel Hadert grimmig ein. Ich rath' Euch Gutes! 
Ich hab’ eine Wuth auf Pferde und Lafally’s rath' 
ich die Hufelfen verkehrt anzunageln, daß id nicht 
weiß, wohin er mit ihnen ausreitet — Lafally’s 
mein’ ich. 

SJeannette ſchauderte vor dem jungen Mann, den fie 
jet 658, doch tüdifch nannte. Seine Augen zudten. 
Seine Gefihtsmusfeln bewegten fih Erampfhaft. 
Seannette fagte ihm raſch, daß Schlurd feinen Kutfcher 
mehr halten könne und ihr felbft gerathen hätte, zu 
Laſally zu gehen, bei dem für Neumann zu fprechen. 
Lafally würde fich jet fehr großartig einrichten, würde 
Leute brauchen. Eben ginge fie zu ihm, um ihm bie 
Dienfte ihres Verlobten anzubieten... Sie wifle 
war... Damit unterbrach fie ſich felbft, denn Ha- 
dert ging far taumelnd, faft abwefend neben ihr her. 
Sie ſprach fon nichts mehr, er ſchwieg. So durch⸗ 
ſchritten fie faft die ganze Stadt, zum Schreden ber 
Zofe, bie fih in der einfamen Thorgegend vor Ha⸗ 
ckert's plöglicher Träumerei, wahrſcheinlich der Erin 
nerung an feinen Laſally zugefügten Frevel, fürchtete. 
Zulegt fanden Beide vor. dem Eingang in die Reit 
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bahn Lafaliy’s. Hadert erſchrak, als er aufblickte. 
Jeannette hatte längft gefürchtet, daß fich Hadert einer 
gefährlichen Gegend nahte. Aber er ſammelte fich 
und murmelte zum Abſchied fo hin, fie würde Laſally in 
einer türfifchen Kleidung finden, eine gelbe Meer- 
fhaumfpige im Munde, einen türfifchen Fez auf dem 
Kopf, rothe Hofen an, gelbe Stiefeln, Schlafrod von 
Sammet mit Schnüren. Wie ein Paſcha würde er fie 
empfangen und fie würde ihm Die gelben Stiefeln kuͤſ⸗ 
fen dürfen, feine Hände, feine Ohrzipfel und tobt 
und Falt würde der Paſcha fagen: Dein fünftiger 
Mann if ein Schafskopf, doch fol er die Stelle 
haben, ſetzen Sie fi, Bräulein! Parlez vous 
frangais? 

Jeannette lachte, huſchte davon. Scheu entfernte ſich 
Hadert von einem Ort, der ihn an ein Verbrechen erin⸗ 
nerte. Er floh faſt. Als er ſich in Sicherheit glaubte, 
fah er um fih. Er war erfhöpft. Da fland ein 
Brunnen, der hier in der Vorſtadt in ländlicher Weiſe 
mit einem Waſſertroge für die Ausfpannungen, bie 
vorüberziehenden Viehheerden verfehen war. Die 
Bäume hier und dort auf dem großen Borftadtplage 
waren entlaubt, die Luft ſchnitt kalt und fröftelnd ges 
mug. Herbſtlich ſah's auch in Hackert's Innerm aus, 
Fehler, Irrthuͤmer, begangene Frevel vergibt ſich bie 
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Jugend fehr bald. Aber um fo gewaltfamer, je wer 
niger fie davon merkt, nagt an ihr bie zu frühe 
Erfenntniß. Daß diefe Perfon, diefe Ieanmette, nun 
zu einem Don Juan ging und für ihren Bräutigam 
um eine Anftelung bat, durchſchaute er zu offen mit 
allen Folgen. Die verbitterte Auffaffung der Men- 
ſchen überzieht das ganze Leben mit afchgrauen Far⸗ 
ben und worin anders wurzelt die verzweifelte Freud» 
Tofigfeit des verdorbenen Großfädters, feine Wuth 
. nad) Uenderung feiner Lage, feine in der Gefahr dann 
doc wieder elende Gefinnungslofigfeit, als in dieſem 
zeitigen Erfennen aller Endlickeit unfrer Natur, in 
dem höhnifchen Schlechtnehmen und Schlechtdeuten 
jeber fremden menfchlichen Regung und Unternehmung? 
Hadert ſah ANes vergiftet von Selbſtſucht. Die Kin- 
der auf der Straße fehienen ihm ſchlecht, die Thiere, 
die Hühner, die Gänfe um ihn her, die nach dem 
Butter aus ben Kornwägen, den Reften der Pferdes 
mahlzeiten hafchten, fhienen ihm bewußt erbärmlichz 
ja felbft dem Waffer in dem Trog, auf deſſen Rande 
er faß die Beine baumelnd, fah er mit mistrauiſcher 
Bitterfeit nah, ald wär’ es das ewige Symbol 
der treuloſeſten, dahin rinnenden Slüchtigfeit. So zog 
er die Lifte der Verdächtigen aus feiner Brufttafche 
und fammelte ſich erft in dem Bewußtfein, in dies 
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fem Chaos doch nun auch etwas, wenigfiens ein Po⸗ 
lizeiagent zu fein. 

Aus diefer gewiß wenig tröftlichen Betrachtung 
wedte ihn plöplich ein lautes Wagenraffeln. Er blickte 
auf. Ein Lärmen, Rufen, Johlen, Peitſchenknallen. 
Er fah einen Reifewagen, der langfam von der Ge 
gend des Thores daherrollte und von vier Boftpferden 
Im Schritt gezogen wurde. Der Poftilon blies und 
Hatfchte, wenn er abſetzte, luſtig mit der Peitſche. 
Mancher Hieb fiel auf die allzunah herandrängenden 
neugierigen, lachenden Menfchen, bie ſich mehrten, je 
näher ber Wagen in die belebten Gaſſen fam. Hadert 
fand auf, im bie Urſache diefes Auflaufs Fennen zu 
lernen. Das Blafen des Poftilons, das langſame 
Fahren eines großen vierfpännigen Reifewagens konnte 
allein nicht die Veranlaſſung dieſes Laͤrms, dieſes 
Drangens und Spottens ſein. Er bemerkte auch bald 
die ſeltſamſte Unterbrechung der gewöhnlichen lang⸗ 
weiligen Straßenerſcheinungen. Der Poſtillon ritt, ſelbſt 
lachend, auſ dem Sattelpferde, auf dem Bock ſaß an 
einer Kette ein als Kutſcher gekleideter Affe, der aus 
einem Korbe Aepfel und Nüffe unter die Menge warf. 
Hinten auf dem Bode flanden zwei Mohren in rothen 
golobetreßten Linrden. Im Wagenfchlage waren zwei 
Papageyen und einige Heine Malis und Meerkagen, 
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bie an Kettchen zum offnen Schlagfenfter hinaus und 
hinein fchlüpften, fo weit fie Freiheit hatten. Ein 
Heiner Herr in mittleren Jahren, ſchwarzem Barte, 
hochgeröthetem Antlig, in einem reichbefegten Schnur- 
tod und einem rothen Sammtbarett faß ganz allein 

in dem Fond des Wagens. Er fehlen fich theils an den 
Kapriolen der Thiere, die ihm umgaben, zu beluftigen, 
theils an der Neugier der Menfchen, die er dadurch 
reizte, daß er ganz neue Heine Silberftüde zum Kut- 
ſchenſchlage hinauswarf. Einige zierlihe Windhunde 
bellten gleichfalls aus dem Wagenfenfter und wollten 
fogar nachſpringen. Der fonderbare Kleine Reifende 
hielt fie an einer grünen Leine feft und überließ das 
Apportiren dem Straßenvolf, dem natürlich nicht eins 
fiel, ihm die Silbermuͤnzen zurüdzugeben. Diefe tolle - 
Karavane hielt, als fie dicht bei Hadert in der Nähe 
vieler Marktwagen und Wirthshausſchilder fand, ſtill. 
Der Heine pofienhafte Herr Ichnte fih aus dem Was 
genſchlage und fragte mit heller, fchriler Stimme 
hinaus: Welches denn jetzt der befte Gaſthof in der 
Reſidenz wäre? 

Diefe Vorſtaͤdter wußten wohl Antwort zu geben, 
aber fie nannten ein Dugend Könige und Länder durch⸗ 
einander. Hadert fah auf dem Kutfchenfchlage in der 
Gerne ein adliges Wappen und die Buchftaben O. v. D. 
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Der Wirrwarr der Thiere, die Mohren und die 
jubelnde Straßenjugend zogen ihn an, er trat näher 
und fragte nach des Herrn Begehr. 

Welches ift jetzt das erfte Hotel der Stadt? fagte 
mit fonderbarem fremden Accent ber Kleine breitfchul« 
trige Kavalier. 

Die Stadt London! antwortete Hadert mit mehr 
Ehrerbietung, als ihm fonf eigen war. 

Alfo wie vor funfzehn Jahren! Und der zweit, 
befte? Doch nicht die goldne Eule? 

Jetzt die Stadt Rom! fagte Hadert. 

Cest la meme chosel Alfo ift Stadt Rom 
das befte Hotel; denn, mein Herr, das eine ift wirk⸗ 
lich gut und das andre bemüht ſich nur, den guten 
Ruf aufrecht zu erhalten. Alte Wände, neue Tapes 
ten. Ich ziehe die goldne Eule vor. Ich danke Ih—⸗ 
nen! Schwager, alfo in die Stadt Rom! 

Damit fuhr der Wagen des fonderbaren Dialeks 
tifer8 vorüber und jegt fo ſchnell, fo im verhängten 
Galopp, daß die Menfhenmenge nicht mehr folgen 
und ihm nur ein lautes Halloh nachſchreien konnte. 
Man zeigte ſich lachend die Nepfel, die Nüfle, die 
Heinen Silbermünzen, die man erobert hatte und zers 
firente fi in der Vorausfegung, man würde an den 

- Straßeneden bald die Ankündigung eines angekom⸗ 
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menen berühmten Tafchenfpieler8 oder einer Menagerie 
oder einer Kunftreitergefellfchaft Iefen. 

Lieber D. v. D.! fagte ſich Hadert, ald ex allein 
zur innern Stadt zurüdfchlenderte, du bift bei allem 
Wig ein Narr und deine Thiere, die wie Menfchen 
geffeivet find, haben fo viel Verwandtſchaft mit dir 
ſelbſt, daß ich aud ein Rarr wäre, wenn ich mich 
noch länger hier an Laſally's Reitbahn um drei tobte 
Pferde ängfligen wollte. 

Die Tolheit eines Andern hatte Hadert's Grüs 
belei geheilt. Unb es war bie höchſte Zeit, daß er 
fi auf dem Profogamte fehen lief. Im Vorüber⸗ 
gehen an der Stadt London fragte er, ob nicht ein 
Reifender mit Mohren und Affen eben angelommen 
wäre? Er fragte grade deshalb dort, weil er fich 
fagte, die Menſchen wären ja alle infonfequent und 
führten in jeder folgenden Minute grade Das aus, 
was fie fih in der vorhergegangenen widerrathen haͤt⸗ 
ten. Um fo mehr war er überrafcht, daß in der Stadt 
London Niemand etwas von einem ſolchen Fremden 
wußte, in der Stadt Rom ihm aber unter Lachen und 
Verwundern wirklich gefagt werden fonnte, der ans 
gefommene vornehme Sonderling hieße ganz eins 
fach: Baron Dtto von Dyſtra, kurlaͤndiſcher Guts- 
befiger. 
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Doch einmal Einer, der Konfequenz hat! fagte ſich 
Hadert erftaunt und verwänfchte die Dumme neugierige 
Stadtjugend, die an dem Portal der Stadt Rom ſich 
anhäufte, um die Affen, die Papageyen, die Wind⸗ 
fpiele und die beiden Mohren zu fehen, die fhon uns 
ter der Kellnerfchaft Hin und her liefen und von der 
Lebendigkeit ihres Herrn felbft Trepp auf Trepp ab 
eöfamotirt ſchienen. . 

Aber Koketterie konnte Hadert dem neuen Ankoͤmm⸗ 
ling doch anhängen. Er will Auffehen machen, der 
Hanswurft! fagte er ſich und behielt als unverbefiers 
licher Mifanthrop Recht. Mit fhlottrigem Gang, 
einen Gaffenhauer pfeifend, wandte er fi) dann dem 
Profoßhauſe zu. 


Drittes Capitel. 
Ein Rundblid, 


Viergehn Tage etwa lebte Hadert in diefer daͤmmern⸗ 
den Stimmung fo fort; ohne ein befonderes Greigniß. 
Die große Politit, die bewegt genug war, küm⸗ 
merte ihn nicht. Die Heinen Aufträge, die ihm Par 
ertheilte, führte er mit der ihm eignen läffigen Ge⸗ 
danfenlofigfeit aus oder hatte feine Freude daran, 
andrer Leute Pläne zu durchkreuzen, mit feiner 
Menfchenverachtung andern Unternehmungen in bie 
Zügel zu fallen. Par fchenkte ihm, da er unendlich 
anſchlaͤgiger und fcharffinniger wie Schmehing ivar, 
alles Vertrauen und veranlaßte ihn auch, ba er zus 
fähig nad außen Hin einen Auftrag zu beforgen hatte, 
ſich öfters auf der Polizei und in den Gerichtshäufern 
fehen zu laffen, als ihm fonft lieb war. 

Eines Abends gefchah es, daß Hadert auch die 
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Ankunft jenes von zwei Landjägern und zwei Polizei 
dienern geleiteten Murray auf dem Profoßamte ber 
obachten konnte. Er erinnerte fih, den Namen auf 
feiner Lifte zu haben. Der Unterfuchungsrichter Müller, 
derfelbe, für den einft Hadert den Prinzen Egon ger 
halten Hatte, als er in der Bloufe neben ihm und 
Danfınar im fommerlihen Walde fhritt, empfing 
den gebüdten alten Mann mit ber fehwarzen Binde 
im vertraulichften Tone, den Murray dur Niden 
erwiderte. Es if fo gebräuchlich in den Kriminal⸗ 
gefängniffen, daß fi eine ſchadenfrohe Korbialität 
zwiſchen Inquifiten umd Richter feftfept, wo weder 
der Hohn für die Gerechtigfeit würdig, noch die Ber 
traulichfeit für die Befferung herzlich wirken kann, fon 
dern jener nur erbittert, diefe im Schlimmen beſtaͤrkt. 

Bald swiedergefehen! Angenehme Reife gemacht! 
God dam! In Nr. 4 Mullrich! Mylord Murray 
werben fich bald zurechtfinden. 

Mullrich und Kümmerlein ſchauten nicht wenig 
ſtolz um ſich und wußten Wunderdinge von ihrer hel⸗ 
denmüthigen Bahrt zu erzählen. Sie bebauerten nur, 
daß Par nicht anweſend war und ihnen ſogleich die 
Diäten anwies, die fie redlich verdient hatten. 

Miller nahm das Protokoll über die Ereigniffe in 
Hohenberg und dem dorſthauſe auf und bemerfte: 
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So find wir doch nicht vergebens veranlaßt wor⸗ 
den, ein Auge auf biefen verftedten, zweideutigen 
Menfchen zu haben. 

Hadert hörte die Erzählung der Gerichtödiener 
uud dachte fi lebhaft in die Gegend hinüber, die er 
feit dem Sommer fo wohl Fannte. Er erfuhr den 
Tod jenes Schmieds, an deſſen Werfftätte er zuweilen 
vorbeigeftreift war, ohne feinen Namen zu erfahren, 
er fah das Forſthaus wieder, dem gegenüber er unter 
dem Eberefhenbaume im Graſe geſchlafen hatte. Den 
Namen Ze hörte er in diefer Verbindung zum erften Male 
und war erflaunt, in ihm den Namen wiederzufinden, 
der auf den Bartufchen abgenommenen Geburtöfcheine 
fand. Doch mochte er ſich nicht mit Fragen dazwi⸗ 
ſchen drängen, fonderm hielt fih, da Affeffor Müller 
ihm noch in Paren's Namen einige Aufträge zu geben. 
hatte, in befcheidener Ferne von dem PBulte, wo die 
Landjäger und Gerichtödiener ihre vorläufigen Aus— 
fagen nieberlegten. ‚ 

Hadert ſah zum Fenſter hinaus in den büftern 
Hof des unheimlichen Gebäudes, über welhen hin 
man ben ruhig ergebenen Murray in Nr. 4 abgeführt 
hatte. Er fah in ihm ſchon einen Verbrecher, einen 
Mörder vieleicht und trommelte leife an die befrigelten 
Scheiben, an denen fhon Mancher gedanfenlos wie 
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er geftanden haben mochte und ſich in Glas zu vers 
ewigen gedachte. 

Die Diener der Gerechtigkeit hatten foeben ihre 
Ausfagen beendet, ald man auf dem Borfaal biefer 
geräumigen Halle lautes Eprechen vernahm. Die 
Thür wurde aufgerifien und ein junger Mann flürgte 
mit dem Rufe herein: 

Wo ift er? Haben Sie ihn ſchon abgeführt? Ich 
beſchwoͤre Sie . 

Aha! riefen die Gerichtödiener. Da, Herr Affeffor! 
Da ift der Herr, von dem Sie aufgefehrieben haben... 

Was wünfhen Sie, Herr Louis Armand? fragte 
der Affeffor Müller den Eintretenden ruhig und Falt. 

Mein Herr, durchbrach diefer mit etwas fremd⸗ 
artigem Accent jede weitere Bedenklichfeit, Ste haben 
foeben ben Engländer Murray eingebracht als einen 
ehrlofen Verbrecher... . 

Einer Tödtung überwiefen, deren Zeuge Sie was 
ren! fagte Müller. 

Sie fehen mich hier, mein Herr, fuhr Louis Ars 
mand in leidenfhaftlicher Erregung fort, Ste fehen 
mich hier, die lautre Wahrheit über biefen Vorfall 
niebergulegen und nichts vom ‚wahren Sadjverhalte 
zu verſchweigen. Ich bitte Sie, fann ih Murray 
nicht fehen? . 


Die Ritter vom Geiſte. VII. 4 
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Sie erleichtern uns, bemerkte lächelnd der Affeffor, 
durch Ihre perfönliche Gegenwart die Unterfuhung 
eines fonderbaren Falles. Haben Sie die Güte, und 
Ihre Adreffe zu nennen! Sie ſollen zur rechten Zeit 
vorgefordert werden. Murray jegt zu fehen ift nicht 
möglich. 

Ich befhwöre Sie, ſagte Louis vol ſchmerzlicher 
Theilnahme, leiten Sie die Unterfuchung ſchnell ein! 
Jede Minute, bie ein Unſchuldiger ſchmachtet, muß 
einem gerechten Richter zur Bein werden. 

Sie wohnen vielleicht noch Wallſtraße Nr. 13% fagte 
Müller ruhig und ſchlau. Sie werden Ihre Citation 
rechtzeitig empfangen! 

Als Louis Armand, erflaunt über die Kenntniß 
feiner Wohnung, ſchon gehen wollte, wandte er fi 
nod einmal und wagte Die Frage: 

Sagen Sie mir nur, mein Herr, wenn ich es erfahs 
ten darf, wie iſt es möglich gewefen, daß biefer harm⸗ 
Iofe, brave Murray von verkleideten Agenten ber öffent- 
lichen Sicherheit verfolgt, in einer allerdings ſchrecklich 
geendeten Privatangelegenheit überrafcht werben Fonnte? 

Here Armand, fagte der Unterſuchungsrichter, ic) 
bin eigentlich nicht befugt, Ihnen auf diefe Brage eine 
Antwort zu geben. Allein, wenn Sie das Refultat 
bevenfen, eine von dieſen Agenten geftörte Mordfcene, 
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fo werden Sie wohl einfehen, wie begründet die Spürs 
fraft war, die den Oberfommiffär Par beftimmte, ges 
tade dieſer Fährte zu folgen und eine verbächtige Perſoͤn⸗ 
lichkeit, die Sie, mein Herr, getäufcht au haben ſcheint, 
gruͤndlichſt zu beobachten. 

Louis Armand überlegte diefe Antwort mit nach⸗ 
denflihem Ernft und entfernte fi langfam, tiefaufs 
feufgend über die unläugbare Kraft der empfangenen 
BViderlegung. 

As er hinaus war, fagte der Aſſeſſor ziemlich laut: 

Wenn man ihn nicht des Premierminifters wegen 
ſchonen müßte... 

Die Poligeidiener und Gendarmen entfernten ſich. 
Miller ſchloß fein Bureau und ertheilte Haderten, 
der fern am Fenſter mit abgewandtem und nur etwas 
feitwärts lugendem Antlig die Scene beobadıtet hatte, 
noch einige Aufträge. Dann ließ er auch ihn hinaus⸗ 
treten und ſchloß den Saal. 

Louis Armand, fagte fih Hadert, ald er allein 
war, iſt auch Einer von den Rittern vom Geifte, 
die vielleicht fchon auf dem Wege find, irgend eine 
große weltverbeffernde Thorheit zu begehen! Wer weiß, 
ob diefer Alte mit der ſchwarzen Binde mit den 
geheim gefponnenen Menfchenbeglüdungsplane nicht 
u zufammenhängt und mein Verſuch, gutmäthig 
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zu fein, als ich fie nicht entdedte, an ihrer eignen 
Dummheit feheitert. 

Und fo Fißelte ihn jegt wirklich bie Luft, doch 
irgendwo an geeigneter Stelle feine neuliche Entdedung 
über eine geheime Verfhwörung auszuſprechen, bag 
es des ganzen Gegengewichtes der Betheiligung der 
Gebrüder Wildungen bedurfte, um ihn von biefem 
Vorhaben abzubringen. Er war in feiner fhlimmften 
Stimmung. Er hatte heute Mittag Melanie neben 
Paulinen von Harder zu Wagen gefehen, vornehm 
und ftolz auf der Promenade an ihm vorüberfahrend. 
Der jüngftgefallene Schnee war zwar auf dem Stein» 
pflafter geſchmolzen, aber in den Bäumen war er feft 
geblieben. Gegen diefes frifche Weiß ber Bäume hob 
ſich Melanie wie eine Bürgfchaft des ewigen Frühlings, 
Daß fie ihm fehen, ſich abwenden, verächtlich nad 
einer andern Richtung blicken Fonnte, erregte ihn fo, 
daß es einen Tag bedurfte, um ihn wieder in das 
Gleichgewicht feines gewohnten ruhigen Phlegmas zu 
verfegen. Statt nun irgendwie dem Vorfall im Pros 
foßamte weiter nachzugrübeln oder an den Geburts- 
fhein zu denfen, wo ber Name Zed mit dem im 
Verhoͤr audgefprochenen gleichlautend war, ging er 
mismutbig wie faft jeden Abend nach der Anlage 
vor's Thor, wo Pauline von Harder auch für den 
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Binter wohnte. Da nur das Portal zu fehen, da 
aur den Lichtſchimmer zu beobachten, hinter dem Mes 
lanie fich bewegte, war ihm wenigſtens eine Zerſtreu⸗ 
ung und zu Abenteuern reizende Unterhaltung. 

Heute kamen ihm in jener Gegend bie beiben Heir 
nen Eifolds mit ihren Zeitungen in den Weg... 

Das Jahrhundert! Ertrablatt! Das Jahrhundert! 
förieen fie. J 

Hackert trat hinzu und kaufte das Ertrablatt. 

Machſt gute Gefchäfte, Line? fragte er. 

Guten Abend, Herr Hadert! fegten die Kinder 
und gaben ihm ein von Regen und Schnee nafles 
Exemplar. 

Habt ja da noch einen ganzen Bettel! Wieviel 
Nummern find das? 

Dreißig Stüd. 

Das Stüd einen Groſchen? fagte Hadert. Da 
habt Ihr Cure ganze Auflage bezahlt. Nehmt! 

Er gab den ftaunenden Kindern einen Papierthaler. 

€i, fagten fie, fo fommen wir noch zum Punſch 
nah Haufe. 

Zum Punſch? Wetter, wird bei Euch Punſch ger 
trunfen? i 
Louiſe macht Punſch — Karl fommt nad Sieben 
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aus der Fabrik ... Gehen Ste mit in die Brandgaffe, 
Herr Hadert? 

Wie fommt Ihr denn zu Punſch? Hat Danebrand 
Geld vom Meere befommen? 

Nein, fagte Linchen, die viel raſcher antwortete 
als der ältere Wilhelm, der noch immer den Papier- 
thaler ftaunend betrachtete, Danebrand ſoll's nicht 
wiſſen, aber es gibt Kuchen und Punfh ... Der 
fremde Herr brachte Citronen und Zuder und Rum 
— fon geftern — geftern wollte Louiſe nicht — 

Der fremde Herr? fagte Hadert erftaunt und mit 
dem bitterſten Ausbrud. Ein fremder Herr? Eitronen 
und Zuder und Rum? Und Danebrand dafs nicht 
wiſſen ... Ha! Ha! 

Die Kinder erfhrafen über dies grelle Lachen. Line 
wurde roth, weil fie Etwas, was ihr nicht im Min- 
deften fpöttifch fehlen, unrecht berichtet zu Haben glaubte. 

Was du nur fo dumm bift, fiel Wilhelm ernft- 
hafter ein. Danebrand’s Geburtstag if ja heute und 
er ſoll's nicht vorher wiſſen ... 

So, fo! Und der fremde Herr? 

Er war erft zweimal ba. Karl weiß, wie er heißt. 

Und Louiſe hoffentlich auch, meinte Hadert ... 

Gewiß, fagte Wilhelm. Der Herr will uns Ale 
mitnehmen ... 
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Mitnehmen? ANer 

Linchen lachte, 

Warum lahft du denn, Line? 

Der Herr will die Louiſe heirathen! fagte Linchen 
faſt verſchmitzt und nicht ohne Eitelfeit. 

Die Louife? Punſch? Natürlihd und zu Danes 
brand’3 Geburtstag? Da, guter Danebrand, trinf! 
Stoß an! Hat er Geld, der Fremde? 

Eine ganze Börfe voll. 

Hal Ha! lachte Hadert. Man denkt, die Men- 
ſchen fterben mit Denen, die wir Fannten, aus, und 
immer neue fommen. Kinder, betrinft Euch nicht im 
Punſch, damit Euch nicht zu bald die Augen zufallen! 
Thut's dem armen Danebrand zu Liebe! Schlaft nicht 
zu früh. Wer wohnt denn jegt in meiner Stube? 

Keiner, aber bie Stube wird doch bezahlt — 

Doch bezahlt? 

Und die andere auch ... 

Bon wen denn? 

Bon dem alten Mann, der verreift if. Er hat 
ein böfes Auge — Herr Murray! 

Murray? 

Der will nicht die Louiſe heirathen — der Andere, 
er hat einen rothen Bart, 

Einen rothen Bart! Aber fagtet Ihr nicht Murray? 
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Der Alte mit der ſchwarzen Binde heißt Murray. 
Kommen Sie au, Herr Hadert? fragte Linden und 
faßte Hackert's Hand. 

Kind! Schmieg dich nicht fo am die Paletots, 
auch wenn’s friert! -Grüße Lonifen und ſag' ihr, der 
Alte mit der ſchwarzen Binde ... nein, fag ihr 
nichts. Wenn er die Miethe bezahlt Hat... Hat er 
fie bezahlt? 

Auf ein Vierteljahr im Voraus, 

So hat die Befcheerung Zeit bis Weihnachten. Ihr 
ſchwimmt obenauf! Macht, daß Ihr nah Haufe fommt! 
Die Pfannenkuchen werden Falt und fagt dem Danebrand 
nicht etwa, daß er ein Efel iſt. Das würde ſich nicht 
ſchicken, wenn's aud) wahr wäre, Gute Nacht, Kinder! 
Sagt Louifen: Nicht zu viel Eitrone in den Punſch! 
Hört Ihr, Eitrone macht Kopfſchmerzen! 

Die Kinder gaben Haderten die Hand, danften 
noch für die raſche Beendigung ihres Abendgefchäftes 
und liefen im Regen und Echnee unter den blendenden 
Gaslaternen hurtig über die naffen Pflafterfteine nach 
einer feftlichen Ausficht, wie ihnen eine ſolche mit 
wahrer Baradiefeswonne wohl noch nie geboten war. 

Punſchl 

Wie fie laufen in's Teufels-Elend! rief Hackert 
Hinter ihnen her und fchleuderte zornig das Padet 
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Zeitungen in den erften beften Straßenwinkel. Louiſe 
Eifold, die ihm bisher wie das Bild der reinften Tus 
gend erfchienen war, Louiſe Eifold, die ihm immer 
gewefen war wie einem vorübergehenden Zweifler 
eine offene Kirche, Louife Eifold, wo er immer ger 
dacht hatte, Die Kirche fleht ja da, fie if ja gleich 
in der Nähe, wenn die Erleuchtung über dich Fommt, 
fich im Vorübergehen blinzelnd hinein und warte die 
Zeit ab, wo du did für würdig halt, ihre Schwelle 
zu betreten! . .. Und nun... Bunf und einen Mann 
mit rothem Bart! Hadert hatte oft, wenn ihm zu 
wehmüthig, zu einfam und verlaffen zu Muthe war, 
auf dem Sprunge geftanden, ſich zu Louiſen zu flüch- 
ten. Im Neu und Vollmond fat immer. Kam der 
unheimliche Dämon und fiedelte fi in feinen Nerven 
an und trieb ihn, Nachts aufzuſtehen ohne Bewußt- 
fein, ohne Hüter ald Gottes Hulp, fo riefen taufend 
innere Stimmen in ihm nad) jenem Mädchen, das 
fo viel warme, liebevolle Freundfchaft ihm gewidmet 
hatte und das er floh, weil fie ihm zu tugendhaft und 
zu wenig fehön war. Und nun... Ha! Die Gour- 
mandife der Kleinen fehlen ihm ſchon bie kitzelnde 
Satanspfote zu fein, die fih auch nach Brandgaſſe 
Nr. 9, dritter Hof zwei Treppen hoch, ausgeftredt 
hatte, Das jchledert, das Fichert! fagte er fich. Diefem 
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NRindvieh, dem Danebrand, drehen fie eine Nafe und 
der Rothbärtige nimmt gleich das ganze Neft aus 
und zieht ſich auch die flügge junge Brut für die 
Zufunft aufl... Und num ſchmetterte eine Trompete von 
einem Tanzfalon herüber. Gepugte Mädchen, lockre 
Burſche fhlüpften über den Koth. Hadert folgte und 
durchraſte die Nacht bis zum Morgen. 

Als er hohläugig, gliedermatt nad; Haufe wanfte, 
ſchlug es fünf Uhr. Er warf fih auf fein Lager, 
ſchlief biß gegen elf Uhr, ungeftört von der lebhaften 
Frequenz in Herrn Zipfel's „Atelier“. Erſt nad) elf 
Uhr pochte Frau Zipfel den Nachtſchwaͤrmer aus dem 
Schlafe. 

Herr Hadert! Herr Hadert! rief's durch's Schlüfr 
ſelloch. 

Zum Henker, laſſen Sie mich ſchlafen! 

Es iſt zu wichtig! Sehen Sie aufl 

Hadert entfchloß fih, nad langem Bitten aufzus 
ſtehen; er fehlorrte an die Thür, um fie zu öffnen. 

Wie ftaunte er, als er einen feingalonirten Bebienten 
mit reichen Achfelfchnüren und Wappenfnöpfen vor ſich 
fah, der ihm ein Billet überreichte mit den Worten: 

Bon Madame Lubmer. 

Madame Ludmer! Wer ift Madame Ludmer? Sie 
irren fi! 
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Herr Brivatfchreiber Hadert? bemerkte der Bes 
ent, in dem wir den Bebienten Ernft der Frau 
Geheimräthin von Harder erkennen. 

Mein Name Das! Ob ich Privatfchreider bin, muß 
id den Wohnungsanzeiger befragen. 

Mit diefen Worten nahm Hadert und erbrach das 
an ihn gerichtete Billet, in dem er folgende Zeilen fand: 

„Mein fehr geehrter Herr, der Herr Oberfom- 
miffar Par haben für die Zeit feiner längern Abwe⸗ 
fengeit von hier die Frau Geheimräthin von Harder 
verfihert, daß Sie fein ganzes Vertrauen befigen und 
ſich jedem Ihnen gegebenen Auftrage fo unterziehen 
twürden, als wenn fie ihn felbft gegeben. Haben Sie 
die Güte, zum Behuf einer Meinen Kommiſſion ſich 
heute Abend etwa um fieben Uhr im Haufe der Frau 
Geheimräthin von Harder einzufinden und nad ber 
Unterzeichneten zu fragen, die fich ein Vergnügen 
daraus machen wird, Ihnen das Nähere in biefer Ans 
gelegenheit auseinanderzufegen. Ihre ergebenfte Char 
lotte Ludmer.“ 

Die Alte hatte dieſen Brief ſicher nicht ohne 
Hülfe der Berfafferin von Amarantha und Nadasdi 
geſchrieben ... 

Befremdet nickte Hackert, daß er fommen würde. 

Der Bediente ging und weidete ſich an dem 
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Wohlgefallen, nit dem Frau Zipfel feine reiche Livree 
bewunderte. 

Hackert, den die Ausſicht, mit Menſchen zuſammen⸗ 
zukommen, die in ſo naher Beziehung zu Melanien 
ſtanden, in große Spannung verſetzte, zog ſich faſt 
bewußtlos, wüthend jetzt über die verlorne Nacht, 
an. Wie hätte er jetzt friſch, lebendig, gewedt fein 
mögen! Die Ausfiht für den Abend eleftrifirte ihn. 
Er nahm fi) vor, ſchwarzen Kaffee fo ftark zu trin- 
fen, wie er ihm bei Schlurd gemacht wurde, wenn 
er des Nachts aufbleiben und bei wichtigen Revifionen 
bis in den frühen Morgen arbeiten follte ... 

Das Billet der Madame Ludmer führt und in 
die lange nicht betretene Salonfphäre zurück ... Baus 
line von Harder erlebte bereits feit länger als vier 
Wochen das Glück, nad) dem fie fo lange wie nad) 
einer ſchon zu entfchwinden drohenden Hoffnung 
geihmachtet hatte. Ihre Eirfel; glänzender denn je, 
waren faft jeden Abend wieder geöffnet und der Mits 
telpunft der tonangebenden, nun fogar die Welt ber 
wegenden Geſellſchaft. Sie war nicht in die „Kleinen 
Cirkel“ gedrungen, aber die „Heinen Cirkel“ mußten 
fid) vor ihr beugen. Ha, fie hatte die Achfe der Welt 
am Drehgriff! Sie hatte eine Zeitfchrift begründet, 
die man das deutſche Journal des Debats nannte, 
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Sie hatte ſich die ganze höhere geiflige Agitation zur 
Verfügung geftellt und beherrſchte bie öffentliche Mei- 
nung um fo naddrüdlicher, als fih der in bewun— 
derungswürdigem Fluge emporgeftiegene junge Adler, 
Fürft Egon von Hohenberg, auffallend genug nur bei 
ihr ausrußte, nur bei ihr die Schwingen fenfte, nur 
bei der Feindin feiner Mutter Frieden und Erholung 
von feinen Fühnen Flügen zu finden ſchien. . 

Man wollte das Geheimniß diefer fonderbaren 
„Allianz“ oder diefes warmen Nejtchens, wie Pau— 
line fagte, in mancherlei Dingen finden, fonnte aber 
nichts mit völliger Gewißheit als Beweis feiner Be; 
hauptungen anführen. Die Einen fagten: Es wäre 
die alte Erfahrung von der Anziehungskraft ber Ger 
genfäge, während Andre ganz einfach das einflußreiche 
Drgan der Geheimräthin, „Das Jahrhundert”, ald den 
Wegweifer bezeichneten, ber den jungen Numa zu dieſer 
ſchon bejahrten Egeria führte. Man fpürte im der 
Amarantha und der-Nabasbi, den beiden von Frau 
von Harder herausgegebenen Romanen, ob fih in 
ihnen politifche Blide fänden und grade weil ſich 
beren Feine entbeden ließen, ftieg der Glaube an die 
politiſche Sehergabe diefer jedenfans bedeutenden Frau 
um fo höher. Eine noch menſchlichere und jedenfalls phy⸗ 
fiologiſchere Auffaffung der „Allianz“ zwifchen Pauline 
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und Egon lag darin, dag man an Paulinen eine 
große Uneigennügigfeit in Betreff ihrer weiblichen Ums 
gebungen rühmte. Sie war immer von den fehönften 
Erfcheinungen der Maͤdchen ⸗/ und Frauenwelt umringt. 
Man fand darin einen gewiflen Zug von Hocherzig- 
feit: denn nichts ift in diefer Sphäre feltmer als die 
Neigung, ſich zur Bolie fremder Anmurh zu machen. 
Allgemein erflärte man einen Bruch zwiſchen Frau von 
Trompetta und der Geheimräthin daher, daß jene 
nicht fo fehr an den geänderten politifhen Anfichten 
ihrer Freundin Anftog nahm — war fie doch vollends 
feit dem vom Hofe nicht angefauften Gethfemane in 
die Oppofition gegangen und wirkte mit Trog für die 
deutſche Flotte — fondern aus der der Fleinen runden, 
gar nicht anfpruchslofen Frau fatalen Zumuthung, 
fi) mit einer Menge junger hübſcher Mädchen und 
Frauen in einem und demfelben Salon bewegen zu 
follen. Bon Pauline von Harder war befannt, daß 
fie nur noch eine elegante, phantaftifche Toilette liebte, 
mit Heinrichfon, dem nad Verkauf feiner Leda nach 
Rom verfchollenen Maler, gleichfam die Grenzlinie 
ihrer Hergenswallfahrt bezeichnete und jetzt nur noch 
den Gedanken, den Spftemen, den Begebenheiten Iebte. 
Sie gefiel fi, das entbedten fogar die Spötter fhon, 
in der Vorftellung einer geheimen Rathgeberin eines 
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der merfwürdigften jungen Genies, das plöplih an 
dem politifhen Horizonte aufbligte. Nur darüber ftritt 
man: Sucht Egon wirklich ihren Verftand oder ihre 
Intrigue oder fucht er nur die fhönen Frauen, die 
Paulinen umgeben, diefe fhalfhafte Heine Gräfin von 
Wachendorf mit den hochherzigen ſchwarzen Augens 
braunen, die wie zwei muſikaliſche Sermatenzeichen aus» 
fahen, die fhlanfe Baronin von Spig, die mit einem 
englifchen Profil eine franzöfifche Lebhaftigkeit verband 
und eine Offenheit des Blickes befaß, die jeden noch 
fo gefaßten Weltmann bei ihrer erften Frage aus dem 
Gleichgewicht bringen Fonnte, oder feflelte ihn die einer 
altdeutfchen Madonna ähnliche Frau von Landskrona, 
bie nicht viel Geift befigen follte, aber mit ihrem etwas 
roͤthlichblonden Haare und ihrer blendendweißen Haut 
und der faft zu flarfgeformten Bruft den. Reiz einer 
Rubens'ſchen Schönheit darſtellte? Auch Fräulein von 
Blottwig war Paulinen, feit fo ſchroffe Oppoſitions⸗ 
männer wie Major von Werde, nicht mehr bei ihr 
angetroffen wurden, treu geblieben und fonnte für Die, 
welche mehr dem Aſchenblond zugethan find, noch ans 
muthig wirfen. Alle überftrahlte aber bie reizende 
Melanie Schlurd, zwar eine Bürgerlihe, aber eine 
Ausnahme von der Regel, die ſich von ſelbſt verftand. 
Hier eutſchied die fünftlerifche Hand der Natur. Hier 
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entſchieden Wit und Laune. Die Lüden, die hier 
der fehlende Abel ließ, konnten nicht bemerkt werden; 
denn Melanie räumte fie felber nicht ein. Sie war 
ftolz wie eine Gräfin. Nie kam ihr bei, vor den 
ſchwarzen Augenbrauenfermaten der Gräfin von Wa- 
hendorf, nie vor dem englifhen Profil der Baronin 
Spig, vor dem altdeutfchen Madonnenblid der Frau 
von Landefrona zu erfchreden; was follte fie gar erft 
vor Titeln und Namen zittern? Wenn fie durch die 
Slügelthür raufchte, wehte es einher, wie wenn eine 
Königin fam und man mußte es Paulinen zum Ruhme 
nachſagen, fie ftügte, fie hob dieſen Eindrud, fie ließ 
Melanie nie ohne Umgebung, fie wußte ihren Schüg- 
fing zu placiren. Sie war gegen Alle nur tolerant, 
gegen Melanie zuvorfommend. Ihr Kuß auf die Heine 
Stirn des Mädchens, ein fanfter Strich auf ihr glän- 
zendes Haar gab ihr die Weihe, doch in diefen Räumen 
die Erfte zu fein. Und Das, was Pauline etwa 
unterlaffen hätte, ergänzte Egon, der Fürſt, ber Pres 
mierminifter, der große Staatsmann, der zwar niemals 
lange in diefen Geſellſchaften blieb, wenn fie allgemein 
waren, bald verſchwand — man fagte, ohne ſich ins 
deffen aus dem Haufe zu entfernen — dieſer und 
jener Schönheit artig war, aber nur über Melanie 
bin jene träumerifch finnenden Blicke entfandte, in denen 
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fo viel verſchwiegene Huldigung, fo viel verborgene 
Traufichfeit ſchlummert. Er ſprach mit der ſchoͤnen 
Baronin von Spig oft lebhafter, mit der verſchaͤmten 
Frau von Landöfrona oft länger als mit Melanie. 
Aber jedes ſcharfe Auge errieth, daß er nicht nöthig 
hatte, fih an Melanie erft im Salon anzufchmiegen. 
Er fah fie viel öfter in.dem Fleinern Kreife ber Ger 
heimräthin, und ohne Zweifel viel vertraulicher. 

Wie fi die und bereits befannten großen polis 
tiſchen Wagniffe bes Prinzen Egon von Hohenberg 
in biefem Haufe feiner Freundin ausnahmen, wie fie 
hier widerhallten, kann man fid) vorftelen. Das war 
ein Lärmen, ein Fahren, ein Treppauf, Treppab, ein 
Thürenſchlagen, ein Klingeln, ein Gefhwirr ... Es 
ging jet fo lebhaft in der Villa her, dag man ben 
Entſchluß des Geheimraths, feine eigne nicht minder 
unrubig gewordene Eriftenz ganz in das in ber innern 
Stadt gelegene alte Wohnhaus der Marſchalks zu 
verpflanzen, billigen mußte. Herr von Harder war 
der Intendant des Föniglichen Hoftheaters gewor⸗ 
den. Se. Erzellenz hatten ſich dadurd einem ganz 
neuen Studium zu widmen, bei dem fie möglichkt 
wünfchen mußten ungeflört zu fein. Er, der die Eins 
famfeit der Föniglihen Gärten bisher geliebt hatte und 
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nur begleitet vom Inſpektor Mangold zuweilen hier 
und bort die Schloßfaftelane und Hofgärtner über- 
raſchte, auch er war jept in den Strom ber Ieben- 
digften und rauſchendſten Thätigfeit geworfen. Dich⸗ 
ter, Künftler, das Publifum nahmen ihn in Anfprud). 
Und was mußt er flubiren, lefen, prüfen, denken! 
Und auch für Paulinen wäre dieſer an ſich unter 
andern Verhältniffen ihr ganz angenehme, aber jegt 
ſtörende, gemeine Verkehr von Nachfragenden, Bit- 
tenden, Widerfeglihen und was fonft zur Bühnen- 
praxis gehört, unerträglich gewefen. Sept ließ fie ihren 
Gemahl gern in die Stabt ziehen, wo er ungeftört, wie 
er fagte, „Dichterſtücke“ leſen und junge Schaufpies 
lerinnen und Sängerinnen „prüfen“ Eonnte. 

Befreit von der Nähe eines befchränften und zus 
weilen eigenfinnigen Mannes, erfaßt von dem Wirbel: 
winde ber Begebenheiten, denen fie ſich nicht ohne 
Grund einbilden konnte, eine Form mit aufdrüden zu 
helfen, Hätte Pauline von Harder jetzt alle Urfache 
gehabt, fi nad ihren Bebürfniffen glücklich zu fühlen, 
wenn nicht immer noch ihr Herz, das ſich nicht ganz 
zur Ruhe geben wollte, peinliche Erfahrungen gemacht 
hätte. - Diefer Heinrichfon, wie undanfbar, wie treu- 
108! Sie verlangte fo wenig von dem bei allen Welt- 
damen beliebten, wigigen, in der Kunftwelt geachteten 
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Manne! Er folte ihr nichts als eine Art von ber 
fliſſener Aufmerkfamfeit wiomen! Er fonnte neben ihr 
vieleicht eine Grifette lieben; ein Verhaͤltniß wie mit 
jener Augufte Ludmer war ihr im höchflen Grade 
gleichgültig; allein fi einer Dame aus der großen 
Welt geopfert fehen, wie ihr das mit der „an ihrem 
Bufen genährten” wie fie es nannte, treulofen Her 
lene d’Azimont gefhah, Das erfchütterte fie tief. Von 
dem Tage an, wo Heinrichfon, uneingedenf der vielen 
Freundlichkeiten, die fie ihm gewidmet, ihrer Proteftion, 
der Beförderung feiner Gemälde, ja der kritiſchen 
Abhandlungen, die fie ihm für einige Kunftblätter 
ſchrieb, fie zu vernachläffigen ſchien und immer und 
immer nur bei Helene d'Azimont angetroffen wurde, 
die ihrerfeitö in ihrer Liebe zu Egon ihr nicht mehr 
wahr und überzeugend erfchien, fondern nur noch die 
Stimmungen ber verlegten Eitelkeit, die Verzweiflung 
über den Bruch für Liebe auszugeben fehlen: ſeitdem 
hatte fie mit Anfirengung ihrem Herzen Schweigen 
gebieten müffen und im Vollgenuß der übrigen Freu⸗ 
den, bie ihr, wie fie fagte „das Schiefal ſchenkte“, 
im Vollgenuß der ausftrömenden Wirffamfeit, des 
weltbewegenden Einfluffes, den fie üben fonnte, fich 
entfchloffen, für den Freund, den ber fonderbarfte Zus 
. 5* 
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fall ihr fchenkte, für Egon nun aud nur rein müt- 
terlich zu empfinden. Der Kampf war gewaltig ges 
nug! Als Heinrichfon feine Leda verfauft hatte und 
ihr eined Tages fagte: Pauline, ich verlaffe Sie! und 
fie die Frage, ob er nach Italien ginge, mit Ja! be- 
antwortet hatte, fuhren noch taufend fpige Meffer, 
wie fie fpäterhin der Lubmer erzählte, in das Herz 
der „fünfzigjährigen‘, aller Zärtlichkeit längft entrüd- 
ten Frau. Gehen Sie, hatte fie gefagt, gehen Sie, 
Heinrihfon, nehmen Sie mit dem Refte vorlieb, den 
Egon ſtehen ließ! Widerfprechen Sie nicht! Sie folgen 
‚Helene! Ic) fenne Das. Ich kenne diefe Verzweiflung 
einer Frau, die erft Mitleid, bann Troſt, dann Rache 
will! Helene wird Egon noch oft zeigen, daß man fie 
nicht ungeftraft verläßt und dag man um ihretwillen 
noch Alles vergefien kann, aud Ihnen, Heinrichfon, 
wird fie e8 zeigen! Auch Ihr Roman wird mit diefer 
Liebes» und Gefühlsfhhwelgerin einſt vorüber fein! 
Hüten Sie fi nur, Ihr Auge auf das ſchöne Kind 
zu werfen, dad im verbiendeten Wahne mit Helenen 
ihrer Mutter entflohen ift! Sie finden nicht fobald 
eine Pauline wieder, die nur weint, wenn ihr Ge- 
Hiebter treulos ſcheidet! Sie Fönnten einmal doch nody 
bei irgend einer verrathenen Frau jenen Dolch finden, 
den alle Ihre Bonmots nicht pariren! ... Noch mehr 
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aber, als diefe flüchtigeren Schmerzen drüdte die Ger 
heimräthin die feit einiger Zeit fonderbarerweife Alles 
fhwarzfehende Laune der Charlotte Ludmer. Sie, die 
fonft immer zur Heiterkeit ftachelte, feine Gefahr an- 
erkannte, jedes Wagniß ebnete, fie ſah jet Gefpenfter 
und erfchredte ihre langjährige Breundin mit Viſionen. 
Gefpenfter und Viſionen waren die Worte der Ges 
heimräthin. Die Lubmer fprah von Wirklichkeiten 
und fhilderte die Ausficht noch manches herauffteis 
genden Verdruſſes mit einer Umftändlichkeit, daß ihr 
Pauline einmal fagte: Ich weiß es, Charlotte, du 
magft nicht leiden, daß ich wieder an die Deffentlich« 
feit appellirte! Du warft die hartnädigfe Gegnerin 
meiner kurzen, fchriftflelerifchen Laufbahn! Du haft 
Ereude empfunden über jede Bitterfeit, die ich auf ihr 
erfahren mußte! Du gönnteft mir die Demüthigungen 
der Kritif, als Nadasdi erfhien und haft erreicht, daß 
id) mehr deinen Wünfchen, als biefen Impertinengen 
nachgab und die Feder niederlegte. Gegen den Ans 
fauf des „Iahrhunderts” haft du alle erdenklichen 
Gründe vorgebradjt und Fannft noch jegt 3. B. biefen 
Stromer nicht fehen, weil du glaubft, ein allerdings 
im Leben unbeholfener, komiſcher, eitler, unerzogener 
Mann, den aber, wenn er fehreibt, Alle bewundern, 
hätte mich zu biefem Anfaufe veranlaßt. Die Ber 
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siehung zu Egon, fo überrafcyend und unerwartet, mis⸗ 
bilfigft du, auch meine Theilnahme für Melanie, die 
mich erheitert und für die ich fühle, wie für eine 
Tochter — ja, Charlotte, je älter ich werde, deſto 
fhönre Keime entded' ich in meinem Herzen. Laß 
fie mich doch pflegen! Mit den Jahren follen ja aus 
und Engel wachen, fagte Stromer neulih. Glaube 
doch nicht, daß meine geſellſchaftliche Stellung darunter 
leidet, daß ich mich an den großen ragen ber Zeit 
betheilige! Weißt du wohl, Charlotte, daß du immer 
ariftofratifcher warft als ich und mir hundertmal die 
Etikette vorhielteft, wo meine verſchmachtende Seele 
nur nach Freiheit rief? 

Die Ludmer hatte bei diefer Erörterung zur Ante 
wort gegrieögrämelt und „gebrummfatert". Sie war 
offenbar tiefverflimmt, bie gute rau. Sie ſah zuviel 
neue Menfchen im Haufe. Diefe meltbewegenden 
Abende griffen fie an. Die Entfernung des Geheims 
raths, mit dem fie gern plauberte wie mit Ihres- 
gleichen, that ihr zu leid. Der gute Geheimrath! Die 
beften munterften Bebienten des Haufes nahm er mit 
ſich in die Stadt. Cie hätte weit lieber gehabt, bie 
GSeheimräthin hätte fi an der „Komödie betheiligt 
und wäre, wie manche Intendantin, die Regentin des 
Hoftheaters geworden. Da hätte fie dod für ihre 
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alten Tage eine Zerfireuung, eine Erholung gehabt. 
Sie lachte gern, fie fah gern tanzen, liebte Luftige, 
tauſchende Mufif und wer weiß, ob fie nicht für die 
öfonomifchen Erfparniffe der Verwaltung neue Geſichts⸗ 
punkte über Sammt⸗ und Seivenftoffe, Brennholz und 
Beleuchtung hätte aufftellen Tönnen. Ale dieſe Nei- 
gungen theilte nun die große Semiramis, Pauline 
nit. Die wollte die Welt umformen! Die wollte 
mit dem Hebel ihres Einfluſſes die Erde aus dem 
Gleichgewichte bringen! Die Verächter des Nadasdi 
folten fagen: Weld’ ein Weib! Die Oberhofmeifterin 
von Altenwyl, diefer „Cerberus“ der „Heinen Cirkel“ 
follte eingeftehen, daß in Pauline von Harder eine 
große, wenn nicht „immenfe”, doch endlos „ertenfive 
Seele‘ verborgen läge und der Hof felbft ſollte führ 
Ien, daß er nichts wäre, wenn nicht ein Verftand wie 
der ihrige für fein Wohl dächte und wachte. Sie war 
au tief gefränft, zu oft aurüdgefeßt, zu fehr in ihrem 
innerften Sein von jener romantiſch- fentimentalen 
Richtung, in der die Königin Iebte, verlegt worden, 
daß fie ihr jegt nicht hätte zeigen mögen, was denn 
doch noch in einer folden „verlornen Seele" wie bie 
ihrige, Iebe, glühe und wirfe. Pauline las mit Gier 
alles Juüngſte und Neueſte; den Kosmos, bie Zeit 
broſchuͤren, die Schriften über Phyſiologie, Phrenologie, 
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Alles was nur auf — ogie endete, die Schriften über 
Bolfswohl, Gewerbe, fogar über Freihandel. In 
ſolchem Bildungsbrange waren ihr die Klagen der 
Ludmer laͤſtig. Sie bat fie, ihre Nerven zu ſchonen. 
Sie überließ ihr zu thun und zu laſſen was fie wolle. 
Sie berief fi) auf das Bild, welches die Memoiren 
der Fürftin Amanda an ihren Sohn enthalten Hatte, 
um zu beweifen, daß fie wohl wiſſe, wann es Zeit 
zum Handeln wäre; für jet verfolge Charlotte nur 
Schatten und gefalle fih in Träumereien. 

So war Pauline von Harder geflimmt an jenem 
Tage, für deſſen Abend die Ludmer Frig Hadert zu 
fih berufen Hatte. Sie hatte wieder Entdeckungen 
gemacht, über die fie um jeden Preis erft mit ihrer 
Gebieterin Rüdfprache nehmen wollte; aber dieſe horchte 
Dem, was fie erzählte, nur halb zu; denn fie glaubte 
Egon's Wagen zu hören. Er war ed auch. Es war 
bie Lioree des jungen Fürften, die fie mit ihm ger 
meinfchaftlich verbeffert, neu gemobelt, neu gezeichnet 
hatte. Aber der Wagen fuhr ja an ihrem Haufe vors 
über und hielt ... drüben bei der noch immer in 
Büchfenfhußweite von ihr entfernt wohnenden Fürftin 
Waͤſamskoi? ... Sie erfhraf darüber nicht. Iſt Das 
der Beſuch, fagte fie, den Egon ſchon längft bei ber 
grillenhaften Frau macht, die fich feit der Flucht ihrer 
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Tochter und der Ankunft ihres abentheuerlihen Schwie⸗ 
gerfohnes vor Niemanden mehr fehen läßt? In der 
That kehrte auch Egon's Wagen fogleich zurüd. Die 
Sürftin Waͤſamskoi Hatte ihn nicht angenommen oder 
war nicht zu Haufe oder war bei Tifche, wie fie 
eigentlich ſelbſt. Es waren eigenthümliche Diners, 
die Pauline feit einiger Zeit veranftaltete. Sie bes 
fanden aus einer Heinen gededten Tafel mit zwei 
Kouverts in ihrem gelben oftenfiblen Boudoir. Ein 
Nebentiſch diente zum Anrichten. Eine große weiß 
brennende, gefchliffene Kryftalllampe fland auf der 
fleinen gebeten Tafel, beren Gläfer, damaftne Deden, 
Borzellanteller und filberne Befteds einen traulichen 
Anblick boten. Die im weißen Porzellanofen praffelnde 
Flamme, die Deden im Zimmer, die gleichmäßig ſchla⸗ 
gende Stuguhr, alles Das erhöhte die Stimmung 
und um nichts zu vergefien, was ben Beiden, bie 
bier zu effen pflegten, den Genuß werthmachen Fonnte, 
erwähnen wir noch den im Eisfühler ſchon frierenden 
Champagner ... So faft täglich, fo auch heute... 
Die Ludmer entfernte ſich und erhielt den Auftrag, 
daß fie die am Abend erwartete Gefelfchaft in den 
großen Sälen empfangen ſollte. Schritte halten. 
Der ohne Anmeldung eintretende Fuͤrſt Egon füßte 
Paulinen die Hand und warf fi ohne Weiteres 
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fogleich auf die weichen gelbſeidenen Kiffen des So- 
phas. Er benahm fih als wär er zu Haufe und 
Pauline war glüdlih, den Allgefeierten bei ſich zu 
haben, ihn hegen, ihn pflegen zu koͤnnen wie feine. 
Mutter. 


Viertes Eapitel. 
Der neue Lykurg. 


Sie waren bei der Fürftin Waͤſaͤmskoi, Egon? ber 
gann Pauline und lauſchte behutfam auf die Stim« 
mung ihres geliebten jungen Freundes, der in ſchwar⸗ 
gem Brad und weißer Halsbinde zwar erfchöpft, faft 
kidend, aber mit der ihm eignen Würde und Haltung 
an feiner gewohnten Stelle faß und fich langſam bie 
Handſchuhe auszog. 

Ich hielt es für meine Pflicht, einmal wenigſtens 
meine Karte abzugeben, ſagte er mit faſt tonloſer 
Stimme, heiſer, angegriffen. Rudhard iſt fo aufs 
merffam gegen mich, befucht mich, wenn er nur eine 
Minute erübrigen kann — 

Sind Das aber auch immer die Minuten, bie grade 
Se frei haben? Beläftigt Sie der Mann nicht? 

Die Geheimräthin ſtrich mit ber Hand des Fürften 
Stirn. Sie erfchraf über feine Abfpannung. 
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Ih höre Rudhard gern. Es gibt mir Muth, 
meinen weiland Lehrer, den ich fo hochachte, mit mir 
in Uebereinftiimmung zu wiffen. 

Die Geheimräthin wagte, um den Fürften zu zer 
freuen, an perfönliche Angelegenheiten zu erinnern, 
ob Olga gefchrieben hätte, ob Helene wirklich in Ita 
lien wäre, ob Heinrichfon ſich ihnen ſchon angefchlofs 
fen hätte... Rudhard fpräcdhe darüber nicht, fagte 
Egon und erwähnte Dyftra, der Auffehen mache durch 
feine Sonderbarfeiten. Es wäre ein fittliher Polys 
theift, ein Iveen-Gourmand, wie er fie nicht leiden 
koͤnne diefe Alesfchmeder und Nichtöverbauer. Bären, 
Affen und Hunde find, wie ich höre, ihm lieber als 
bie Menfchen. Er ſollte die Bekanntſchaft Ihres Schwies 
gerpapas fuchen, den die Menfchen in feiner juriftifchen 
Praris fo anwiderten, daß er zulegt weniger daran 
verzweifelte, Hunde und Kagen auszuföhnen, ald die 
Leidenfchaften unfrer Race, 

Kommen Sie zu Tiſch, Egon! fagte die Geheim- 
räthin, erſchreckend über die tonlofe, faft kraͤchzende, 
trodne Stimme des Staatsmannes, der heute viel 
gerebet zu Haben ſchien. Sie find ermübet! Stärken 
Sie ſich an meinen Heinen Mahlzeiten, die Sie noch 
diefen Winter liebgewinnen ſollen. Wenn Sie er 
fhöpft find von der Politif, Egon, wenn das Eere 
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moniell des Hofes, ja Ihres eignen Haufes Ihnen 
felbft die Freuden der Tafel verleidet, fo fommen Sie 
zu mir! Pauline feroirt ihrem Freunde eine Eleine, 
verfchwiegene, file, trauliche Eriftenz! Die Ludmer ift 
eine Künftlerin in der Sphäre Vatel's: Harder's einz’ge 
Region, in der man ſich auf einige Kenntniffe von 
ihm verlafien fann, ift fein Keller... fommen Sie, 
Egon! 

Die Bebienten brachten Auftern, Kaviar, geröftete 
Brotfgnitte . . . 

ALS fie gingen, fagte Egon laͤchelnd und fid am 
Tiſche, wo er Paulinen gegenüber Plap genommen, 
mit laſſen Händen ſelbſt bedienend: 

Mais A deux? Wer verſprach denn —? 

Ich fehrieb Melanie und Iud fie ein, fagte Pau— 
line, ohne im Mindeften die Mienen zu einem Lächeln 
oder einem Spotte zu verziehen, ſondern wie im Drange 
des aufrichtigften Bedauerns, daß ihr bie Löfung einer 
fehr ernften Aufgabe nicht gelungen; ich ſchrieb Me- 
lanie und lud fie ein. Sie wird erft ben Abend kom⸗ 
men. Zu diefem Diner nicht, die Gründe fol ich 
mündlich hören. 

Ohne fpröbe zu fein, weiß fie doch gut zu rechnen, 
fagte Egon laͤchelnd. Sie fürdtet die Vertraulichkeit 
eines folden Heinen Mahles A la Rögence. 
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Die Bedienten hinderten eine weite Erörterung 
diefes Themas. Sie fehenkten Madeira ein und boten 
dem fonberbaren, fi Bier gegenüber figenden Paare 
davon in zierlichen Fleinen gefchliffenen Gläfern. 

Nachdem Fam eine fat überfräftige Suppe und 
überhaupt ein fo ausgefuchtes, gewähltes Diner, daß 
wir die einzelnen Gänge ebenfo wie die Unterbre- 
ungen durch die Diener mit Stillſchweigen übergehen 
fönnen. Das Geſpraͤch, das fih in den Zwiſchen⸗ 
paufen frei ergehen fonnte, kam etwa auf folgende 
Aeuferungen hinaus: 

Ich habe darüber nachgedacht, fagte Egon mit 
träumerifhem Sinnen, worin ich eigentlich den Zau« 
ber biefes reigenden Mädchens finden fol. Der Glanz 
ihrer Schönheit ſcheint dauerhaft, er wird nicht zu 
bald erblinden. Aber felbr eine ewige Schönheit wäre 
in dem Falle etwas Vorübergehendes, wenn bie Schön- 
heit nur ihrer Schönheit allein bewußt wäre. Ich 
finde Das fo liebenswürdig an Melanie, daß fie ſich 
mit einer Leichtigkeit gibt, als wäre fie nur lachend, 
nur grazids, nur munter. Sie macht fein fteifes 
Wefen von ihrer Schönheit. Zulept ein gewiſſer gute 
müthiger Zug, eine gewifle ... 

Nennen Sie's nur grade zu, fagte Pauline, wie 


79 


es iſt. Melanie gefällt Ihnen deshalb fo fehr, Egon, 
weil fie bequem iſt. 

Bequem? Ja, theure Pauline, faſt glaub’ ich, 
daß Sie das rechte Wort fagen. Wenn man fo wie 
ih Jahre lang die Liebe behandelt hat wie bie erſte 
Aufgabe unfres Lebens, wenn man rauen gefunden 
hat, die, indem fie Liebe gewährten, unfern ganzen 
Menſchen dafür in Anſpruch nahmen und verbrauchten, 
fo lernt man ein Wefen fhägen, daß feine Gefühle, 
wühlerin iſt, feine Gedanfengrübferin, feine heimliche, 
verftefte, fondern eine offne, gutmüthig ihre Schwäs 
hen eingeftehende Kofette. Ich weiß wahrlih, das 
Kapital, das am Ende ein Weib zu vergeben hat, ift 
fehr Mein und allen Frauen liegt daran, daß fi die 
Eage von der unendlichen Größe ihrer Schäge erhält. 
Dan Iobt und preift die Dichter, die Frauenliebe als 
etwas Umenbliches und einem im tiefften Grunde des 
Meeres zu fuchenden Schape nur Vergleichbares dar⸗ 
flellen, Lieber Himmel, Das if eine Berabredung 
unter diefen Phantaften! Die Angelegenheit, um bie 
es ſich zwifchen Männern und Frauen handelt, ifl 
eine fo außerordentlich einfache und ich geſtehe Ihnen, 
ich bewundere und ſchaͤhe grade die Natürlichkeit, die 
diefe Wahrheit eingefteht. 

Pauline lächelte und betrachtete fich jegt erft ge: 
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nauer ihr Tete-A-Töte. Egon war feit vierzehn Ta- 
gen Staatsminifter, dirigirender Chef des Landes; er 
hatte die Kammern entlaffen und große energifche 
Grundſaͤtze ausgefprochen. Er faß nun da fo einfach 
vor ihr, derfelbe Mann, der alle Gedanken in An- 
ſpruch nahm, alle Leidenfchaften befchäftigte. - Er aß 
an ihrem Meinen Tifch, erholte fi bei ihr von feiner 
auch äußerlich ſchon fichtbaren Erfhöpfung! Wie fühlte 
fie Das nah! Wie machte fie diefe Erholung glücklich! 
Egon war hoch, fchlanf, wie immer, feine Geſichtszüge 
edel und fein, feine Haltung fürftlich, feine Kleidung zwar 
noch durch feinen Stern gegiert, aber doch wie die 
eines Hofmannes. Wie blaß aber die Mienen des 
Antliges! Wie hoch die Stirn, der oben und zu beiden 
Seiten Morgens die Haare in Büfcheln entfielen! Wie 
zuckten die Lippen fo fpöttifh! Wie Frampfhaft gereizt 
waren feine Bewegungen, wenn er nad) einer Schüffel 
griff! Wie bitter der Humor, wenn er den Heinen 
Schnurrbart mit der Serviette reinigend und ein Glas 
Eremitage an bie Lippen bringend, fagte: 

Ah, Pauline! Diefer füge Genuß, doch wenig⸗ 
ſtens etwas zu wiffen, was feft fteht und gewiß bleibt! 
Diefer feurige Burgunder iſt die einzige feſte That 
ſache, die ich feit Tange unter den Händen gehabt 
babe. Was hab’ id Schwanfendes gefehen und was 
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gleitet mir nicht alle Tage flüffg und unhaltbar durch 
die Finger! Diefe vierzehn Tage, wie reich an Hoff- 

nungen, wie gefegnet an Täufchungen! Sehen Sie, 
auch Das iſt an Melanie fhön. Man weiß, was 
man an ir befigt, Sie ift eitel und gefteht ed. Sie 
will gefallen und fagt e8. Sie verrät uns, daß fie 
ſich mir nur unter großen Bebingungen ergeben Fönne, 
Auch diefe Offenheit lernt man fchägen, wenn man 
tie ich in der Lage ift, nichts, nichts mehr mühelos 
aufzufinden! O Gott, Pauline, wie oft mocht' ich 
ſchon in Diefen vierzehn Tagen mit dem Kopf an die 
Band rennen! Nichts iR mühelos, die einfachſte Er- 
örterung nicht! Bei Gott, es verſtehen mich nur drei 
ober vier Menfchen, ber König, die Königin, Sie 
und Melanie — 

Waren Sie heute mit dem Hofe zufrieben? 

Mit dem Monarchen immer, mit feinen Umge- 
bungen niemals. Diefe Menſchen fragen nad jedem 
Begriff, was er bedeute, nach jeder Mafregel, was 
fie nügen oder ſchaden koöͤnne. Dem Monarchen fagt 
id: Ich ehre die Monarchie. Der Bürkin: Ich ehre 
bie Sitte — nun verfiehen mich doch diefe Beide, in 
allen Fragen wiſſen fie, daß ich ihr Beſtes will. Aber 
die Andern! 


Die Sitte? bemerfte Pauline laͤchelnd und befahl 
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den Bedienten, jetzt ſchon den Champagner zu öffnen. 
Als eingeſchenkt war und die Diener fi) entfernt hats 
ten, fagte Egon: 

Warum zweifeln Sie an meiner Sittlichfeit? 

Pauline ſchwieg, warf ungläubig die Lippen auf, 
Egon aber fuhr fort: 

Iſt Das unfittlih, daß ich hier Ihnen gegenüber 
mein Mittagsmahl nehme und mid glüdlid fühle, 
irgendwo einen Ort zu haben, wo ich mich ausruhen 
darf und wo man mir die Ruhe gönnt? 

Pauline reichte ihm faft gerührt bie Hand über 
den Tiſch ... 

Geben Sie mir nicht die Hand, Pauline! ſagte 
Egon, fie fanft zurücklehnend. Ich verdiene es viel⸗ 
leicht nicht um Sie, denn geſtern Abend, als in den 
kleinen Cirkeln von Ihnen die Rede war — 

Von mir? 

Und nicht in den freundlichſten Andeutungen — 

In der That? 

Was erwarteten Sie wol von mir? 

Daß Sie mich vertheidigten, 

Ich that es, aber mit Waffen, die Sie vielleicht 
misbilligen. 

Nennen Sie ſie! 

Ich nehme Anftand... 
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Ic muß Alles hören, was man in den Heinen 
Eirfeln von mir gefprochen hat. Alfo? 

Nun denn, Pauline! Ich nannte Sie alt, Ich fagte 
ferner, Sie hätten das edle Bebürfniß, ſich mit dem Sohne 
einer Mutter, mit der Sie verfeindet waren, auszu⸗ 
föhnen und ich ſchätzte an Ihnen diefe Reue und 
liebte, da ich Feine Mutter mehr befäße, Sie als die 
Stellvertreterin berfelben. Richt wahr, Das war eine 
fehr liebevolle Impertinenz? 

Baulinen zudten in der That die Nerven. Sie 
war denn doch von einer fo heroiſchen Aufrichtigfeit 
zu fehr überrafht. Sie fand allerdings ſchon an 
dem Scheidewege, ſich eine Matrone zu nennen. Aber 
hindrängen mußte man fie darauf fo fehroff nicht, fo 
jaͤh und abfhüffig nicht. 

Sind Sie mir böfe? fragte Egon. 

Die Geheimräthin faßte ſich erft allmälig, biß ſich 
die Lippen und fagte dann laͤchelnd: 

Warum folt ih? Sie haben Recht, ic bin alt. 
Im Uebrigen glaub’ ih, daß Sie ganz gut thun, den 
Jargon diefer Kleinen Eirfel zu fprechen, wenn Sie 
doch einmal an ihnen Theil nehmen müffen und Je⸗ 
manden dort nügen wollen. : 

Ich muß, um Doppelpolitif zu hintertreiben. 

Dann wuͤnſcht' ich aber doch, fuhr Pauline noch 
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etwas gereizt fort, die Gräfin Altenwyl käme einmal 
auf Melanie Schlurd zu fprechen und früge den tugend- 
haften jungen Premier, den Wbgott aller pietiftifchen 
‚Hofdamen, wie er verantworte, feit vem Tage, wo er 
eine berühmte junge Kofette auf dem Wege nach So— 
litüde zu ‘Pferde gefehen, ſich ſogleich in fie zu ver- 
lieben und bei der chere Maman Pauline von Harder, 
täglich nad) einem Rendezvous, nad) einem Töte-a- 
Tete mit ihr zu ſchmachten ? 

Die Bedienten brachten eben ein aus den vollen- 
detſten Herbftfrüchten beftehendes Deffert. Als fie fort 
waren, fagte Egon, eine Melone pfeffernd: 

Bitfre Wahrheit! Unfer Magen verbaut das 
Süßefte nicht, wenn wir es nicht durd die Vernunft 
unterftügen. Ich gebe Ihnen das heilige Berfprecyen, 
daß ich aud in Betreff Melanie's auf jenem Tugend: 
pfabe bleiben werde, den Sie belädeln, Freundin! 
Der Berhältniffe, Ste wiffen, was das Wort bezeich⸗ 
net, bin ich überbrüffig. Ich habe mit einer Grifette 
wie in der Che gelebt und habe Luft, Liebe, Leid im 
reichften Maaße genofien. Ich hatte dann eine zweite 
&he. Ich bedarf, ich feh’ e8 wohl, der Frauen... 

Pauline drohte ihm fchalfhaft; denn Egon that, 
als wäre fie feine dritte Ehe. 

In der That, fuhr er fort, wenn ich meinen lei» 
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nen Roman mit Melanie fortfegen follte, würd’ ich 
in die Lage fommen fönnen, fie zu heirathen — 

Prinz, welche Thorheit! rief Pauline und fprang 
auf. Fürſt Egon von Hohenberg wird Melanie 
Schlurck, die Tochter eines in feinen VBermögend« 
verhältniffen, wie es ſcheint, gerrütteten Apvofaten, 
die ehemalige Verlobte eines Stallmeifters nicht zur 
Fuͤrſtin erheben! 

Fürſt von Hohenderg! fagte Egon bitter. Wieder 
holen Sie dies Wort, feit wir die Denkwürbigkeiten 
meiner Mutter laſen, noch mit fo würdevolem Nach⸗ 
drud? 

Welche Sorge! entgegnete Pauline mit einem eig« 
nen Anflug von triumphirender Ueberlegenheit. Sie 
find trotz der puritanifchen Buße, die fid) Ihre Mut- 
ter glaubte auferlegen zu müflen, ver Sohn des Bür- 
Ren Waldemar von Hohenberg und werden den Glanz 
Ihres Namens nicht erlöfchen laſſen — 

Doch! Doch! Pauline! erwiderte Egon fehr ernft 
und trübe. Wenn id) Minifter bleibe und mir Mes 
lanie ſich als Bebürfniß fo erhält, wie fie es zu 
meinem Entfegen ſchon geworden ift, fo werd' ich fie 
beirathen müffen. 

Unglaublich! 

Dann gut! Ih will Melanie nicht mehr fehen, 
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nur Sie, Pauline, nur mit Ihnen will ich reden, mit 
Ihnen debattiren, biniren; aber dieſe jungen Schön- 
heiten, bie Sie um ſich verfammeln, biefe reizenden 
Geftalten entfernen Sie! Ich kann mich nicht mehr 
am diefe vorübergehenden Irrtümer, an die eitlen 
Naivetäten, am bie fentimentalen Kofetterieen preis« 
geben oder ich wähle ein Weib und Sie haben Recht, 
ich habe allerdings Urſache, eine aus ben höchften 
Ständen zu fuchen. 

Man räumte bie Tifhe hinweg. Egon nahm auf 
dem Sopha Pla und ftügte das Haupt auf. 

Sie find heute wieder einmal ein Grillenfänger, 
begann Pauline von Harder und fuhr dem jungen 
Fürften durch, Die Locken, von denen fie bemerfte, fie 
würden ihm immer lichter werden, wenn er fo feinem 
Trübftnn nachgäbe und dem Beifpiele einer Mutter 
folge, die ihm ihr felbftquälerifches Temperament 
vererbt zu haben fehiene. 

Ad, fagte Egon, weld’ ein brüdendes Gefühl 
bleibt es doch, fo an ſich felbft nicht mehr glauben zu 
dürfen und fi als ein Andrer zu wiflen, als ber 
man von den Menfhen genommen wird! Seit ich 

- die Denktwürbigfeiten meiner Mutter las, ift mein 
Innerftes zerftört. Diefe verblendete, von der Leiden» 
{haft der Wahrheit bis zur Graufamfeit Hingeriffene 
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Frau! Um Buße zu thun, um ihre Reue zu befen- 
nen, um ihren Sohn zur Nachfolge Chriſti, zur Der 
muth zu bewegen, muthet fie ihm für fein ganzes Les 
ben eine Lüge zu, einen Betrug gegen ſich felbft und 
die Welt! 

Man brachte den Kaffee. Pauline winkte den 
Bebienten, die an raſches Serviren gewöhnt waren, 
fih zu entfernen. 

Laſſen Sie diefe Erinnerungen! fagte die nachſt 
der Ludmer einzige Mitwiſſerin des Geheimniffes, daß 
Egon nicht der Sohn des Feldmarſchalls von Hohen- 
berg war. Es gibt nur ein Wefen, das in die Ges 
fichte der Vertrrungen Ihrer Mutter eingeweiht iſt — 

Verirrungen! griff Egon träumerifh das Wort 
auf. Als ich die Denkwürbigkeiten meiner Mutter las, 
fühle ich, fie fommen, fo graufam fie für mich find, doch 
von einer andern Welt als der, wo mir irren, Pau 
fine, ich hätte Sie damals tödten Fönnen, weil Sie 
ſich mit fo verſchlagner Lift diefen Befig aneigneten — 

Erlaubte Seldfthülfe, Prinz! 

Nein, fuhr Egon gefteigerter fort, ich fegnete Sie ſchon 
nachher felöft in meinem Schmerz. Ich war zu Thränen 
gerührt, als Blatt für Blatt diefe Geftändniffe aufflogen 
und id} in den Grund eines das Unmögliche fuchenden, 
verzweifelnd ringenben Herzens blickte. Ach, als ich heute 
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die Altenwyl in bequemer Behaglichkeit fo albern rer 
ligiös ſich gebehrben fah, fo ſicher in ihrem Chriſten⸗ 
thum, wie eine Predigthörerin im bequemen Kirchen⸗ 
ſtuhl, als man mir zumuthete, die Erbſchaft der Jos 
hanniter getroft der Stadt zu überlaffen und ben vom 
vorigen Miniſterium begonnenen Prozeß zu Gunften 
einer pietiftifch » jefuitifchen Koterie — die ih Mar 
durchſchaue — fallen zu laflen, wie ging mir da beim 
Anhören dieſes Nebelns und Schwebelns kindiſch bor⸗ 
nirter Gemüthögründe das Bild meiner Mutter auf! 
Wer iſt unter Euch, der mid, einer Sünde ziehe, fo 
konnte fie fagen ſolchen abfolut Tugendhaften gegen- 
über! Sie, die fi, um ſich ganz verachtet zu ma- 
en, fih ganz zu entfleiven, ganz zu fläupen und zu 
demüthigen, ſelbſt anflagte, fie, die Feine gleißnerifche 
Balte in ihrem Leben dulden wollte und in mir Dies 
felbe Demuth, viefelbe Entfagung und Goitergebung 
durch irgend einen großen Entſchluß wirken wollte! 
Ich hatte fie gefränft von Kindesbeinen an... 
Aber, Egon! So entſchuldigen Sie diefe Mutter? 
rief Pauline. Sie konnte Jedem ihren Fehltritt, der 
mid damald namenlos unglüdlih machte, beichten, 
warum Ihnen? Sie hat Ihre Ruhe vergiftet, fie hat 
Ihnen den Glauben an ſich felbf genommen... 
Denfen Sie fih in diefe Verirrung nicht hinein! 
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unterbradh Egon. Sie verſtehen diefen Trieb nach 
Wahrheit und diefe Aufforderung zur Demuth nicht! 

Ich finde in der Manie der Wahrheit Feine Tu⸗ 
gend mehr. 

Sie wollte mit keiner Lüge and der Welt gehen! Sie 
wollte ganz zerfnirfcht fein, ganz gedemüthigt vor den 
Menfchen und vor mir, dem fie die Grenze des Selbftges 
fühle wies! Einmal flommte noch bie Angft in ihr auf. 
Siefchrieb an Rudhard, er follte ihre Geftändniffe prüfen... 

Ihren Namen, den Namen Ihres Vaters fhänden! 

Rein! Rein! Pauline! Wenn die Todte Das fähe! 
Ich fige auf den ſchwellenden Polſtern ihrer Feindin! 

Was ift Ihnen, Prinz! 

Als ich diefe Denkwürbigfeiten, die unter Thränen 
gefehrieben wurden, las, dankte ich dem Zufall, daß 
fie Rudhard, der Anfprüche darauf machte, nicht erft 
gelefen. Sie allein kennen fie. Sie allein, Pauline, 
wiflen, daß die junge Gräfin Hohenberg ihre erfte 
Breiheit von einem brutalen, rohen, finnlicyen, ger 
wöhnlichen Gatten, dem berühmten Krieger, zu einer 
Badereiſe benugt und in dem Jubel einer endlich eins 
mal erlöften Eriftenz, in diefer Freiheit von vier Mor 
chen fo ſchwach war, den Schmeicheleien eines liebens⸗ 
würdigen jungen Mannes nadhzugeben, den auch eine 
Kette band, auch ein Schichſal drüdte. .. 
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Sie find fo grauſam wie Ihre Mutter! 

Vergeben Sie, Pauline, ih muß es mir oft vor 
führen, um e3 von einer Mutter verſtehen zu können. 
Ich möchte von Heinrich Rodewald, meinem wahren 
Vater, eine gute Vorftellung haben. Die Mutter 
ſchildert ihn wie einen Gott, Aber bie Erinnerung 
mag verfchönert haben. Iſt es doch ein Frühlings⸗ 
hauch, der über biefen Blättern weht! Welche Se⸗ 
figfeit, wie fie ihre Breiheit in der Landeder Babereife 
ſchildert! Die erfte Freiheit! Der erfte Strahl bes 
erwachenden Selbſtbewußtſeins! Sonſt Nacht, ſonſt 
Nebel, Qual taͤglich, Pflicht ſtuͤndlich, nur Sllaverei! 
Und nun dieſer erſte Lichtſtrahl! Und wen verklaͤrt 
er? Einen Rodewald! Sagen Sie, verdiente er dies 
Entzüden? 

Sie find fein Ebenbild! 

Beſaß er feltnen Geift? 

Mehr den Geift der Entwidelung als den der 
Syntheſe. 

Mehr Denker alſo als dichteriſch. Die Frauen 
lieben die Analyſe. Ach, ich ſehe Das! Pauline von 
Ried iſt krank, elend, ſie badet, um zu geneſen. Ihr 
Freund und Verehrer begleitet indeſſen ſtuͤndlich Pau— 
linen's Jugendfreundin, findet Gefallen an ber reis 
zenben jungen Frau, die in Wonne ſchwelgt über eis 
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nen Kiefelftein aus dem Bade, über eine Blume, ei- 
nen Käfer. Sie denkt, das Alles wäre der Zauber 
einer Badereife; da müffe man einfaugen für das ganze 
Leben, jeden Grashalm genießen, jedes Vögelchen ber 
wundern, aus allen Schnüren und Bändern bie truns 
tene Seele erlöfen. Und biefer junge Schwärmer fagt 
ihr, daß er von Pauline von Ried fi) trennen müffe, 
um zu leben, fie quäle ihn, fie morde ihn... 

Ha! Wie verwandt find Sie ihm! Ja, ja, 
Das ift die Sprache eines Don Juan, ber fein andres 
Mittel, Amanda von Hohenderg zu bethören, wußte, 
als Das, mich herabzufepen! 

Egon laͤchelte und ſprach faft in ſich hinein: 
Heinrich Rodewald ift wie ih. Er konnte alfo das 
Glück nicht ertragen! Ha, ha, Euer Glück! Das 
Süd, Euch und Eure Liebe zu befigen. Und Amanda, 
die glaubt, die liebt zum erften Male, die jubelt, eis 
nen Mann gefunden zu haben, der ihr eine eblere 
Vorſtellung von unferm Geſchlechte einflößt ald jener 
the, mit Orden behangene Landöfneht! Sie be- 
fliegen eine Trennung von dem damaligen Grafen 
von Hohenberg. Rodewald, ein Gelehrter, ſchien ihr 
der reinften Gegenfiebe würdig. Sie fiheidet von dem 
Badeorte, vol evelfter Vorſaͤtze — 

Falſch, heimtüdifh gegen ihre Freundin — 
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Aber wahr gegen meinen DBater und wahr gegen 
den Grafen, ihren Gatten. Amanda kommt nad 
Hohenberg — eben im Begriff, dem General ihre 
ganze Schuld einzugeftehen, den Beiftand eines Rechtes 
freundes zu einer legitimen Trennung anzurufen, das 
Band, das fie an Rodewald Inüpfte, Firchlich einfeg- 
nen zu laſſen ... fällt dem zerrütteten Finanzweſen 
des großen Kriegers jene halbe Million der öfterreichi- 
ſchen ausgeftorbenen Linie unfres Haufes zul Sie 
flodt nun. Richt aus Gefallen am Glanze für fi, 
fondern aus Erwägung, Rüdficht, aus Liebe zu dem 
Kinde, das fie unterm Herzen trägt. Verlorne Stun« 
den bei guten Borfägen find verlorne Tage, verlorne 
Tage da verlorne Jahre, Mistrauen gegen Rodewald 
ergreift fie. Sie fieht ihn wieder. Wieder faßt fie 
neues Vertrauen. Wieder will fie fih dem General 
entveden, wieder von ihm die Einwilligung zu einer 
Trennung begehren, will wieder wahr fein, tugendhaft, 
wenigſtens bereuend, ba erhebt der Monarch feinen 
Liebling in den Fürſtenſtand. Fürft Waldemar von 
Hohenberg! Das Kind, das fie unter'm Herzen trägt, 
nun ein Fürft: reich und ein Fürft! Ein Kampf der 
Nüdfichten! Gegenfap auf Gegenfag! Die Mutters 
liebe ftreitet mit der Liebe zu Rodewald, bie Furcht, 
die Beſorguiß übermannen fie. Die Entſchließung 
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verzögert fi. Der Augenblid des Geftänbniffes wird 
verfchoben, verſchoben die Möglichkeit einer Ehrenret- 
tung vor ber Welt und endlich ganz verfäumt, Die 
Fürftin Amanda, damals noch weltlich, noch flatternd 
wie ein Schmetterling, denkt an die Zukunft ihres 
Kindes, träumt, daß es eine glänzende, glückiche 
fein fönnte, und auch Rodewald ... nicht wahr, er 
iſt an feine Kette zurüdgefehrt? 

Rein, Sie Graufamer! unterbrah Pauline ven 
vor fi) hinkarrenden und diefe Geftändniffe nur kurz 
fo ausftoßenden Egon. Nein, zurüdgefehrt an ein 
Sterbebett! Ich war dem Tode nahe... Ich erfuhr 
von Rodewald's Untreue, aber ich glaubte nicht. Ich 
wollte nicht glauben. Roc jept, Egon, wenn nicht 
Heinrich's Auge, feine Stirn, fein Gang, fein eigen- 
Res Weſen fi in Ihnen abfpiegelte... . 

In der That? bemerkte Egon feufgend und richtete 
das Haupt zu Paulinen auf, indem er fagte: 

Wie bin ich doch gefangen, Pauline! Der ſtolze, 
ehrgeizige, weltftürmende, weltſchirmende Egon hat 
eine Meifterin über ſich, die ihm, wie Sie einmal fag- 
ten, bie Hölle werben könnte! 

Sie find der Sohn Ihres Vaters! 

Baftard von Hohenberg! Wie mich Das fchüttelte! 
Wie mic Das eingeengt hat! Wie bin ich fogleih 
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ſtolzer, eitler geworden, ald in meiner Ratur liegen 
durfte. Ich Hatte fogleih einen ſtillen Mahner in 
mir, den ich nicht anders betäuben konnte ald durch 
Lurus und adlige Anmaßung. Die Wahrheit der Les 
gitimität, die in der Torm, im Zugeftänpniffe liegt, 
hab’ ich erft jegt verftanden, jegt erft gewürdigt. Ja, 
die Thatfachen entſcheiden, nicht die Unterfuhungen. 
Ben dem Tage an, wo ih erfahren mußte, daß id 
nicht des Fuͤrſten echter Sohn bin, hab’ ich den Für- 
ften, meinen ſcheinbaren Vater, angefangen beinahe 
hochzuehren, beinahe liebzugewinnen, bin den Spuren 
feiner rohen Bildung faſt mit Intereffe gefolgt: Ich 
war Fürft mit Leib und Seele, des Würften echter 
Sohn im Geifte. Wie räthfelhaft iſt doch Alles im 
menſchlichen Gemüth! 

Wenn diefe Geftändniffe Ihrer Mutter, fagte Pau- 
line, bewirkt haben, dag Sie Ihres Standes und Ber 
rufes eingebenf wurden, unpafiende Freunde und Ge- 
noffen aus Ihrem Umgange entfernten, Ihre Stellung - 
behaupten, fo haben Sie mehr erreicht, ald Amanda 
beabfichtigte — 

Ih bin reif in ein Kofler zu gehen oder den 
Propheten zu fpielen und die Welt in Flammen zu 
fegen um meines Glaubens willen... 

Geben Sie mir die Hand, Egon! Seien Sie bes 
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fonnen! Was verdan? ih Ihnen nit! Sie er- 
quicken mein verſchmachtendes Gemüth, Sie flilen 
noch einmal den Durft eines verzweifelnden Gefühles 
der Richtbefrievigung! Wie Ich’ ich mit Ihnen! Wie 
folg’ ich Ihrer großen, bewunderungswuͤrdigen Bahn! " 
Wie fonn’ ich mich in Ihrem Glanze! Diefe Leiden 
ſchaften, die mich fonft darüber unglüdlicd gemacht 
haben würden, daß ich in Ihnen die Züge Heinrich 
Rodewald’s wieberfand, ſchlummern nun... Wie 
fönnen Sie von einer Hölle reden! 

Egon fehwieg, blickte nieder und fagte zuletzt traͤu⸗ 
menb: 

Wo mag mein Bater jept weilen? Lebt er wol 
noch? Wer ift das junge Mädchen geweſen, das Sie, 
Pauline von Ried, ihm felber gaben, um zu verhin⸗ 
dern, daß er zur verhaßten Amanda zurüdfehrte?... 

Wie treu Ihr Gedaͤchtniß ik, Egon! Sie müffen 
diefe Blätter oft lefen! 

Ja, Pauline, fagte Egon gerührt, ich leſe fie oft, 
fie find ein Gedicht. Sie find die Befenntniffe einer 
wirklich fchönen Seele. Ein junges, unerzogened 
Mädchen, dumpf hinlebend, verheirathet, weil fie fehön 
war, ohne Vermögen, ohne viel Bildung, ohne viel 
Lebensanſpruͤche, nun gequält und die Qual ihres 
Looſes für das allgemeine Frauenloos nehmend... Da 
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endlich jene Reife nad; Lande! Die Stelle, wo 
die Mutter mir fchreibt, daß fie von Heinrich Rode⸗ 
wald zum erfien Male auf den Schlag der Nachtigall 
wäre aufmerkſam gemacht worden, Ief ich täglich; 
denn i& kann fie auswendig. „Philomele feheibet 
nun, fagte Heinrich und auch wir werden und tren- 
nen! Unbefannted Sand, das uns die Sängerin des 
Hatnes birgt, bis fie wieberfehrt! Ad, wir fennen 
unfte Heimat, wir fennen das Sand unfres Winters, 
aber wir werden uns nicht wieberfehen.” Pauline, 
diefe Dentwürbigkeiten ... . ich Iefe fie oft; fie ſtaͤrken, 
fie erheben mich. Ich begreife jegt, warum ſich meine 
Mutter zulegt in die Fluten einer ungewöhnlichen 
Andacht warf. Sie wollte nicht blos die Sünde, fie 
wollte auch das nur einmal blühende Lebensglück 
vergeffen. Sie wollte vergefien, wie bie Erbe fo 
ſchoͤn iſt! Und geftehen Sie, waren Sie nidt er- 
ſtaunt, daß ich nicht befchänt fage, als Ste auch 
nicht ein Wort der Anklage, nicht eines. des vernich⸗ 
tenden Borwurfes für Sie in jenen Papieren eut- 
deckten? 

Pauline ſchwieg finſter; denn fremde Güte 
drückt ... 

Ueber die Loͤſung des Kuotens, fuhr Egon fort, 
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fand ich nichts als die Worte: „Pauline erkrankte 
aufs Neue. In dem Glauben, fie würde ihrem Uebel 
eliegen, in ber Vorausfegung, mein Geliebtefter 
würde ſchonungsvoll und edel meine Schwäche verzei- 
hen und ſich zu mir, der Treulofen, die dem Reichthum 
und Glanz ihres Kindes zu Liebe ihren Schwur brach 
und Ale, Alle betrog, in Vergebung zurüdfehren, 
gewann fie eine junge, liebenswürdige, Findliche Ans 
verwandte und beftimmte fie zu Rodewalb’s Fünftiger 
Gattin. Ich habe nichts mehr von Beiden, die ſich 
wirklich "verheiratheten und dieſe Länder verließen, 
gehört, nichts mehr hören mögen, ich wandte mid) 
bad, da ich an dem Fürften den gehofften Halt ver- 
lor, zu dem einzigen Hort des Lebens, dem Tröfter 
aller Leiden, unferm Herrn und Heiland, der mir 
Gnade widerfahren ließ, aber auch ſtündlich zuruft: 
Demuth und Kreuz auf Erben ift allein Erhöhung 
um Himmel!" 

Bauline rungelte die büfren Augenbrauen. Dies 
ernfte Gefpräch Fam ihr zu unerwartet. Es weckte 
wusiel der ſchmerzlichſten Erinnerungen aus vergang- 
nen Tagen. Sie wollte der.Gegenwart leben, den 
Augenblick genießen. Sie haßte alle Rüd- und alle 
Vorblicke, fie floh die Reflerion und behauptete, Egon 
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hätte eine verbrießliche Erfahrung gehabt und wäre 
nicht aufrihtig gegen fie. . 

Sie haben ein Rencontre mit dem Herm Voland 
gehabt, fagte fie. Ich weiß es, daß Sie ihn ungern 
in den „feinen Cirkeln“ fehen und ihm nicht vers 
zeihen fönnen, daß er das von Ihnen ihm dargebotene 
Vortefeuille ausſchlug. Die Beamten intriguiren? Die 
Provinzialpräfelten? Nicht? 

Egon ſchwieg. Er wollte nicht antworten. Er 
weilte in ben Erinnerungen feiner Mutter. Man 
brachte ihm hierher Briefe, Zeitungen. Er fah fie 
noch nicht an. Pauline kannte feine ernfte Natur und 
mußte ihn ſchonen, um ihn nicht zu erzürnen. Sie 
las in den Blättern. Dann und. warn ließ fie eine 
Bemerkung fallen, eine Rotiz laut werden. Egon 
antwortete einfylbig. Erft ald Pauline leife ging, aus 
einem Käftchen an ihrem Schreibtifh eine Eigarre 
mit Grazie hervorzog, fie über dem Cylinder ber 
Lampe behutfam anzünbete und mit wirflicher Anmuth 
fie dem Träumenden entgegenhielt, Täcyelte er, fand 
auf, nahm die dargebotene Licenz, fi es hier fo 
bequem wie in feinem Haufe zu machen, entgegen 
und wurbe mit der erften Wolfe, bie er hinausblies 
in das erwärmte, behagliche flille Gemad von dem 
Drude, der auf feinem Herzen laſtete, befreit. 
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Was bringen die Blätter? fagte er. Was fragten 
Sie mic vorhin über General Boland? Ober von 
Rochus vom Weften, dem Gefandten? Ober dem 
Präfidenten von Blottwig? Sprachen Sie nicht? 

Er war zur Gegenwart zurüdgefehrt. 
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Fünttes Capitel. 
Die Hintertreppen 


Die Geheimräthin fragte zunörberft, wie der berühmte 
General ſich zu ihm ftelle. 

Egon antwortete: 

Ich weiß jet, warum General Voland von der 
Hahnenfever ſich feheute, in mein Minifterium ein- 
zutreten. Ich habe Entdeckungen gemacht, bie mich 
beftimmen werben, den Hof vor biefem unflaren 
Charakter zu warnen. Entfinnen Sie ſich jenes Pro- 
feſſors Rafflard, der fi an Helenen fo gefliffentlich 
anfchloß? 

Die Geheimräthin bemerkte, daß fie von Helenen 
felbft erfahren hätte, diefer Rafflard wäre ein Jeſuit. 

‚Helene, fagte Egon, war leichtgläubig, ein Spiel- 
ball jeder Schmeichelei. Sie hatte von Rafflard Ber 
weife feiner Intriguen genugfam in Paris erfahren. 
Sie wußte, daß ich alle Urſache zu haben glaubte, 


101 


mid) von ihm gehaßt zu wiſſen. Dennoch nahm fie 
ihn auf. Und warum? Weil er ihr fagte, fie hätte 
die zarteften Hände und das weichfte Herz. Helene ift 
das Opfer diefer Unfähigkeit, irgend einem freundlichen 
Worte zu widerfiehen. Ich finde Das unter allen Ums 
fänden Tiebenswürbig, aber nicht unter jedem Ums 
Rande harakterfeft. 

Rafflard fol in Verzweiflung über Helenen’s Ab- 
teife fein, bemerkte Pauline, Der gute d'Azimont 
frieb mir, daß feine Mutter dem Jefuiten den Auf- 
trag gegeben hätte, zu Gunften feines Vermögens, 
das der Mutter und durch fie anderweltigen frommen 
Stiftungen anheimfallen folle, eine Scheidung zwiſchen 
ihm und Helenen zu veranlaffen. 

Deshalb diefer Eifer, mich mit Helenen zu ver- 
fühnen! Deshalb diefe Leidenfhaft, die mich zu einer 
Ehe zwingen wollte! Ich werde Helenen nie vergeffen. 
Bo mir etwas Sanftes, Zärtlihes, Weiches, Hingeben⸗ 
des Bebürfniß ift, werd’ ich an Helene d'Azimont denfen, 
Aber fie hatte den Fehler aller Frauen, für Liebe einen 
ganzen Menfchen zu verlangen und nur da praftifchen 
Charakter zu zeigen, wo man ihr nicht huldigte. 

Egon geriet) immer in Beuer, wenn er gegen 
Helenen ſprechen und weibliche Schwächen analyfiren 
fonnte ... 
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Sie find blaſirt, Egon, fagte die Geheimräthin 
lächelnd. Und feit ich weiß, daß Ihnen Rafflard fo 
früh den Cafanova zu lefen gab... 

Pauline hatte ein Bebürfniß, dieſe peinliche Uns 
terhaltung heiter zu mobeln. Sie verfchmähte dazu 
felbR ein frivoles Mittel nit. Und Egon fagte: 

Rafflard Iegte den Grund meiner erften Leiden. 
Er pflangte früh in die Seele des Knaben verbotene 
Vorftelungen und lehrte mich Efel und Ueberbruß an 
den Freuden, die Andre beglüden. Diefem Schänds 
lichen jegt fagen zu dürfen: Sie verlafien dies Land 
binnen dreimalvierundgmwanzig Stunden, gewährt mir 
eine große Genugthuung! 

In der That? Wollen Ste Das? 

Er kaun Helenen folgen nad Turin, Rom, Paris, 
wohin er will. Ich babe die fprechendften Beweiſe, 
unwiberlegliche Anzeigen, daß er hier im Intereſſe der 
Hierarchie zu wirken fuchte und Sie würden erftaunt 
fein, wenn Sie wüßten, wer ihm Vertrauen geſchenkt hat. 

Rafflard bewegte fich zulegt in den höchſten Cir⸗ 
fein... 

Es fehlte wenig, daß er in bie „Heinen“ fam und 
eine Vorlefung über ifolirte Gefängnifie hielt. 

Diefe wunderliche Hofromantif kommt noch einft 
in die age, Heilige anzubeten, auf deren Reversfeite 
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ſich Lovelace präfentirt. Wie komiſch ift doch dies 
Jagen nad) dem Aparten, Erktufiven! Glauben Sie 
aber, daß General Boland — 

Ih glaube nicht, daß diefer Huge Mann irgend- 
wie fih an untergeordnete Emiffäre preisgibt, aber 
ich weiß, daß das Terrain für den Jeſuitismus bei 
haltlofen, in allen Widerfprüchen der Zeit Hin» und 
herſchwankenden Naturen gar nicht fo ungünftig ifl. 
Selbſt aus dem Schooße der Freimaurerei, die fonft 
eine gefhworne Feindin Loyola's if, hat fi) wieder 
ein päpftliches Autoritätöwefen entwidelt, gang wie 
im vorigen Jahrhundert... . 

Sept verfteh’ ich den Artikel, den Stromer vor» 
gehen im „Jahrhundert“ lieferte. 

Er verfaßte ihm nad meinen Angaben und id 
beobachtete die Wirkung defielben in ben „Heinen 
Cirkein”. 

D erzählen Sie! 

Als ich eintrat, fühlte ich an einer gemiffen Stille 
in dem Heinen traulichen Zimmer, daß ich felbft eben 
der Gegenftand des Gefpräches gewefen war. Gene 
tal Boland fledte eben eine Zeitung ein, die er ohne 
Zweifel vorgelefen und gloffirt hatte. Prinz Ottokar, 
ein Gegner des Generals, ftand auf und fagte mit 
lautem Nachdruck, indem er mir die Hand reichte: 
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Bring Hohenberg, Sie haben Recht, daß Sie. unklare 
Schleicher abfertigen laſſen! Als er gegangen warr 
ſprach ich mich aufs Entſchiedenſte gegen die geheimen 
Geſellſchaften aus... 

Zitterte da die Altenwyl nicht für unfern geliebten 
Reubund? 

Wohl! Man am wieder mit al dem romanti- 
{chen Geflimmer, dem ich nun- und nimmermehr das 
Wort reden werde. Dies Liebäugeln mit dem Mittel- 
alter hat den modernen Staat in feiner monarchifch 
konſervativen Form faft zur Unmöglichkeit diskreditirt. 
Ich ließ die Altenwyl, die gutgefhulten Kammerher- 
ren, einige gottfelige Präfidenten, die Hofmagier und 
Zeichendeuter alle reden, was fie wollten über diefe 
Nothwendigleit des Anſchluſſes gleichgeftimmter Ger 
muͤther und was ſonſt für die Geſchichte der Kreuz⸗ 
zuͤge und bes Peter von Amiens Brauchbares vor—⸗ 
gebracht wurde, und war zuletzt ſo frei, den General 
Voland über ſeine Meinung wegen der Jeſuiten zu 
fragen. Die Königin, etwas gereizt, warf ſogleich 
die Aeußerung bazwifchen, daß der General Fatholifh 
wäre. Der König in feinem fcheuen Zartgefühl, in 
feiner Befangenheit vor allen extremen Meinungen 
brach diefe Debatte durch ein Album ab, deflen Blätter 
er mir vorlegte. Es waren... 
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Doch nicht die Zeichnungen des Gethſemane? fragte 
Pauline. 

O nein, fagte Egon lachend. Frau von Troms 
petta iſt ja feit ihrer Sammlung für die beutfche 
Flotte fo in Ungnade gefallen, daß Frau von Alten 
wyl fie Fürzlich ſchon eine der gefährlichften Hochver⸗ 
rätherinnen nannte, die man nur ihrer frommen Ver⸗ 
wandten wegen fehonen würde. 

Pauline mußte über diefe Anſchuldigung ber Frau 
von Trompetta in Lachen ausbrechen. 

Nein, fuhr Egon fort, jenes Album war eine Sie- 
gel- und Wappenfammlung, die General Voland feit 
Jahren georbnet bat... 

Man fieht, daß wir im Frieden leben und uns 
aur zum Schein manchmal auf den Krieg berufen! 

Ih mag etwas Aehnliches in meinen Mienen ges 
äußert haben; denn mein Interefje an biefen bunten 
Malereien war fehr gering. Die Königin hob viele 
der in den Wappen enthaltenen Wahlfprüche hervor. 
Befonders gefielen ihr die provenzafifchen, die General 
Arnheim gut überfegen Konnte. Ich litt, zu fehen, 
welchen Ideen und Befhäftigungen man bei Hofe 
in diefer Zeit nachgeht. Man betrachtet Siegel und 
treibt Wappenfunde! Man läßt ſich erzählen, wie die 
Alten Glas brannten und wodurch befonders das 
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glühende Rubin der gemalten Fenſterſcheiben gewon⸗ 
nen wird! Man fammelt Autographen und lieft bie 
Schriften über „innre Miffton“, die zu Hamburg in 
der „Agentur des rauhen Hauſes“ erfcheinen. Der 
König, gegängelt von den rauen, hat bie Liebhaberei 
des Allwiſſens und fehlägt, da feine eignen großen 
Kenntniffe doch immer noch nicht ausreichen, Die noch 
größern des Generals Boland auf. Ruhig gibt biefer 
feine Antworten, immer pofitio, immer wie fi von 
felöft verftehend. Wir andern Menfhen machen doch 
zuweilen einen Fehler, wir wiſſen doch zumeilen aud 
fo gut wie nichts, allein der General iſt unerfchütter- 
lich. Er ift ein Orakel und die Königin würde, wenn 
er behauptete, er zähle wie Graf St.-Germain be- 
reits hundert Jahre, es unbedingt glauben und diefen 
Glauben dem Gemahl zu einem Beichtartifel, zu einer 
unumftößlichen Thatſache machen. Da ich Beweife 
in Händen habe, daß General Voland mit Rafflard 
und einem andern Kıypto-Jefuiten vertrauten Verkehr 
getrieben, fo zitterte ih vor Ungeduld und hätte dieſe 
Wappen, diefe Siegel, diefe Autographen, diefe Mi- 
niaturen vom Tifche heruntermerfen mögen, allein ich 
mußte mich beherrfhen. Die Rede Fam auf die ver- 
ſchiedenen Formen des Heiligen Kreuzes. Die Kennt 
niffe des General waren unerſchoͤpflich. Er befchrieb 
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zu großer Rührung der Altenwyl die Form des Kreu- 
zes, wie fie von ber heiligen Helena aus Serufalem 
zuerſt überbracht war. Er verfolgte die Geſchichte die- 
fer Formationen. mit der Gründlichfeit eines Cuvier, 
der über die Erbrinde und die Revolutionen fprict. 
Er nahm einen Bleiftift und malte das Kreuz nad 
allen feinen ‚abend und morgenländifchen Metamor- 
phofen. Die Kreuggüge, die Ritterorden, die Klofter- 
geſchichte, bei allen brachte er das ecce signum in 
andrer Form und erläuterte Die Symbolik, ale Ber 
änderungen und Ausfchmüdungen jener urfprünglichen 
beiden gefchälten Holzſtaͤnme, an die ich von Herzen 
glaube, mit wahrer Salbung und einer Rührung für 
die Gemeinde, als wenn es fih um die Leidendge- 
ſchichte der Menfchheit handelte. Ungeduldig befchleu- 
nigte ich diefe Orgelei und fprad; plöglih von dem 
proteftantifhen Johanniterkreuze, das ſich in unfern 
Gegenden fände, nicht aber in dem alten Magiftrats- 
gebäude, nicht in den Heinen Zellen des Rathskellers, 
deren obere Wölbungen noch mit dem alten Kreuze 
geihmüdt wären, deffen Enden in dem Drei⸗Klee⸗ 
blatt ausliefen ... 

Pauline fragte erſtaunt, was es mit dieſer von 
Egon ſo ſcharf hervorgehobenen Anſpielung für eine 
Bewandniß haͤtte? 
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Sie hätten des Generals fragenden, ftarren Blick 
fehen follen, fuhr Egon fort, als ich eine Dertlicgkeit- 
erwähnte, an welcher er jüngft mit Rafflard Anſichten 
über den Weltfauf austaufchte, die ich wörtlich vor 
mir liegen habe! Sein Auge hob fih. Die große 
breite Stirn verlor ale myftifchen Runzeln. Der dünne 
fpärliche Bart auf der Oberlippe ſchien mir zu zittern. 
Welch' ein Glüd für ihn, daß die Königin diefe Er- 
wähnung des Rathhaufes zur VBeranlaffung nahm, 
auf den Prozeß der Gebrüder Wildungen zu fommen 
und mir Vorwürfe machte, daß ich dieſen Prozeß vom 
abgetretenen Minifterium wieder aufgenommen hätte — 

Pauline ſchaltete hier die Bemerkung ein: 

Aufrihtig, Egon! Man ift allgemein darüber er- 
ſtaunt. Man weiß, daß Ihnen die Wildungen be 
freundet find. 

Egon zuckte die Achſeln. 

Id) habe mir, fagte er, vom Juſtizrath Schlurd, 
der die Sache der Stadt führt, die Akten dieſes Pros 
zeſſes kommen laffen und Fann mic) von den Anfprür 
hen, die Dankmar Wildungen fo leidenfhaftlih und 
im unbefonnenften Eifer geltendmachen will, nicht über- 
zeugen. Noch weniger aber Fann ich jegt, wo ich auch 
den proteftantifchen Kirchenpapft, Probſt Gelbfattel, 
durchſchaut Habe — 
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Pauline erfuhr von Egon unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit, daß Gelbfattel, Boland und Raff- 
Iarb in einem Austaufch eigenthümlicher Ideen von 
der Polizei belaufcht worden waren — 

Noch weniger, fuhr Egon fort, kann ich jept ruhig 
zufehen, daß dieſe oppofitionellen Elemente ihre Kraft 
aus dem Eigenthum des Staates felber fchöpfen. Es 
thut mir leid, Melanie's Vater zum zweiten Male 
fränfen und verfürzen zu müffen, aber feine Debuf- 
tionen -für die Anfprüche der Kommune genügen mir 
nicht. Die zweite Inftanz wird von unferm Staats- 
anwalte mit Eifer betrieben und vor der Revifion Diefes 
Prozeſſes beim Obertribungl ift mir dann, wenn auch 
diefe zweite Inftanz zu unfern Gunften fpricht, nicht 
mehr bange. 

Die Bedienten meldeten, daß die Lubmer oben in 
ben Salons bereitd empfange und dringend bäte, fie 
abzulöfen.... . 

Pauline wünfchte aber das Ende der Verhandlung 
in den „Eleinen Cirkeln“ zu hören... 

Egon ftand auf und fagte: 

Das Ende befteht in der gefteigerten Erfenntniß, 
daß ich einen außerordentlich ſchweren Stand habe. 
Auf der einen Seite eine tolfühne Demokratie, auf 
ber andern "Seite eine gefährliche Romantik, die ohne 
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Thatkraft ift. Mit meiner nüchternen Genfer Doktrin 
zwiſchen Beiden ftehend, bin ich faft wie im Traume 
in die Lage gefommen, einen großen Staat von ber 
Gefahr atomiftifher Auflöfung zu retten. Ich habe 
feinen andern Bundsgenoffen, ald die materielle Exi— 
ftenz der Gefelfhaft und die gefunde Vernunft der 
guten Bürger. Jeder, der Demagoge, wie der Mon- 
archiſt, ift angeftedt von Träumereien, die im Staate 
etwas Andres fuchen als die Garantie der Ordnung, 
der guten Eitten und jener leidvoll-freudvollen Eris 
ftenz, wie Klaͤrchen in Egmont fingt. Jal Ich bin 
auch ein ſolcher Egmont zwiſchen den Alba's und ben 
Vanſen's unfrer Zeit und mein Klärchen will ich 
jest in Ihrem Salon fuchen. Kommen Sie, verehrte 
Freundin, vergeben Sie meine Launen! Eine halbe 
Stunde unter Ihren Damen und dann zur Arbeit bie 
nad Mitternacht! 

Pauline mochte noch nicht folgen. Bewegung einer 
ArtRührung, des tefften Interefjes und noch eine Menge 
Fragen hielten fie zurüd. Sie erwähnte nod einmal 
die Erbſchaft, an der Egon’s Freunde beiheiligt waren 
und fragte nad} dieſen, nad) Louis Armand, der von 
Hohenberg zurüdgefehrt wäre, nach den Nachrichten, 
die er über Adermann eingeholt hätte... 

Es find die gänftigften, fagte Egon. Ich ſprach 
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Lonis nur einige Minuten. Er if früher gefommen, 
als ich wuͤnſchte. Auch Dankmar Wildungen, mein 
Doppelgänger, ift da, in tiefer Trauer. Er hat feine 
Mutter verloren. So gern ich ihn fehonen wollte, 
mußte ich ihm fagen, daß ich gegen feine Interefien 
auftreten würde. Er lächelte mit Bitterfeit. Ich finde 
diefen Freund gereizt über meine politifche Entwide- 
lung, von Louis nicht zu reden, ben ich fogar warnen 
muß, fi von fignalifirten Perfönlichfeiten fern zu 
halten. Glauben Sie mir, Pauline, ich bedarf mei- 
ner ganzen gefanmelten Kraft, um ben Rüdfichten 
nach allen Seiten hin nicht zu erliegen. Diefe Sreunde, 
bie ich liebgewann, weichen in ihren Meinungen von 
mir ab. ie verftehen eine Pofition nicht, die ihre 
beftimmten Pflichten hat. Mit einer fo nachgiebigen 
Natur wie Siegbert Wildungen würd’ ich mich ver- 
Rändigen. Mit Dankmar, feinem Bruder, nie. Id 
bot ihm eine Stellung in meinem Kabinet. Er hat 
fie ausgefchlagen und mir aufrichtig, weil ich ihn um 
Aufrichtigfeit bat, die Misbilligung meines ganzen 
Syſtems ausgefprodhen. Ich habe ihn nur mit einem 
Seufzer antworten fönnen und ihn vieleicht für immer 
entlaffen. Louis vollends ift ein Schwärmer. Er muß 
nad) Sranfreih zurüd. Die Erinnerungen, die ſich 
an ihn Enüpfen, hemmen meine Bahn und Gott ift 
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mein Zeuge, ich will etwas Fruchtbringendes, Feſtes, 
Großes, mag ich nun mit meinem Werke fiehen oder 
felber mit feinen Trümmern fallen. 

Eben hatte Egon diefe mit feierlihem Ernſt und 
mit dem ganzen Nachdruck eines ſich felbft vertrauen- 
den ftarfen Willens geſprochenen Worte beendet, als 
es draußen an der Thür rauſchte, rafchelte, Flopfte. 

Herein! rief Pauline, die ſchon merkte, wer bie 
„Fledermaus“ war... 

Es war Melanie, die muthwillig hereinfprang und 
mit einer Nederei den jungen Fürften begrüßte. 

Iſt es erlaubt, fagte fie, ihre fih bauſchenden 
Kleider hinterwaͤrts zurüdftreifend, Die ſchoͤne Frau 
von Spig fo lange warten zu laffen, bis Durchlaucht 
die Stantsgefhäfte in ihren blauen Augen ver 
gefien? 

In braunen Augen nur vergeff ich meine Pflich- 
ten, Melanie! erwiderte Egon und wollte die fchlanfe 
Hüfte umfaffen und das fhöne Mädchen an fi 
ziehen. 

Himmel! fagte Melanie. Da füllt ein durchlauch⸗ 
tigftes Haar auf meine Schulter. Helfen Sie mir 
es ſuchen, Geheimräthin! Ich fammle diefen Herbft, 
um der Gräfin Wachendorf einen geheimen Brochen- 
fhmud daraus flechten zu laſſen. 
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Melanie! feufste Egon. Spotten Sie nicht über 
einen Menfchen, der feit drei Wochen täglich nur fünf 
"Stunden gefchlafen hat! 

Aber nicht Oplum nimmt! Hören Sie, Prinz! 
Dan erzählt Das! Um Gotteswillen nicht! 

Melanie ſprach diefe Bitte mit wirklicher Theil- 
nahme und ging auf Egon, dem fie entflohen war, 
freundlich zu. 

Wie bemitleid’ ih Sie! fagte fie faft traufich zu ihn. 

Wär’ ich fo jung und fehön, wie Sie! warf Pau— 
line dazwiſchen und hielt ihre Hand feft, fo würd’ ich 
Mitleiden mit diefen umflorten müden Augenlidern 
haben und fie Tüffen. 

Ein folhes Wort Fonnte nur möglich fein bei einer 
fon weitgediehenen Vertraulichkeit. 

Wenn Sie die Augen ſchließen wollen! fagte Me- 
lanie, berührt’ ich fie mit meinen Handſchuhen. Ich hörte 
immer, das Handſchuhleder der Frauen magnetifirt. 

Egon ſchloß die Augen. Melanie näherte fi leife 
und hauchte die Lider mit ihrem Athem an. Egon 
merkte die Nähe des ſchönen Mundes. Er wollte 
Nelanie im trunfnen Taumel haſchen, aber fle ent 
oh ihm. Er ergriff feinen Hut um fie zu verfolgen. 
So Hufchten Beide fort und erft auf der Einporſtiege 
nahmen fie einen gemefienen, vernünftigen Schritt... 

Die Ritter vom Geiſte. VIII. 8 
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Banline aber machte etwas Toilette. Sie geftand 
fi, daß fie ein großes Glüd genoß. Ein junger, 
liebenswürdiger, von aller Welt bewunderter Mann 
war ihr feit der Entvedung, daß er nicht den Fürſten 
Waldemar von Hobenberg, fondern einen Unbefann- 
ten, Namens Heinrid) Rodewald, zum wahren Bater 
hatte, zugethan wie ein Sohn, zuweilen wie ein Ge 
fangener. Sie ſchloß ihn wirklich in ihr Herz, das 
jener enthufiaſtiſchen Einfeitigfeit, die man nach Rud- 
hard's Theorie Liebe nennt, im hoͤchſten Grabe fähig 
war. Sie ſchloß ihn da mit aller Borliebe um fo inniger 
ein, als fie, wie wir gefehen haben, faſt fpielend, wie 
im Scherz durch Egon über die wichtigften Ereignifie 
des Staates in Kenntniß gefept wurde und ſich end⸗ 
lich in jenem Zufammenhange mit ihrer Epoche fühlte, 
den fie fo lange vergebens erftrebt Hatte. Es war 
ein hoher triumphirender Stolz, mit dem fie ihre Ge- 
maͤcher verließ, um binaufzufleigen in ihre wie es 
ſchien heute mehr als je gefüllten, jet gegen früher 
fehr veränderten Salons, bie wir diesmal nur vom 
Standpunfte eines nur mittelbar zu ihnen Eingelade- 
nen von der Hintertreppe aus belaufchen wollen... 

Ein Theil der Gefelfcpaft war ſchon verfammelt, 
als Fritz Hadert, der an ihn ergangenen Aufforderung 
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gemäß, ſich in bem Hotel der Geheimräthin von Harder 
einſtellte ... 

Schon hielten einige Wagen vor der Thür. Er 
erlannte die Livree des Fürſten und einiger andrer 
vornehmen Beſucher, die einſtweilen von der Ludmer 
empfangen wurden ... 

Als er eine Hintertreppe emporgefliegen und in 
einen mit Deden belegten und von Glaskugeln mit 
milchweißem Lichte erleuchteten Korridor getreten war, 
gab man ihm den Beſcheid, daß er erwartet würbe, 
fich aber einige Zeit gebulden müfle, bis Madame 
Ludmer zu fprechen wäre. Man wies ihn in ber 
felben Etage, wo die Gefellfchaft fich verfammelte, in 
ein hintere Zimmer und flellte ihm ein Wachslicht 
hin mit. dem Erfuchen, ſich die Zeit nicht lang werden 
zu laſſen. 

Es kommt überhaupt darauf an, ſagte er zu dem 
Bedienten ziemlich vorwitzig, ob ich Zeit habe. 

Der Bediente betrachtete den Anzug bes Fühnen 
Sprechers. Hadert hatte eine gewähltere Tollette ges 
macht und einmal an fein firuppiged Haar, dem er 
keine Sorgfalt widmen mochte, weil er es ber Farbe 
wegen haßte, ſorgſamlichſt die Bürfte gebracht. Der 
ſchwarze Zrad, den er trug, war etwas eng geworben, 
die Weſte von verfchoffenem gelben Pique; fie hatte 
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früher dem Juſtizrath Schlurd gehört, von dem er 
überhaupt, feiner Stellung zu ihm gemäß, die abger 
legten Kleider trug. Seine Handſchuhe waren von 
weißem, frifchgewafchenem Baummwollengefpinnft. Da 
es draußen empfindliche Novemberfälte gab, fo fror 
ihn in feinem leichten Staatsanzuge. Glüdlicherweife 
fand ſich ein Ofen. Er ſetzte ſich an die ausftrömende 
Wärme deſſelben, grade einem Spiegel gegenüber, in 
dem ſich wieberfindend Hadert vor ſich her brummte: 

Grabe wie ein Junge, der eingefegnet wird und 
das erſte Mal das Abendmahl nimmt! Wenn die 
Dame, die mich ſprechen will, noch hübſch ift, fo 
fürcht' ich, Hält fie mic meines Hemdkragens wegen 
für einen unſchuldigen Jüngling und wird roth ftatt 
meiner. Wenn ich den Hemdfragen aufftelte! So! 
Jetzt das ſchwarze Tuch breiter gelegt — Ha! Nun 
hab’ ich das Anfehen eines jungen Engländer aus 
einer Penfion! Hadert! Hadert! Du häftft dich für 
ſchoͤn und die Sorgfalt deiner Toilette wird fich rächen! 

Es mwährte geraume Zeit, ehe die Stile um ihn 
ber durch irgend etwas Bemerkenswerthes unterbrochen 
wurde. Er hörte zuweilen einen Wagen rollen, zus 
weilen die Haustür gehen und Etwas die große 
Treppe, wie er fagte, herauffnadern. Im Uebrigen 
war. ed_ftil. Die zurüdgelegte Garbine zeigte den 
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Hof und einen Blick in den Fahlen, winterlihen Gar⸗ 
ten. Er fah Remifen, einen Stall und fand es in 
der Ordnung, daß in diefer Einfamfeit auch einige 
gewaltige Hunde Hafften. 

Bei Alledem, fagte er ſich, bin ich begierig, was 
man von mir will. Ich wette, es ift ein filberner 
Löffel geftohlen worden und die Herrfchaft bier will, 
dag ich mit Klugheit entvede, welder von den Be 
dienten der Thäter ifl. Der impertinente Schlingel, 
der mir bier nichts als ein Wachslicht vorfegte, ahnt 
vieleicht fein Schtedfal nicht. 

In diefem Augenblick hörte er nebenan, in einem 
Zimmer, das gleichfalls nach dem Hofe hinausging 
und allerdings hintertreppenartig genug ausfah, einige 
Worte, die ungefähr fo Iauteten: 

Wohin, wohin, werthefter Herr Juſtizrath? 

Laſſen Ste mich, Beſte! Ich kenne diefe Heine Res 
traite — 

Bleiben Sie in dem türfifhen Zelt! Spielen Sie, 
Juſtizrath? 

Dante! Danke! Ich warte hier, bis Se. Durch⸗ 
laucht kommen. Ein paar Worte mit ihm, dann iſt 
mein Geſchaͤft abgemacht. 

Wie Sie wollen, Juſtizrath! Ich ſchicke Ihnen den 
Thee hier herein! Aber, Himmel! Sie find ein Ein- 
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ſiedler geworden, menſchenſcheu fo zu fagen! Was ift 
Das nur? 

Die Stimme, die biefe Worte ſprach, gehörte ir⸗ 
gend einer alten in ihrem Organe verwahrloften Frau. 

Sie war kraͤchzend und unmelodiſch. Hadert kannte 
fie nicht. Aber Schlurd’s Stimme war ihm fogleih 
gegenwärtig. Es erregte ihn nicht wenig, dem Manne 
wieder nahe zu fein, den er eine fo Tange, glüdliche 
Zugendzeit hindurd; gewohnt war wie feinen Vater 
au betrachten und der ihn erſt dann in Ueberwallung 
des Zornes aus bem Haufe entfernte, als er fih ihm 
gegenüber rühmte, daß eine Jugendliebe nicht ohne 
Erwiderung geblieben war. 

Es wurde Alles ſtill nebenan. In den vordern 
Zimmern, bie zur Allee hinausgingen, merkte man die 
belebte Geſellſchaft, der der Juſtizrath offenbar ent- 
"fliehen wollte. Nebenan nur huſtete und räufperte 
fich zuweilen derfelbe Mann, der nicht ahnen mochte, 
daß ihm fein ehemaliger Pflegefohn, der Schreiber 
Brig Hadert, fo nahe war. 

Hadert Tonnte dem Reize, ſich dem Juftigrathe ber 
merlbar zu machen, auf die Länge nicht widerfichen. 
Er fing gleichfalls an zu huſten und trällerte leiſe. Er 
glaubte jegt damit Eindrud machen zu Fönnen, daß 
man ihn in ein fo vornehmes Haus beſchieden hatte 
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und ftand, da der Juſtizrath ganz allein zu fein ſchien, 
mehrmals auf dem Sprunge, zu ihm einzutreten, Nur 
der Gedanke, daß jeden Augenblid nun doch wol bie 
Dame kommen konnte, die ihn zu ſprechen verlangt 
hatte, hinderte ihn an der Ausführung. Endlich ale 
diefe fogenannte Madame Ludmer in ihrer Rüdfihte 
lofigfeit auch zu weit ging und immer noch nicht kam 
und zulegt gar Kuchen und Wein mit der Bitte ſchickte, 
nicht ungeduldig zu werben, faßte er fi ein Her 
und eutſchloß fi, den Juftizrath zu überrafchen und 
wär’ es aud nur, daß er es ihäte, als hätte er fi 
in den Zimmern geirrt und gleich wieder zurüd- 
pralte... Er öffnete die Thür. Ein Lichtſtrahl fiel ihm 
entgegen aus einem bunten Gemache, das ohne Zweis 
fel jenes obengenannte türfifche Zelt war. Zwiſchen 
feinem Zimmer und jenem geöffneten Zelte lag noch 
ein einfenftriger Verbindungsraum, unerhelt. Ein 
Sopha fand hier gegen die Wand fo geftellt, daß 
Hadert den darauf Sipenden zwar bemerken, aber 
auch thun Fonnte, als fäh’ er ihn nicht, während er 
ſelbſt Halb unbemerkt blieb. 

Schlurd biieb ruhig ſihen. Er glaubte, ein Bes 
dienter fähe nach dem türkifchen Zelte und lieg Ha 
derten ruhig gewähren, ber auf ben Zehen nad) 
vorne ſchlich und dem lauten Gefpräch der vorderen 
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Säle folgen zu wollen ſchien. Ein Seitenblid zeigte 
ihm Schlurchs Perrüde, feine goldne Brille, feinen 
blauen Frack mit den gelben Knöpfen. Hadert ging 
fo weit vorwärts, daß er ſchon im türfifchen Zelte 
fand und ſich grell genug in der Beleuchtung befiel- 
ben, von dem Heinen Zimmer aus gefehen, abfchnitt. 
Nun richtete Schlurck doch den Kopf empor, erkannte 
Hadert und von dem Gebanfen ergriffen, der böfe 
Dämon wage fih in diefe Zimmer, um Melanie zu 
beunruhigen, fprang er auf, war mit zwei Schritten 
in dem türfifchen Zelte, faßte Haderten am Arm und 
riß ihn gewaltfam zurüd. 

Gemach, Herr Juſtizrath! rief Hader. Was uns 
terfiehen Sie ſich? 

Was fol Das hier? Hadert! Welche Dreiftigfeit! 

Run, nun — ereifern Sie fi nicht, Herr Juſtiz⸗ 
rath ... ſtoͤr' ih Sie in Ihren Betrachtungen? 

Was fol Das? Wie kommen Sie hierher, Ha- 
dert? Entfernen Sie fih! Augenblicklich! 

Hadert lachte hoͤhniſch und fagte dem Juſtizrath, 
daß ihn Hierher eine Einladung beſchieden Hätte und 
er nachgrade geftehen müffe, daß ihm die Zeit lang 
würde. 

Da er fi bei diefer Erläuterung zurückzog und 
Miene machte, wieder in fein Zimmer zurüdzutreten, 
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polterte der Juſtizrath, der gegen Feinen Menfchen in 
der Welt perfönlihen Muth Hatte, nur gegen Hadert, 
jegt aber ſchon etwas befänftigt war: 

Eine Einladung? Bon wen? 

Bon Madame Lupmer! 

So! fol Hadert, hier vorn iſt Geſellſchaft. 
Warten Sie ba, wo man Ihnen Platz angewie⸗ 
ſen hat. 

Danke für die Auskunft, Herr Juſtizrath! Guten 
Abend, Herr Juftizrath! 

Damit wollte der Schreiber höhniſch und die weis 
Ben Zähnen weifend langſam ſich zurüdziehen. Stil 
und voll genoß er die Wonne, fidy Hier gezeigt zu 
haben. Er zog die Thür nad) fi, ohne fie zu 
fliegen. 

Da fie aufblieb und ſich der Juſtizrath wieder rüd- 
wärts an die Wand auf fein Sopha gefegt hatte, wie 
Jemand, dem Geſellſchaft zum Efel ift und der nur 
auf eine Veranlafjung wartet, nad) irgend einem voll⸗ 
zogenen Gefchäfte ſich zu entfernen, trat eine unheim⸗ 
liche Paufe ein. Hadert regte ſich nicht. Schlurd 
fügte den Kopf auf und durchbohrte mit den Augen 
feine Brilfengläfer. 

Das Heine Zimmer war nicht fehr erwärmt. 
Schlure mußte niefen. 
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Helf Gott! rief Hadert nebenan von dem Ofen 
aus, mo er fi) waͤrmte. 

Schlurck blieb das Danke! fehuldig, fand aber 
nad) einer Weile auf und kam in Hader!s Warte 
immer. 

Wie geht es Ihnen denn, Hadert? begann er jetzt 
mit einer Güte, die ihm eigentlich angeboren war, 
die er aber meift hinter äußrer Kälte und negativen 
philofophifchen Marimen verftedte. 

Danke, Herr Juſtizrath. Sie fehen, ich ftehe auf 
Wartegeld. 

Sie find ja bei der Polizei eingetreten, fuhr 
Schlurck in künftlih barfhem Tone fort. 

Steht Das im Amtsblatt? fragte Hadert, 

Ich hab’ es von Par. Der Oberkommifjär ift 
unfer befter Poliziſt. Es macht ihm Ehre, daß er fih 
fähige Menſchen ausfucht und jungen anfchlägigen 
Köpfen ben Vorzug gibt. 

Danke! fagte Hadert mit einer Kalten trodnen 
Malice. 

Ste hören nicht gern, Hadert, daß Sie bei der 
Polizei find. Es geht Jedem fo. Anfangs hat man 
Gewiſſensſtrupel. Später treten die Erfolge ein, die 
fi) belohnen und der Wetteifer mit den Kollegen thut 
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das Uebrige. Man gewinnt in folhen Fällen felbft 
fein Elend lieb. 

Gelecktes Blut macht wilder... 

Par benugt Sie zu geheimen Aufträgen. Auf fol- 
dem Wege kann man jept Karriere machen, aber 
fiellen Sie Ihre Bedingungen ja immer vor den 
Coups, die Sie ausführen, nie naher! Hören Sie! 
Auch muß man Grundfäge haben — 

Den Grundfag, Feine zu haben. 

Das ift Daffelbe, Hadert! Ich prophezeie Ihnen 
eine glänzende Laufbahn, wenn Sie fih an Par an- 
ſchmiegen, nie mehr anerfannt wiflen wollen, als 
was Sie zu feiner Zufriedenheit ausführen und über- 
haupt fich mit Verſtand unterorbnen. Bei diefen Men- 
ſchen, bie felbft wieder einem Höheren dienen, muß 
man nur nicht verrathen, daß man fie in Händen Hat 
ober daß fie mit Dingen prahlen, die eigentlich den 
Subalternen gelungen find Sie haben fi) lange von 
Bartuſch Fein Geld geholt. Belommen Sie einen ber 
Rimmten Gehalt, Hadert? 

Hadert nidte. 

Kann man fragen, wieviel? 

Zweihundert Thaler fir und fürs Uebrige Gra- 
tififationen. j 

Prifengelder fo zu fagen! fiel Schlurd lachend ein 
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und fuhr dann mit der Behaglichkeit, die er immer 
fühlte, wenn er fah, daß es jedem Menfchen in der 
Welt leidlich gut und flott ging, fort: 

Hadert, da gratulir' ih! Ihre Anfchlägigkeit wird 
Ihnen den Weg bahnen. Sie haben bei mir etwas 
gelernt und wenn Sie aud) nichts mit auf die Welt 
befamen, als ein paar Windeln in dem Korb, mit dem 
Sie vor's Waifenhaus geftellt wurden, Wig und Raffi- 
nement hat Ihnen die gütigere Mutter Natur gefchentt. 

Wenigftens hab’ ich ihr auch ſchon mandjes Lehr: 
geld dafür bezahlen müfen! antwortete Hadert bitter. 

Sind Sie immer wohl? Gefund, Hadert? 

Hadert ſchlug bei dieſer Ablenkung die Augen 
nieder. 

Kein Rüdfal mehr in das alte Uebel? 

Hadert ſchwieg. Jedem Andern würde er mit einer 
Infolenz geantwortet haben. Schlurck's im Grunde 
weichliches Gemüth aber kannte er und fühlte die 
Theilnahme aus der barfchen und äußerlich feindfeligen 
firengen Art, mit der der Juſtizrath ihn eraminirte, 
hinlaͤnglich heraus. So antwortete er ihm denn aud) 
nad) einigem Befinnen: 

Manchmal find’ ich meinen Stubenfchlüffel ander 
waͤrts, als wo ich ihn des Abends hingelegt habe. 
Das ift Alles, was ich von dem Zuftande jetzt grade weiß. 
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Sie wohnen bei einem Barbier, Namens Zipfel? 

Sollt' ich einmal Unglüd haben, fo ift Verband in 
der Nähe... 

Schlurck fing von feinen Unterftügungen, von 
Hackert's Stolz, von Bartufh at... 

Geftern befuchte er die Frau Gerichtödienerin Spieß 
im Rathhaufe. Er geht recht Flapperbeinig. Was ift 
ihm nur? 

Schlurck meinte geheimnißvoll lächelnd, das kaͤme 
davon, daß er Geifter gefehen hätte... 

Hat Bartufh Geier gefehen? fragte Hackert. 

Ich erlebe, daß er noch fromm wird! fuhr Schlurd 
kopffchättelnd und frivol fort. Zur Spieß geht er 
vielleicht, um zu beten... 

Hadert lachte und flellte die Vermuthung auf, daß 
Bartufh ſich mandmal der Gefahr ausfege, von 
Treppen zu fallen, mit Waffergefhirren begoffen zu 
werben und ähnliches Unglück zu erleben. Auch 
Schlurck lachte nun herzlicher. Beide aneinandergewöhnte 
Menſchen fanden fi durch Frivolität wieder. Sin- 
nenmenfchen geht's nicht anders. Sie finden ſich nicht, 
wenn fie die Beierkleiver der Seele anziehen, immer 
aber, wenn fie ſich im Negligé belaufen. 

Hadert, fagte Schlurck und fam ihm zutraulicher 
entgegen; ich habe Sie manchmal recht nöthig — 
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Warum dugen Sie mich denn nicht mehr, Herr 
Juſtizrath? Sie wiſſen doch — 

Ich weiß, daß ich dich immer gern gehabt habe, 
Junge, und ein ſolches Ende unſter Freundſchaft 
nicht vorausfah. Seit du aus dem Haufe bit — 

Herr Juſtizrath, Sie fehen recht traurig aus... 

In der That zitterte Schlurck's Stimme und feine 
Brillengläfer Hefen vom umflorten Auge an. Er mußte 
die Gläfer abnehmen. 

Hackert'chen, ich bin ber Alte nicht mehr, fagte er, 
die Gläfer mit feinem oſtindiſchen Tafchentuche pugend, 
ich habe zuviel auf Einmal erfahren muͤſſen. Es if 
doch wohl, daß ich mich in diefe Zeit nicht recht 
ſchicken Tann... 

Alle Gefchäfte gehen ſchlecht ... 

Das wollte weniger fagen, Kind, obgleich auch — 
der Trieb, Neues zu beginnen, gehört nur der Jugend. 
Unfer Fleiß im Alter ift an die einmal gezogenen 
Gleife gebunden. Ad, und die Welt if fo verkehrt, 
die Menfhen rennen fo tol an Eine vorüber, es ift 
fein Frieden, Feine Gemüthlichfeit mehr in den Aufr 
faffungen! Drommelvey if der einzige Philofoph, ber 
noch übrig geblieben ift von der alten Zeit und auch 
Der fängt an, von Syſtemen und einem fertigen 
Glauben zu reden ... 
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Sie wollten ja immer nach Kiffingen, Herr Jus 
ſtizrath — 

Unterleib meint du? Hypochondrie? Kiffingen — 
ja, ja! Biſt doch ein guter Junge! 

Die Verdauung ... 

Nicht die Verdauung! Ich bin nicht Frank, ich ver- 
daue! Nur and’re Freude hab’ ich nicht mehr viel. Die 
Menſchen find fo verteufelt ernft geworden, fo albern- 
flug, fo dummgefcheut, fo vielfeitigeinfeitig und die 
Frauen, wo ift noch eine Frau, die lachen, ſcherzen 
fann, die Humor hat, die über dumme Dinge wegficht 
und alle Hugen verfteht? 

Melanie! , 

Meinft du? Ich glaube fat, meine Melanie if 
die lepte, die das Leben zu verfchönern weiß. Ad 
Hadert, wenn wir früher zufammenfaßen, die Ritter- 
gutsbefiger famen, brachten Kapitalien, die Bauern 
hatten Prozeffe, da gab’ Mündel mit großen vor- 
mundſchaftlichen Depofiten, es war eine andere Zeit. 
Man arbeitete mit Luft, man fprigte die Beder aus 
und ging dann zu einem Breunde, um zu diniren, 
Anefvoten zu hören, etwas Mufik, etwas Brauenan- 
muth zu genießen. Wan lachte, man ſprach von ei- 
nem alten boshaften Schriftfteler. Man füßte den 
Damen die Hände, flüfterte ihnen eine Hulbigung in's 
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Ohr, hörte dafür wieder die Beichte der ſchoͤnen Sünde: 
rinnen ... freilich, Hadert, man war jünger... 

Ich denke aber, Herr Juſtizrath, Sie wollten nie 
alt werden? 

Wollt' ich Das? Das war Prahlerei, den Aerz⸗ 
ten gegenüber. Drommelbey vergriff ſich manchmal in 
feiner Apothefe. Er am eben von einer hyſteriſchen 
Dame und hatte mit der über den Nervenäther ge- 
fprocden, und zerftreut wie er ift, kam er dann bei 
mir aud mit dem Nervenäther. Da hab' ich fo 
manchmal eine kraͤft'ge Renommage bazwifchen ger 
worfen und von noch feineren Dingen ald den Ner⸗ 
ven geprahft, vom freien menſchlichen Willen, ftolz 
fi} hebend in der u von Sauerkraut und 
Poͤkelfleiſch 

Es werden wieber befre Zeiten fommen, die Sie 
aufgeitern, Herr Juſtizrath — 

Meinft du, Junge? Leichte, fröhliche Menſchen, 
geſunde Zeiten? Glaub's nicht, Kind — du denffl, 
Bar und feine Genoffen fönnten die Unruhen ausfegen 
wie alten Sauerteig? Unferm Jahrhundert ift gar 
nicht mehr beizufommen und wenn Ihr noch fo viel 
Demokraten einfteddt! Die Freude, die Luft ift gewichen, 
die Poefte des Lebens ift Hin! Eine fchöne Phrafe! 
Himmel, was hab’ ich früher an einer ſchoͤnen Phrafe 
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gefhlürft! Wie Melonenfaft flog mir Das um den 
Mund, wenn ih fo ein Kapitel von Rochefoucauld 
ober Chefterfield las ... Du lennſt die Heinen Bücher, 
bie ich zuweilen zwifchen der Mehlfpeife und dem Fiſch 
von dir aus meiner Bibliothek holen ließ, um meinen 
Gäften einen Sag aus der... 

Philofophie der Bagatelle, wie Sie's nannten — 

Philofophie ver Bagatelle! Nannt' ich's fo? Sieh’, ich 
bin ſelbſt Schuld daran, daß du und Allen über den 
Kopf gewachſen biſt. Wenn ich ernft fein wollte und 
fragte mi: Wer hat die Verantwortung für Alles, 
was den Frieden unfres Haufes, unfre Freundſchaft 
Rörfe — 

Laſſen Sie Das doch, Herr Juſtizrath! 

Wie liebt ich dich, Brig! Wie fehmiegfam, ges 
wandt warft du! Welche Handſchrift! Welche Aufs 
faffung, wenn ich bir einen Brief au ſchreiben 
überließ ! 

Ich nahm alle Menfchen für ſchlecht. Da hatt’ 
ich's kurz. 

Ja, ich, ich lehrte dich auch dieſen Cynismus. Biſt 
ein Eynifer, Junge! Eine refpeftable Philoſophie 
des Alterthums! Suchſt nichts im Aeuferen! Du 
hatteft, was du begehrteſt. Wie fröhlich ging es 
bei und her! Wir haben nod Champagner, Brig. 

Die Ritter vom Geifte. VII. 9 
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Er ſchmeckt und aber nicht mehr. Bartuſch grämelt, 
meine Frau grämelt, Melanie grämelt. Alle möchten 
gern ded Teufeld und fromm werben und Eönnen’s 
doch nicht — der Durchbruch fehlt! Du mein Hims 
mel, wenn der Unfinn des Jahrhunderts und bie 
langweilige Ernfthaftigfeit unfrer Epoche ſich auch in 
meine alte Komthurei einfhlihe — 

Oder Sie gar die Komthurei verlaffen müßten? 

Meinft du? Auch biefer Prozeß ift mit an mei- 
ner Berftimmung Schuld. Mit dem Schrein in Ho 
henberg fing das Trauerfpiel an. Nicht, daß ic 
fuͤrchtete, den Prozeß zu verlieren. Nein, auch die 
zweite Inſtanz fpricht für die Kommune und das Recht 
des Beſitzes. Aber es find dabei Dinge worgefommen, 
die mic) aufgeregt, erfehüttert haben, Dinge, wo ich 
mit mir felbft in Widerfprum geriet} und zumeilen 
nafe Augen hatte. Es ift nicht gut, weich zu werben. 

Sie weinen doch fonft manchmal recht gern, Herr 
Juſtizrath! 

Das iſt's eben! ſagte Schlurck laͤchelnd, faſt weh⸗ 
müthig. Es kommt jetzt zu oft. Du weißt, wie id) 
mid gegen Rührungen firäube. Diefe Rührungen 
find die eigentlichen heimlichen Kalendermacher; Ruͤh⸗ 
tungen, mein Sohn, find die Leichentücher, an denen 
man fo ganz fanft und ruhig allmälig unfern Sarg in 
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die Grube läßt! Ruͤhrungen weichen den ganzen 
Menſchen auf, als wär er von Lehm gebaden und 
der Frühling fäme fo über Einen und verfegte und 
fanft und find in einen auseinandergehenden binnen 
Brei, den man das himmliſche Leben nennt. Sonft 
wurde bei und gelacht, geſcherzt — jetzt — 

Wo Sie Schwiegervater einer Durchlaucht werden 
können — 

Schwiegervater einer — 

Beſſer konnten Sie fi) doc dafür nicht revans 
chiren, daß Ihnen die Adminiftration genommen 
wurde... 

Der Juſtizrath befann fih. Er fühlte ſogleich, 
wie dreift und vorlaut biefe Worte waren. Es fiel 
ihm plöglih ein, daß im Grunde doch Hadert an 
Allem Schuld war, was ihn jetzt drüdte. Cr hatte 
Laſaily, den Verlobten feiner Tochter, mit einem Dar 
lehn von zehntaufend Thalern entſchädigen müffen, 
das gewiffermaßen à fond perdu gradezu gefagt als 
Abfindungsfummme gegeben war. Er hatte diefe Summe 
nur mit großer Mühe in der jegigen fehwierigen Gelb» 
Hemme aufgetrieben. Er fah ein Verhältnig zwifchen 
Melanie und dem’ Fürften Egon entftehen, das ihm 
weit weniger willfommen war, als wenn etwa Me 
lanie und Dankmar Wildungen fi vereinigt hätten, 
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wie ihm damals vorfchwebte, als fein Verftand, fein 
juriſtiſcher Scharffinn, feine ungemeine Rechtsgewandt⸗ 
heit noch nicht dem befannten Prozeſſe die Wendung 
gegeben hatte, die der Kommune günftig war. Er 
hatte Möglichkeiten gefehen, Danktmar Wildungen ge 
winnen zu laffen. Er hatte Melanie'd Liebe zu 
Dankmar wohl errathen, wohl erwogen, welche Zus 
kunft er fi und ihnen zaubern koͤnnte. Dankmar 
hatte aber Melanie verfhmäht, ſich für immer ihr 
entfrembet, fie nur als eine vorübergehende Epiſode 
feines Lebens betrachtet. Vermögen war dem Juſtiz⸗ 
rath lieber als jeder Titel. Was lag ihm an dem 
armen Prinzen Egon, ben er gleich bei feinem erften 
politifchen Auftreten für einen Narren und Phantaften 
erflärtel Konnte er mehr erwarten, als daß Melanie 
zuletzt, wie dies in ſolchen Fällen zu geſchehen pflegt, 
ſchwach genug fein würde, auch mur mit einer „Linie 
fon“ zwifchen ihr und dem Hürften ſich zufrieden zu 
geben! . Sein Scharfblit ahnte diefen Ausgang, ber 
ihn befümmerte, fogar der Moral wegen. Seine Mer 
Tante eine Zürftenmaitreffel Er ſchauderte. Und nun 
diefer abentheuerliche, verfhulbete, arme Egon! Er 
wußte, daß feine Güter nur noch geringen Werth 
hatten, daß fie einem Projeftenmacher, für den er 
Adermann hielt, überlaffen waren; er wußte, daß 
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Egon, in plöplicher ariftofratifcher Anwandlung, neue 
Schulden, ganz wie fein Vater gemacht hatte. Er 
wußte, wie tief er ſich mit dem Bankier von Reich 
meyer eingelaffen. Was blühte da feiner ehrgeigigen 
Tochter? Bon der firengen puritanifchen Natur Egon’s, 
der im Stande war, Melanie wirklich zu heirathen, 
hatte er feinen Begriff. Ein junger offenbar im Banne 
der Phantafte und der Sinne ſtehender Fürft fehlen 
ihm unmöglich die Anmwandlungen einer floifchen 
Selbftfafteung haben zu fönnen, von benen wir wiſ⸗ 
fen, daß fie Egon wirklich beſaß. Egon und Schlurd 
waren zwei diamettal entgegengefepte Charaktere, beide 
von Phantafle, beide den Frauen ergeben und beide 
doch fo völig anders, wie Süd und Nord, wie 
Flamme und Eisblume. 

Der Juſtizrath fuhr fi über bie Stirn, die ſich 
ihm plöglich runzelte. Hackert's Dreifigfeit, ihn an 
biefe Möglichkeiten und Bamilienverhältniffe zu erins 
nern, war ihm peinlich. Er wollte fih anfangs raſch 
entfernen und brach auch das Geſpraͤch ab, indem er 
vorfhügte, zur Geſellſchaft zu müffen. Dennoch blieb 
er in der Thür fliehen und wandte fi noch einmal 
mit den Worten zurüd: 

Wirft doch nicht glauben, Hadert, daß Charlotte 
Ludmer, die dich herbeftellt hat, eine hübfche junge 
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Kammerzofe iſt? Du Teufelskerl! Warum läuft nur 
bei dir Alles auf die Weiber hinaus? 

Ich denfe mir, es ift der alte Drache, der mit 
Ihnen vorhin ſprach. 

So haft du von der Kehle doch auf die Viſage 
gefhloffen? Ich denfe mir immer, daß die alten 
Heren, die Bauften in Griechenland begegnet find, 
wohin ihn mein göttlicher Goethe reifen laͤßt, fo aus— 
fahen wie diefe Lubmer, und im Vertrauen gefagt, 
ihre Gebieterin, die Geheimräthin, geht auch ſchon 
ſtark in das Geflecht der einäugigen Phorkys⸗ 
töchter über. Ich bin nicht neugierig. Was will die 
Alte von dir? 

Sol ich erft hören. 

Willſt du wiffen, was es fein wird? 

Ein geftohfner Löffel, den ich bei den Pfandleihern 
auffuchen fol. 

Staub’ ich nicht. Hier im Haufe weiß man bie 
geheime Polizei beffer zu ſchaͤzen. Ich denke, die Alte 
wird die Frage an dich richten, ob es im alten Raths⸗ 
archive hier wirklich Gefpenfter gibt? 

Gefpenfter? fragte Hackert erſtaunt und fühlte 
fih fo fonderbar getroffen, daß er Schlurck groß 
anfah. 

Ja, ja! fagte Schlurd, ohne Hackert's Befremden 
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befonder8 zu bemerken. Diefe Menfchen find proſaiſch. 
Sie erfahren von Geiftern und rufen nicht den Pfar- 
ter, fondern gleich die Polizei. 

Aber ich verfiche nicht — 

Die Alte hatte mir einen Auftrag gegeben, in den 
von unferm Stadtarchive aufbewahrten Kirchenregiftern 
einer Heinen zu unferm Weichbilde gehörenden Ort⸗ 
[haft irgend ein Dokument, zu irgend einem namen- 
loſen Zwede, zu fuchen. Ich übertrug diefe Aufgabe, 
mit der einige belifate Rüdfichten verbunden waren, 
dem im Suchen und Spioniren fundigen alten Maul» 
wurfe — 

Bartuſch! ergänzte Hadert gefpannt. 

Bartufch befucht den genannten Ort, findet den 
rechten Schranf, das rechte Papier und behauptet, 
eine Geifterhand hätte es ihm fortgeriffien — 

Das rechte Papier? fragte Hadert. 

Ja, fo zu fagen, ein alter verfallener Pfandzettel! 
Genug, es fpuft im Archiv und ich wette, die Alte 
it ein Rationalift, wie ale Sünder, ehe fie auf dem 
Todbett liegen. Sie wird wiflen wollen, ob bie Po⸗ 
lizei an Archivgefpenfter glaubt. 

Daß im Rathöfeller Geifter find, lernt’ ich ſchon 
früh an den Weinfäflern des alten Kellermeiſters 
lennen — 
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Wie fo? 

Wiſſen Sie nicht mehr, als ich fo Fein war — 

Junge, rühr mich nicht! Ich weiß, du? willſt 
mich daran erinnern, daß ich dich oft mit in den 
Rathöfeller nahm, wenn die Sigungen des hocheblen 
Magiftrates zu troden wurden. Hackert, ich wünfdte, 
ich hätte dir als Meinem Anfänger von acht Jahren 
mehr Prügel und weniger Niernfteiner zu Eoften gegeben. 
Ich habe den Peftaloggi immer fo affetirt und bie 
Natur wirklich immer im Natürlihen gefunden. Aber 
thu' mir den Gefallen, gib der Alten nicht nad und 
fag’ ihr etwa, im Archiv hauften zuweilen Ratten und 
Diebe. Sag’ ihr, es gäbe Geifter! Hörft du! Diefe 
Menſchen follen und müffen an Geifter glauben. Ich 
ſelbſt glaube dran. 

Das ift ja etwas ganz Neues, Herr Juſtizrath, 
fagte Hadert, dem die Bartufchen entriffene Urkunde 
über den Taufaft des Paul Ze plöglich an Bedeu 
tung gewann. Seit warn glauben Sie denn an 
Geifter? 

Seitdem meine Frau nicht mehr in unferm guten 
Leitwaſſer, fondern im Jordan baden will, Hadert. 
Etwas muß der Menfch haben, an das er ſich hält und 
das außer ihm Tiegt. Mögen fie in die Kirchen ren- 
nen die alten Sünder und falfche Gefangbuchverfe 
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fingen: Nr. 814, wenn der Küſter und die Orgel 
Nr. 514 meint! Mögen fie zu Jeſu halten, den ich 
herzlich Lieb habe, weil er fo tolerant war. Ich will 
auch etwas über mir anerkennen: Ratten, Mäufe, 
Geifter, was man wil. Und mit den Geiftern hat 
es etwas auf fi. Voltaire hätte nur noch ein Jahr 
länger leben follen und ich weite, er hätte nicht nur 
an bie Ratten von Berney, fondern auch an Geſpen⸗ 
ſter geglaubt. Alle großen Männer nehmen Geifter 
an. Alle... 

Hadert wußte nicht, ob der Juſtizrath im Ernft 
oder Scherz ſprach. So durdeinander pflegte er 
bei Tiſch zu plaudern, 

Nicht wahr, mein Ente iR nahe, Fritz? fagte der 
Epikuräer. Ich werde gläubig, aber es muß pifant, 
neu, ſchauerlich fein, was ich glaube. Ich ſchließe 
jeßt öfterd mein Schränken, auf das du immer fo 
neugierig warft, auf, binde mein Schunfell öfters 
um, als fonft und bin ein fleißiger Maurer. Wir 
haben zwei Sekten in der Maurerei, eine vernunfts 
aufgeflärte und eine myſtiſche. Ich habe mich an bie 
myſtiſche, an die dunkle angefchloffen ... Ja, ja, lady’ 
du nur! Ich hab’ in meinen jungen Tagen auch) ges 
lacht, wenn ich las, daß Epifurder in ihren alten 
die Beichtoäter riefen und die Zauberer. Die Beicht- 
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väter mögen zu Madame Schlurd gehen, Ich möchte 
Zauberer rufen, Schaggräber, Todtenbefhwörer. Wenn 
ich nicht noch gar Jeſuit werde! Wärft du Flug, 
Hadert, fagt ich bir ein paar Jeſuiten, die gut 
zahlen... . 

Ich kenne zwei... Probft Gelbfattel und General 
Boland von der Hahnenfeder. 

Junge, biſt du to? Das wißt Ihr fhon auf 
der geheimen Polizei? Ihr feid doch mit dem Teufel 
im Bunde! Aber verurtheile die Leute nicht nach dem 
gemeinen Standpunfte eines Oberfommiffärs, Hadert! 
Jefuiten, mein Sohn, find die einzigen praftifchen 
Menſchen der Jeptzeit. Du haft Verſtand, Umficht, 
du Fannft Karriere machen. Affilire dih! Sie braus 
hen Kräfte, Intelligenz und Niemand ift ihnen will 
fommner, als wer zugleich im Dienfte diefes Dummen 
Zwangsftaates fteht, dem fie feit drei Jahrhunderten 
Feindſchaft gefhworen haben. Denke nicht, daß ich 
ein Jefuit geworden bin. Aber werde bei Zeiten katho— 
fh, mein Sohn! Nur das Aparte fann einen Mann 
von Verſtand befriedigen und wär’ es auch die Glorie 
des Unverftandes! Mit den Beinen oben, Kopf uns 
ten! Warum nit? Nur nicht wie die Schufter und 
Schneider! Nur nicht wie die dummen Gelehrten, die 
Staatsmaͤnner, die. ehrlihen Leute, bie tugendhaften 
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Weiber! Nur nicht Die Sonne Sonne nennen! Ich bitte 
dich, Hadert, wenn die Alte von der Polizei fpricht, fprich 
ihr von Geiftern. Laßt uns die Furcht und die Ger 
fpenfter leben! Das ift nod) die Ichte Poeſie, die und 
übrig bleibt und der Tod ift fürchterlich. Guten Abend, 
Haderdhen! Halt di brav! Guten Abend! 

Haderten war es doch wirblich geworden bei dies 
ſem tollen Humor des Juſtizrathes, der plöglich wies 
der feine ganze alte mephiftophelifche Bärbung befoms 
men hatte. So fannte er ihn. So faß der Juſtizrath 
fonft beim Champagner bis in die Naht und warf 
die Iuftigften Rafeten bunt durch ale Weife und Phi— 
loſophen und Spötter, die mit ihm zechten! Wenn 
ein geiftreiher Mann fi ausfpannt aus der gemöhns 
lichen Maſchine des Denkens, dem gewöhnlichen Kar- 
ren der gefunden Vernunft, fo fommen wunberliche 
Sprünge zum Vorſchein. Schlurck polterte Alles 
durcheinander, war an demfelben Abend Fatholifc, dann 
ein Botofude, dann wieder Grieche und ebenfo raſch 
freitfüchtiger,, verſtandesſcharfer Kalvinifl. In der 
Politik ohnehin fand er jede Parthei gut oder dumm, 
je nad) Laune oder innerer Regung. Hadert hatte 
ſich eigentlich nach diefer Alles ironiſirenden Art feines 
Pflegevaters gebildet, hörte ihm mit Luft zu und fah 
ihn nun ungern zur Gefellfchaft zurüdfehren. 
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Noch einmal wandte fidy der Juſtizrath nach ihm 
um und fagte zu einem Menfchen, der ihm ſchon viel 
Kummer bereitet hatte unb ber ihm democh lieb war: 

Brig! Ich habe immer gedacht, ich kaͤme doch noch 
dahinter, welchem leichtfinnigen vornehmen Patron du 
dein Leben verdanfft und wer die Nabenmutter ift, 
die dich in einem Wafchforbe vor dad Waiſenhaus 
ſtellte! 

Sie wiſſen gewiß laͤngſt, antwortete Hackert, daß 
es ein Schneider vom Hofe war, der grade rothe 
Livreen naͤhte, an denen ſich meine Mutter verſah und 
fie mir an bie Haare hexen ließ... . 

Nein, nein — 

Sie wollen mir nur aus Schonung verfchweigen, 
daß meine Sucht bei nachtfchlafender Zeit herumzu- 
tappen wie ein Wachender, von einer armen bettelns 
den Frau fommt, die des Nachts für die Reinlichkeit — 

Nichts da! Nichts da, Junge! Du ſtammſt von 
einem hohen Haufe — 

Wo drei Balken einfam flehen, auf dem Rab die 
Raben kraͤhen — 

Was? Wort 

Bon da her, wo fein Gras im Grünen waͤchſt 
und die drei Pferde, die ich umbrachte, in klappern⸗ 
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ben Knochengerüften wiehern: Hadert’8 Vater handelte 
mit rothen Hähnen! 

Ah bah! Dummes Zeug! Hadert, wenn du einmal 
ficher bift, daß ‚grade meine Leute in der Kirche find, 
Sonntags, wenn Gelbfattel prebigt oder du fonft glaubft, 
dag du mic) allein trifft, komm' zu mir! Ich muß dir 
noch das Bettzeug geben, in bem du im bewußten Korbe 
lagft und ein Stüd von einem zerbrochnen golbnen 
Ring, auf dem ein Buchſtabe eingegraben war — 

3. nit wahr? Hinterm 3. ſteckt nichts, Herr 
Juftigrath ! 

3. fagte Schlurd erſtaunt. Nicht 3. mein Junge! 
Wenn es wirklich 3. wäre? 

Barum nit 3.? fragte Hadert. 

Ein R. ift es und ich wette, vor dem R. fand 
ein v., ald wärft du — 

Bon Adel fogar? Juſtizrath, gute Naht! Sie 
wollen mic um drei Thaler bringen, die ich heute 
aus Kavaliervergnügen noch foringen laſſe oder Sie 
erleben, daß ich Ihnen jegt vor Hochmuth vorn in die 
Gefelfchaft folge — 

Schlurck nahm den Scherz für möglichen Ernft 
und erfchraf. 

Bei Leibe nicht! Gute Nacht, Junge! Braucht 
du Geld, fag’ mir's. Und endlih! Einen Sonntag 
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Morgen, wenn fie in der Johannisfirhe am Bret 
Gefangbuh Nr. 514 fingen follen und bie alten 
Weiber, die trübe Brillen haben, Nr. 814 fingen 
und es doch geht, doch zufammenklingt zu Gottes 
Hertlichleit — dann fomm’ zu mir, Junge, und 
laß dir den halben Ring zeigen. 3. nit. Ich 
glaube v. R. Ein ®, gewiß! Verla dich drauf! 
Damit mußte ſich Schlurd entfernen. Denn eben 

flug man auf dem Vorplatz eine Thür zu und deut: 
üch hörte man, daß Jemand nebenan in's Warte 
immer kam. Zugleich hörte man vom türfifchen Zelt 
den Srauenruf: Juſtizrath! Hier find Se. Durchlaucht! 
Juſtizrath, wo fteden Sie denn? Es war die Ge 
heimräthin. Im Nu war die Thür, die zum Zelte 
führte, gefehloffen und zu gleicher Zeit trat die Lud⸗ 
mer ein, auf die in der That die vom Juſtizrath ci⸗ 
tirten Worte feines Lieblingsdichters Wolfgang Goethe 
paßten: 

Welche von Phorlys' Töchtern bift bu? 

Denn ich vergleiche dich dieſem Geſchlechte! 

Bift du vielleicht der geaugebornen 

Eines Auges und eines Bahnes 

Wechſelsweis theilhaftigen 

Grajen Eine gefommen? 

Die Alte, geſchmackvoll gekleidet, Tieß ſich erfchöpft 

auf einen Seffel nieder und bat um Entſchuldigung 
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wegen ihres langen Ausbleibens. Sie begann dem 
geheimen Polizelagenten Hadert, dem Schugbefohlnen 
des fo anerkannt gewandten PBolizeioberfommiffärs Par, 
ihres zufällig abwefenden „Neffen“, jept ein geheimes 
dringended Anliegen vorzutragen. 


Sechstes Capitel. 
Geiſterfurcht 


Herr Par, fing Charlotte Ludmer mit ſchmunzelnder 
Breundlicfeit an, Herr Par iſt verreiſt — 

Ihr Herr Neven — In Amtögefhäften, antwor- 
tete Hadert, die Alte muflernd . . . 

Und wird bald zurückkehren? 

Unbefimmt, Madame... 

Vortrefflicher Staatsdiener, Par! Ja, mein Neven — 

Hat glüdlihen Griff ¶ 

Die Alte lachte über den humoriſtiſchen -Agenten. 
So liebte fie die Menſchen. Nur luſtig, luſtigl Eie 
liebte den Spaß, faft ebenfo fehr wie den Schnupf- 
tabad. Ihre Dofe fuhr aus dem Rodihlig Hin und 
ber. Sie nahm eben eine Prife. . . 

Par, fuhr fie fort, hat für Die Zeit feiner Abwe⸗ 
fenheit mir gerathen, etwaige Aufträge Ihnen zu er⸗ 
theilen, Herr Hadert — 
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Schmeichelhaftes Bertrauen — 

Ih vermuthe daher, daß Sie über die Ans 
gelegenheit unterrichtet find, die mid mit meinem 
Neven — 

Hadert dachte an die vom Juſtizrath gegebenen 
Andeutungen über den entwendeten und im Auftrage 
der Ludmer gefuchten Tauffchein des Paul Zeck — 
er glaubte daher mit einiger Beſtimmtheit, um die 
alte Dame ficherer zu machen, mit Ja! antworten zu 
bürfen: 

Ich meine in der bewußten Angelegenheit — wie⸗ 
derholte die Ludmer. 

Vollkommen! fagte Hadert mit der ihm eigenen 
Dreiſtigkeit. 

Man hat dieſen zweideutigen Mann eingebracht, 
einer der dazu verwandten Gerichtsdiener, Herr Küm⸗ 
merlein war bereitd — Aber haben Sie denn nicht 
getrunken? Biſchof: nad) einem Rezept von mir felbft. 
Bifhof! Trinken Sie doc! 

Bitte — Ihr Auftrag, Madame! 

Es iR wahr, ich nahm Ihre Geduld ſchon zu lange 
in Anſpruch. Alfo, mein Befter, von biefem Kümmer- 
lein erfuhr ich denn vorläufig Alles, was ſich bei fei- 
ner Verhaftnahme am Hohenberg zutrug — 

Die Ritter vom Geife. VII. 10 
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Hadert, ſich ſchnell orientirend, verftand jet, daß 
nicht von Paul Zeck, ſondern von jenem Manne mit 
der ſchwarzen Augenbinde die Rede war... 

Er ift eingebracht, der falfche Engländer — fagte 
er forfchend. 

Auf unfre Veranftaltung! Ich weiß, daß biefer 
zweideutige Dann erft mit einem jungen vom Fürften 
Egon protegirten Handwerker fih auf dem Schloffe 
verborgen hielt, dann mit einem blinden Schmied, 
Namens Zed — 

Hadert ftaunte, daß nun doch-Zed genannt wurde. 
Doch milderte er fein Befremben. 

Zed ober ähnlich! Genug, ich weiß, daß jener 
Murray mit Louis Armand von der Schmiede mit 
dem blinden Zed an das Forſthaus ging, bort mit 
der alten Haudhälterin des Jägers Heuniſch, Urfula 
Marzahn, ver Schweſter des Blinden, in Worte 
wechfel gerieth und den blinden Bruder töbtlich ver- 
wundete — 

Mit einem Meſſer — ergänzte Hadert, ald wüßte 
er Alles. 

Mit einem Piſtol — 

Die Heinen Details find unerheblich; verbefferte 
ſich Hader. Es wird eine fehr ſcharfe Unterſuchung 
geben — die Macht ber Geſehe iſt zurüdgefehrt. 
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Hm! Hm! fagte die Alte und nahm eine Prife. 
Unterfugung? Hm — hm — 

Dies Wort war Das, woran fie Anſtoß nahm. 
Der Reubundsausdruck: die rückkehrende Macht der 
Geſetze, ſonſt ihr fo geläufig, ſchien der Alten nicht 
angenehm. 

Wohl! fagte fie, gewiffer Zeitungsartifel ſich ent⸗ 
finnend. Es if ein Troft, endlich wieder die Richter 
in ihren „Bunftionen” zu wiſſen; allein beträbend 
bleibt e8 Doch immer, wenn bei folhen Borfällen 
Bamilienangelegenheiten zur Sprache kommen follten, 
von denen man wünfcdhen möchte, daß fie gefchont 
bleiben — 

Der Oberkommiſſaͤr iſt in dieſer Hinficht von 
einer allgemein anerkannten Diskretion ... Die Zecks 
können... 

Bitte! 

Hadert taftete etwas zu kühn in feinen Tuftigen 
Vorausfegungen herum. 

Ich bin erft feit Kurzem im Vertrauen bes Obers 
lommiſſaͤrs — fagte er, fich verbeffernd. 

Kennen Sie bie ortunabälle, die man hier in der 
Nahe der Willing ſchen Mafchinenfabrif gibt? begann 
die Alte forſchend. 

10* 
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Hadert nidte. 

Dort wurde jener Murray zuerft feſtgenommen. 
Er war einer der letzten Schwärmer auf jenen uns 
fittlichen Bällen und führte eine Perfon am Arm, ber 
er kurz vorher mehrere Tage lang Gefchenfe über Ges 
ſchenke gemacht haben follte — : 

Hadert hörte faft nur halb hin. Die Erinnerung 
an Die, die auf den Bortunabällen die Legten find, 
überfiel ihn büfter. \ 

Jenes Mädchen iſt eine Verwandte zu mir — fuhr 
bie Alte fort — eine Augufte Lubmer — 

Sie war fhön, liebte die Mufif, den Tanz und 
Alles, was Freude macht. 

Sie wien... 

Sie iſt tobt. Augufte Ludmer wurde toll und ftürzte 
ſich aus dem Zenfter eines Rarrenhaufes, 

Wiſſen Sie diefe Geſchichte? 

Die Drehorgeln fpielen fie. 

Die Alte nahm eine Prife. Hadert’8 rafche Ant 
worten echauffixten ihren fo behende nicht denkenden 
Geiſt. Hadert Fam ihr durch eine Artigfeit zu 
Hülfe. . 
Ich hörte immer, fagte er, daß bejahrtere Leute 
wie biefer Murray, im legten Auffladern ihrer Liebe, 
ehe fie ganz erlifcht, gefährlich find und die oberflaͤch⸗ 
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liche und treulofe Jugend übertreffen. Par iR auch 
der Meinung. 

& trug diefe Worte bezüglich vor. Die Alte 
ſchmunzelte und mußte unwillfürlich fagen: 

Herr Hadert! Mein Bifhof! Warum trinken 
Sie nit? 

Er macht mir zu viel Feuer, fagte Hadert fo ko⸗ 
fett, fo burchtrieben liſtig, daß die Ludmer ihre Dofe 
verftedte, fi grade aufrichtete und ein Benehmen 
annahm, als wollte fie an die Zeiten erinnern, wo 
man fie zu den gefährlichen Schönen rechnete und 
fie junge Soldaten in die Earriere bringen fonnte... 
Um ſich zu fammeln, nahm fie etwas Kuchen vom 
Teller und ſteckte Fleine Broden in den zahnlofen 
Mund. Während fie durch die Bewegung der beiden 
Kinnladen faft Aehnlichfeit mit einem Eremplar aus 
der wiederfäuenden Race empfing, fuhr fie fort, über 
ihre Verdachtgruͤnde gegen Murray wegen gewiffer 
Aeußerungen über bie Verwandten der Augufte Lud⸗ 
mer ausführlich fi zu ergehen. 

Endlich, fagte fie, reift er in eine Gegend, wo 
Menfchen wohnen, zu benen ihn irgend eine auffal- 
lende Abficht ziehen muß... 

Bar ſchickte ihm zwei Aufpaffer nad)... 

Sie wiffen Das. 
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Der Borfall im Forſthauſe, das ich fehr gut Fenne, 
beftätigt, wie gegründet Ihre Warnung war. 

Sie kennen das Forſthaus? 

Einen Wald Fenn’ ich, der es umgibt, eine Wiefe, 
an deren Rande es liegt, einen Eberefhenbaum in 
feiner Nähe... 

Urfula Zed kennen Sie nicht? 

Haderten brannte e8 nun auf den Lippen zu fas 
gen: Schon wieder Zei? Die Mutter Paul Zecks, 
der im Jahre 1825 in der Kirche zu Seehaufen vom 
Pfarrer Lattorf die Nothtaufe erhielt? Doch beherrfchte 
er fi und fuchte durch feine harmlofen Aeußerungen 
aus der alten Dame noch mehr Geftänbnifie zu locken. 
Diefe rüdte dem Stuhl, auf dem Hadert faß, mit 
ihrem Heinen, beweglichen Kanapee etwas näher, blickte 
an die Thür und überzeugte fi, daß die große Ge 
felfchaft in den vordern Sälen ganz fi) felber Iebte. 
Es wurde Taut gefprochen, gelacht, muſizirt. Sie 
waren unbelauſcht ... 

IM es nicht moͤglich, Herr Hackert, begann fie, 
daß Sie den Gefangenen fprechen? 

Schwierig... 

Der Oberfommiffär würde es Finnen — 

Kaum anders als in Gegenwart des Unterſu⸗ 
chungsrichters — 
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Gott! wie if das Alles fo weitläuftig! 

Inzwiſchen beginnen die Berhöre — 

Wirklich? Schon die Berhöre? 

Sie fürdten, daß hinter Murray’s angenommenem 
engliſchen Namen ein Deutfcher ftedt, der Ihnen nicht 
gleichgültig ift... 

Das iſt es ... 

Sein Intereſſe für Auguſte Ludmer ſchien Ihnen 
verdaͤchtig . .. er geht nach Hohenberg, hat ein An 
liegen im Forſthauſe, vielleicht eine Anfrage an Urs 
ſula Zeck ... vielleicht iſt es der Vater eines Kin— 
des, das Urſula Zeck einſt geboren, ohne ihn zu 
nennen... 

Die Ludmer fprang faft auf bei diefen tollffühnen 
Worten, riß bie weißen unheimlichen Augenwimpern 
bis hoch an bie Stirn und fragte: 

Wie fommen Sie zu diefem Verdacht? 

Ich ſtelle nur Vermutungen auf, fagte Hadert 
rubig und ſcharf die alte Dame beobachtend. Ich übe 
mich in der Kunft des Inquirivens, im der ich fein 
Neuling bin. Wer weiß, was Murray im Forſt⸗ 
hauſe woltel Vielleicht ift es ein Bruder ber alten 
Urfula ... 

Das war für die Ludmer faſt zu viel. Sie hielt 
die Dofe frampfhaft in der Hand, wollte aufftehen, 
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feßte fich wieder und geriet in eine Unruhe, die 
Haderten bewies, daß hier irgend ein intereffantes 
Geheimuiß auf dem Spiele fände, vieleicht eines, 
wonach diefe Alte die Mutter jenes Paul Zeck war und 
es nicht fein wollte. 

Um ihr aber fein Mistrauen einzuflößen, fagte er 
mit ruhiger Miene: 

Warum fragen Sie nicht bei dem Franzoſen an? 
Bei Louis Armand, der fo viel Theilnahme für Mur- 
ray zu haben fcheint, vieleicht in feine Pläne einge 
weiht ift, vieleicht nicht ganz zufällig die Veranlaffung 
war, daß Murray ihn begleitete, mit ihm das Forſt⸗ 
haus beſuchte ... Wer weiß Das? 

Die Ludmer Iehnte ſich ganz entſchieden dagegen 
auf, irgendwie noch den Kreis ihrer Vertrauten zu 
erweitern, Auch war ihr Alles, was fie von Louis 
Armand wußte, zuwider. 

Aber die Aufgabe? drängte Hadert, als fie 30. 
gerte ... 

Wuͤrden Sie ſich wol der Aufgabe unterziehen, 
flüfterte die Ludmer endlich mit gedaͤmpfter, heiſerer 
Stimme, indem ihr zahnloſer Mund ſüßſäuerlich und 
verführerifh ſchmunzelte; würden Sie wol auf irgend 
eine Art vor der gerichtlichen, wie Sie wiffen, lang⸗ 
famen Prozedur, zu erfahren fuchen Können, welches 
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Geheimniß Hinter diefem Murray ftedt... ob es ein 
wirklicher Engländer ift... welche Abficht ihn hier- 
berführte ... welches fein Intereffe an Augufte Lud⸗ 
mer, meiner Nichte, war... warum er nach Hohen- 
berg reiſte ... was ihn in das Forſthaus führte, in 
Begleitung des Blinden... welches feine Beziehung 
zu Louis Armand, vieleicht gar zu den Brüdern Wil 
dungen und al’ den Männern iſt, die nicht werben 
ertragen.Tönnen, daß Prinz Egon ſich Paulinen von 
Harder, meiner Gebieterin und id, kann wohl fagen, 
meiner Pflegetochter, anfchließt... warum iſt Mur 
ray mit einem Piftol bewaffnet? Warum das Attentat 
auf einen unglüdlihen Blinden? Warum hat man 
Murray. hier im Hotel garni bei Helene d'Azimont 
gefehen, bei der ſchoͤnen Gräfin, von der Sie gehört 
haben werden, daß fie mit dem Prinzen Egon liirt war? 
Barum ſchloß ſich Murray mit dem Jeſuiten Raff- 
lard ein, ber ſich zu allen nur erdenklichen Intriguen 
hergeben foll und ſich auch wol nicht wird gefcheut 
haben, gegen die Geheimräthin, aus Race für 
den Bruch mit Helene d'Azimont und dem Prinzen, 
irgend eine Schlechtigfeit zu unternehmen, kurz, Herr 
Hadert, die Welt ift fo böfe, fo böfe, und es if 
nothwendig, daß man weiß, wer unfre Sreunde und 
deinde find! 
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Die Laft war abgefüttelt. Die lauernde, grüs 
beinde Umfiht der Alten fand nad; diefen Worten 
in fehwefelgelber Glorie da. So hatte diefe Frau im 
Stillen über ihre geliebte Pauline gewagt! So hatte 
fie beobachtet, zufammengereimt und ſchweigend die 
Schärfe ihrer durchbohrenden Augen geübt! Pauline 
tänbelte und phantafirte fo Hin. Die Lubmer wachte 
und lieh ihr den Berftand, ber der Hugen Geheim⸗ 
räthin, wenn fie das Cine ganz befcäftigte, für das 
Andere ganz fehlte. Sie hatte immer die Kataftrophe 
erwartet, die jet hereinzubrechen ſchien. Bartufch’s 
Anzeige, daß ihm der Tauffchein Paul Zed’s, den fie 
haben wollte, um ihn zu vernichten, von einer wun⸗ 
derbaren unfihtbaren Gewalt geraubt worden war, 
hatte fie ſchon ſtutzig gemacht. Bon Paul Zeck wußte 
fie nur fo viel, daß er tobt war. Die Urfula hatte biefe 
Verſicherung gegeben, hatte fih dann verheirathet und 
war ihr verfchollen. Run gefchah fo viel Räthfelhaftes, 
die Scene, die im Forſthauſe von Kümmerlein und 
Mullrich überrafcht wurde, war fo verworren, daß 
die Lubmer ein andres Licht begehrte, als das bie 
Gerichte aufſtecken konnten, und wenn ed bas rechte 
Licht war, das fie fürchtete, wollte fie es früher wiſſen! 
Pauline ſchien ihr allmaͤchtig. Pauline Eonnte nach ih⸗ 
rer Vorſtellung, unterftügt von dem Minifterpräfidenten 
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und dem des Obertribunals, ihrem Schwiegervater, Alles 
zu Stande bringen, was bei Andern an bem Vorbau 
der neuen „Zuftizunabhängigfeit” fcheiterte. Deshalb 
wollte fie, ehe fie Baulinen’s Ruhe auffchredte, raſch 
und ficher wiflen, wer Hinter jenem räthfelhaften 
Fremden verborgen war. 

Hadert befaß eine Art von Vertraulichkeit, die 
jeden Gebilveten und feiner Erzogenen beleidigt haben 
würde. Bei ber Lubmer war fie ganz am Plage. 
Sie Hicherte, als er ihre Hand faßte und Dies alte 
Inöcherne Geripp ſtreichelte. Aber fo wohl ihr ber 
Kigel that, fie ließ fi mit der Frage, wer jener 
Murray denn num fein folte, nicht fangen, fondern 
fagte: 

Sie fhlimmer, junger Mann! Ste find ein Rech 
tert... Wo hab’ ich Sie nur ſchon einmal gefehen 
... Sie ähneln recht ... 

Warum vertrauen Sie nicht, Madame? bemerkte 
Hadert wieder mit einer ſchmachtenden Miene. 

Ich begreife, warum Par fo große Stüde auf 
Sie Hält! Ihre Handſchrift fol wie in Kupfer ger 
ſtochen — 

Sie unterbrach fich bei diefen Worten der Schmeis 
helei felbft und ftodte über das Bild, das fie vom 
Kupferftechen brauchte, 
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Worauf fol ich forfchen? erinnerte fie Hadert 
und rief fle aus ihren Träumen wach. Und num 
flüfterte fie: 

Schen Sie, ob diefer Mann am Auge, das er 
verbirgt, wirklic einen Fehler hat oder ob er nur bie 
Binde trägt, um feine Züge zu verftellen? 

Hadert nidte. 

Beobachten Sie das Haar, ob es ſchwarz wie 
die Perrüde, oder ob es mehr röthlichblond, wie das 
Ihrige ... 

Blondroͤthlich ... warf Hackert bitter ein. 

Nein, nein, fo foncirt war es nicht — 

Legen Sie fi feinen Zwang an! Ich kenne mid, 
Madame. Aber ich fürchte, das wahre Haar jenes 
Mannes wird weiß fein... 

Ich weiß nicht, ob Sie dem ſcheinbaren Alter 
trauen dürfen. Ich höre von gebüdter Haltung. Wer 
weiß, ob diefer Rüden ſich nicht erheben kann und 
dann etwa eine Statur herauskommt — 

Wie die meinige! fagte Hadert, da bie Ludmer 
nad einem ungefähren Maße fuchte. 

Wie die Ihrige, ganz recht, Herr Hadert! 

Kein befonderes Merkmal? 

Ohrlöcher, an denen vor Jahren, vieleicht als 
Kind, Ringe getragen wurden... 
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Keine Narbe? Kein Maal? 

Bielleicht fatt der Augenbrauen ein Fahler Fleck — 
möglich, daß die Binde — 

Doch Fein Feuerarbeiter geweſen? Kein Soldat? 
Offizier? Madame, ich wette, Sie vermuthen einen 
Deferteur, der Ihrer Fahne durchging ... 

Ha, ha! Nein! Spielen Sie auf Ihre eigne fhöne 
Handſchrift an! Forſchen Sie, ob er Uhrmacher, 
Kupferftecher oder dergleichen. ... 

Ah fol Civil! Und der Charakter, die Art und 
Weiſe fi zu geben... 

Keck, frech, übermüthig — 

Seins Siegs gewiß? 

Brutal! Arrogant! Dünfelhaft! Eitel! 

Wenn er erhört wurde? 

Aufgeblafen! Spieler! Lügner! Ein Menſch, der 
die Verſtellungskunſt auf den höchſten Gipfel ges 
trieben hat. 

Hadert war überzeugt, daß bie Ludmer einen ehe⸗ 
maligen Verehrer fürchtete ... 

Laſſen Sie etwas Geld fallen, Flimpern Sie mit 
Gold und Silber, er kann dem Klange nicht wider- 
ſtehen ... Da, Herr Hadert, nehmen Sie! 

Bitte, fagte Hadert und lehnte das Geld, das 
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die Lubmer aus dem Bruſttuche nahm, ab... Bitte! 
Bitte! 

So ein paar Dufaten, wie biefe, fagte die Alte 
aufprängend, werben machen, baß er die Ohren ſpitzt. 
Beobachten Sie die Wirkung, wenn Sie von Gelb 
fpregen, von Münzen, vom überhanbnehmenden Pa⸗ 
piergelde ... 

Sie haben einen ehemaligen Falſchmünzer im 
Auge. 

Die Ludmer erfhraf, Sie war zu weit gegangen... 

Rein, nein, um Gotteswillen nicht, rief fie. Das 
nicht! Aber Sie werben ihn ſchon aus feiner Ders 
ſtellung herausloden. Sie haben Verſtand, Herr 
Hadert. Sie verdienen das Vertrauen des Obers 
kommiffärs. Nehmen Sie! Nehmen Siel 

Hadert fah die eingewidelten Dufaten. Er ftedte 
fie zu ſich und verficherte, daß er Alles aufbieten 
würde, diefer Berfon fich zu nähern. 

Sowie Sie Etwas erfahren haben — fagte die 
Ludmer im Aufftehen fo freundlih und graziös, daß 
die drei ihr noch erhaltenen Zähne ſich in völliger 
anmuthigfter Ifolirung darboten .. . 

Hab’ ih die Ehre aufzuwarten ... 

Schon hatte Hadert den Hut in der Hand, fchon 
hatte er eine Verbeugung verfucht, bie ihm nicht recht 
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ſtehen wollte, ſchon wollte er einen Handkuß verfuchen, 
als die entgegengefepte Thür, die zu dem türfifchen 
Zelte führte, raſch geöffnet wurbe und eine hohe ſtolze 
Dame im Turban mit herabhängenden Perlenfchnüren 
ſtütmend eintrat, um ben in diefem Zimmer befinds 
lichen Klingelzug zu ergreifen und ben Bebienten zu 
ſchellen, die es vielleicht in der rauſchenden Geſellſchaft 
irgendwo fehlen ließen. Es war die Geheimräthin 
ſelbſt. Wie fie aus dem helfen Kichtmeere ihrer Sas 
lons in dieſes file, nur daͤmmernd erhellte Kabinet 
trat, wie fie hier Menfchen ſah, bie fie nicht erwartete 
und mit dem erſten Blick auf Hadert fiel, ſchrak fie 
bebend zurück ... 

Und Hadert ging in dieſem Augenblich... 

Um Gotteswillen, was ift denn hier? Was war 
denn Das für ein Menſch? fagte die Geheimräthin, 
als fie fogleich zu ihrem Trofte die Lubmer entbedt 
hatte. Almächtiger Gott! Ja, du biſt's. Du bift 
bier. Ich wollte nad) dem Eiſe ſchellen! Ich fühle 
den Schred in allen Gliedern ... 

Mein Himmel, wie Tann man aber fo er 
fhreden — 

Aber dieſer grinzende, abfcheuliche Kopf? Dacht' 
ich doch zu meinem Entfegen, Wer vor mir ſtünde — 

Das röthliche Haar?... 
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Die Bigur, die Gefihtözgüge — eine gräßliche Achn- 
lichkeit! ... Wie wird mir? Es ift, als hört ich bie 
Erplofion — 

Die Ludmer hielt die Freundin, beruhigte fie und 
rief dann zur Thür hinaus nad) den Bedienten ... 

Mit was für Menſchen du dich zieheft! ftöhnte 
Pauline far Feuchend. Wer war denn Das? 

Ein Agent der geheimen Polizei, fagte die Ludmer 
nicht ohne Stolz. ö 

Aber was ift denn wieder im Werke? Was haft 
du denn vor? 

Komm’, Täubchen! Komm’! fagte die Alte mit 
kuͤnſtlichem Scherz und zog ihre Gebieterin, ihre Sreun- 
din, ihr Kind durch das Zwifchenfabinet in das tür 
fifche Zeit. Komm’ in deine Sphäre! Laß mir die 
meine! Du weißt, ih frame gern! 

Erft unter den lachenden, raufchenden, ftreiten- 
den, nedenden Eindrüden ihrer heut’ überfüllten Sa- 
lons fammelte ſich Pauline von Harder, die einen 
von den Todten Erflandenen, eine ber grauenhaf- 
teften Erinnerungen ihres Lebens gefehen zu haben 
glaubte... Die Ludmer forgte für die Bedienung 
+... Hadert ging, von den Bedienten wegen feiner 
langen Entrevue mit der allmädhtigen Frau Lubmer 
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(auch „Hausdrache“ genannt), mit vieler Rüdficht 
behandelt... Es war falt ... Er hatte einen Pa- 
Ietot unten hängen, ben ihm Stanz felber anziehen 
half... Vor'm Haufe ſuchte er unter den Wägen 
den des Juſtizraths Schlurd, in den er einft vor 
biefem eifernen Portal fo liſtig eingefchlüpft war... 
& fand ihn nicht und befann fih, daß Schlurd feine 
Equipage abgeſchafft hatte... 

So wird ſie der Prinz Egon nach Hauſe fahren! 
dachte er ... 

Er wandte noch einen Blick auf die hellen Fenſter 
wrüd, dann ging er der Stadt zu, heute für feine 
träge und gleichgültig geſtimmte Natur faft über 
füllt mit Anregungen und den merkwürbigften That 
ſachen ... Die Geheimräthin aber Hatte für ben 
Abend ale Faſſung verloren und benahm fich fo vers 
wirrt, fo beängftigt, daß Schlurd hätte fagen koͤn— 
nen, auch fie Hätte wol Gefpenfter gefehen. Er 
fügte es aber nit. Er war ſchon längft nach 
feiner geheimnißvollen Unterredung mit bem Premier» 
minffter aus dem türfifchen Zelte blaß und ernft her 
dorgetreten, hatte einen wehmüthigen, von Melanien 
uitten unter Scherzen wohlaufgefaßten, wohlverftan- 
denen Blick auf fie geworfen und’ war in einem ge- 

Die Ritter vom Geifte. VII 11 
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mietheten Biafer in aller Stile nad Haufe gefahren 
... Melanie folgte ihm eine Stunde fpäter, nicht im 
Wagen des Prinzen Egon, fondern in dem der Ge⸗ 
heimräthin, ven biefe ihrer jungen Freundin für dieſe 
Abende regelmäßig zu Gebote flellte. 


Siebentes Capitel. 
Zerbrodene Ringe. 


Louis Armand, der mit Murray und defien poligei- 
licher Esforte fat zu gleicher Zeit in der Refidenz ans 
gefommen war, ging vom Profoßhaus voll Betruͤbniß 
war, doch nicht ganz ohne Hoffnung für Murray’s 
ferneres Schickſal in feine befcheidenen Zimmer zurüd, 
die ſich inzwifchen nach feinem Wunfche durch das 
von Rafflard innegehabte noch vermehrten. In der 
BVerfftatt fand er alle feine Anorbnungen befolgt. 
Diejenigen Gefellen, welchen er, unterbrochen zwar 
von den vielen in fein Leben eingreifenden Begeben- 
beiten, doch mit gründlichfter Anleitung feine Art zu 
arbeiten mitgetheilt hatte, waren in der Befriedigung 
feiner firengen Anfprüche vorgefehritten. Er fand, dag 
man die Modelle zu Holgarbeiten, die er aus Thon 
geformt zurüdgelaffen, wohlgelungen in Holz nach⸗ 
11* 
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geahmt hatte und freute ſich, daß fein auf Märtens’ 
Ramen gehendes Gefchäft inzwifchen einen unerwars 
teten Aufihwung genommen hatte. Waren auch bie 
Zeiten für Kunfttifchlerei und Modellirarbeit, einen 
Luxuszweig der Gewerbe, nicht eben günftig, ftodten 
ohnehin bei dem politifhen Drude, der auf den 
Gemüthern laftete, alle Induftrieen, fo waren doch Die 
Leiftungen, die Louis Armand in feinem Fache aus 
Paris mitbrachte, zu auffallend gewefen, als daß fie 
ihm nicht eine reichliche Nachfrage dennoch hätten zu- 
menden follen. 

Frau Märtens war „Furios”, wie fie fagte, wie 
Fraͤnzchen lebe, ob fie nicht grüßen laffe, ob der alte 
Sandrart nichts dem jungen fagen lafle, ob Heunifch 
„allegro“ wäre. Louis war fo rafch, fo übereilt von 
Hohenberg abgereift, daß er alle diefe Bragen nur 
unvolfftändig beantworten fonnte. Hoͤchlich verwun- 
dert war Frau Märtens, daß Fraͤnzchen nicht bei'm 
Onkel, fondern mit defien „Permiffton” im Haufe 
eines dem alten Sandrart fo nahewohnenden Defos 
nomen, des Generalpächterd der Fürftlih Hohenber⸗ 
giſchen Befigungen, Tebte. Sie malte fih das Ver 
haͤltniß in großartigſten Umrifien aus und freute ſich, 
dem jungen Sergeanten, der ein treufleißiger Ber 
ſucher der alten Leute geblieben war, eine fo neue 
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Mittheilung ſtecken zu können. Ci, fagte fie, in der 
Küche ift fie nicht perfekt, aber einen Böfflamoth, einen 
Bisfted und einen Amuleth kann fie machen. Bon 
einem DBerhältniffe zwifchen Louis felbft und dieſem 
des Boeuf, à la mode, ded Beaffteaf8 und der Omes 
letten fundigen Fraͤnzchen war nicht die Rede. Der 
fonderbare Heine platonifhe Roman, der ſich zwifchen 
Louis und Franziska angefponnen hatte, war von Frau 
Maͤrtens und ihrer Brille völig unbeachtet geblieben. 
Die halbwüchfige Gelehrte bemerkte in Liebesfachen nur 
das Auffallende, das Hochromantiſche, durchſchlagend 
Tragiſche und in Holzſchnitten Darſtellbare, ja ſelbſt dem 
jungen Sandrart „ſchwante“ nur etwas und einige Tage 
ſpäter, als Louis in der Werkſtatt ſtand, nahte er ſich 
Dieſem ganz zutraulich mit der Frage nach Heuniſch, 
feinem Vater, nach Fraͤnzchen, dem ganzen Ullagrund 
und wünſchte zu wiſſen, wie er Alle verlaſſen hätte. 

Louis war tief verbüftert. Er war bei Egon ger 
wefen und hatte ihn nur zwifchen Thür und Angel 
ſprechen koͤnnen. Was hatte er gehört: Da bift du 
ſchon? Louis du bift zurüd! Was hat dich heimgejagt? 
Dein Geſchaͤft? Deine Beftellungen? Sieh! Sich! 
Du fandeft Alles vortrefflih — du ſchriebſt mir, daß 
Adermann ein Taufendfünftler ift — Gott gebe feinen 
Segen — nun willfommen, Louis — al, Louis — 
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wo nehm’ ich Tage ber, die mehr Stunden zählen 
als vierundzwanzig! Wann werd’ ich dich ordentlich 
ſprechen koͤnnen? Siehft du, Das hab’ ich von Eurer 
politifchen Laufbahn — nun bin id) mitten im Ge 
wühl — vergib die Eile, Louis — Und mit diefen 
Worten hatte ſich Egon an Sollizitanten menden 
müffen, deren in aller Morgenfrühe ſchon ein Dutzend 
im Zimmer fanden. Louis war gegangen, einen 
Pfeil im Herzen ... Das iſt aus, dachte er, darüber 
mad’ denn ein Kreuz! 

Erfchüttert noch und tiefverlegt fand Louis in der 
Berfftatt und grübelte über ein Gedicht, das zur Noth 
feine Stimmung ausdrücken follte. Er gedachte Ole⸗ 
ander's, Siegbert's, Murray's und Ackermann's — 
Alle dieſe edlen Männer hatten den Gedanken au 
Egon verdrängt und doch hing er an dem Jugend» 
freund wie an feinem Bruder. Er verfuchte zum 
erften Male in der Sprache feiner Vorfahren, in der 
deutſchen, zu dichten und wagte, angeweht von Die 
ander's milderen Anfchauungen und doc nod nicht 
ganz befreit. von der bittern Schärfe feiner franzöfl- 
ſchen Reminiscenzen, ein Gedicht in diefer faft an die 
lateiniſche Fatholifche Poeſie des Mittelalters erinnern 
den Faſſung: 
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Welt, wie bift du weit und groß! 
Alle Riegel find gefprengt, 

Alle Pforten ausgehängt! 

Wie ſich's wälzt und wie ſich's drängt! 
Und was birgt wohl noch dein Schoos? 


Bolten, weilt! Wie folg’ ich euch? 
Stehe, Zeit, wie Halt’ ih dich? 
Raum, bu gähnſt fo fürchterlich! 
Bo im Chaos rett ih mich? 

Bin id) nur der Feder gleich? 


Bie dereinft bei'm Weltgericht 
Hör’ ich der Berdammten Chor. 
Jeder drängt zum Richterohr 
Traͤgt nur fi, fein Rühmen vor, 
Seine Furt, fein Hoffen ſpricht! 


Hergen ohne Harmonie 
Durdjeinander. Jedes’ Bruft 
Halt das Ccho eigner Luſt 
Seiner Spradje nur bewußt, 
Seiner eignen Melodie. 


Zaufend Uhren — Mitternadit 
Beifend und die Pendel doch 
ungieich ſchwankend, tief und hoch, 
Keinen hat der Kaifer noch 

In den gleichen Takt gebracht! 


Gern Hätt ich zum Wald Hinaus 
Mid) in Cinfamfeit gebannt, 
Hätte an ber Duelle Rand 
Einen ſtillen grünen Stand 
Mir geſucht, ein frievlic Haus. 
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Gerne hätt’ ich mich geſtellt 
An den Buſch der Nachtigall. 
An ein Lerchenneft im Thal, 
Wliehend jeden Widerhall 
Diefer Zeit und biefer Weit! 


Doch ich muß, ein treuer Thurm, 
Wachen an dem Meeresrand 
Bleiben feſt Im alten Stand, 
Wenn umfpühlt vom Wogenbrand, 
Benn umbdonnert aud vom Sturm. 


Die Entfeidung foll ich fehn, 
Wenn zerfsacht der Wolfenball! 
In der dumpfen Donner Shall 
In dem allgemeinen Fall 

Muß ich ſinken oder flehn. 


Ein ſolches Gedicht, vom Augenblick geſchaffen, 
blieb in Louis feft, wenn er es auch fpäter erft nie⸗ 
derſchrieb. Er hatte die wilde Stimmung feiner frü- 
heren Auffaffungen noch nicht ganz dämpfen Tünnen, 
in der Form aber fehon jene Natürlichkeit und Ein- 
fachheit, die er dem Beifpiele Oleander's verbanfte, 
ſich anzueignen verſucht. 

Wie er noch fo ſtand, dichtete, arbeitete, trat der 
Junge Sandrart in die Werfflatt und begab ſich for 
gleih an den Winkel, wo vor dem Zenfter, nicht fern 
vom großen eifernen Dfen, defien Röhren dur bie 
ganze Werkſtatt ſich zogen, Louis’ gewöhnlicher Platz 
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war. Er hatte von Madame Märtens rafch „aver- 
tirt" befommen, daß Herr Louis Armand wieder „tis 
tour” wäre und näherte fi ihm mit der Scheu, die 
Jedermann fühlen mußte, der Louis’ tieferes Streben 
mit der Zeit aus feiner einfachen, faft ſchuͤchternen Art 
ſich zu geben, erfannt hatte. Alles, was er fon von 
der Alten gehört, mußte ihm Louis wiederholen und 
vernahm es fo aufmerffam, fo überrafcht, als hätt’ es 
ihm Louis zum erften Male erzählt. 

Mein Vater erwartet mich zu Weihnachten, fagte 
er, aber ich werbe feinen Urlaub befommen; bie britte 
Kompagnie wird kurz gehalten. Aldenhoven if Ka- 
pitain geworben. Wir werben gefuchtelt. 

Wie geht e dem Major? fragte Louis. 

Der Sergeant erzählte von dem immer offner her⸗ 
vortretenden Bruch in der Armee ſelbſt. Werbed, for 
weit fih Das aus feiner Sphäre beobachten ließe, 
wäre büfter- und mismuthig, doc hätte er ihm kürz⸗ 
lich erft gefagt: Sandrart, Ihr kennt einen jungen 
Dann, Namens Louis Armand! Haltet Euch an ihn 
und feine Freunde! Sandrart wiederholte diefe Worte 
mit Schüchternheit. 

Wenn Sie wollen, Sergeant, fagte Louis und 
teihte ihm die Hand, ohne irgend eine Misftimmung 
wegen Franziska's zu verrathen. 
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Der junge Krieger klagte über die Berwahrlofung 
des innern Menſchen unter den Waffen. Man erer- 
cire, ſtehe Wache, puge feine Montur und Armatur 
und im Uebrigen hieß’ es: Bete oder faullenze! 

Es ift bei und in Frankreich nicht anders, fagte 
Armand. Der Soldat fol immer eine Maſchine fein, 
fol immer nur der Disziplin leben. Wer dann feine 
Zeit ausgebient bat, lommt nad Haufe, hat fein 
Handwerk verlernt oder die Arbeit am Pfluge ift ihm 
zu gering geworben. 

Es ift ein Glüd, daß es ehrliche Madchen gibt ... 

Wieſo Mädchen und ehrliche? 

Wer heirathen will, muß doch wieder an die Ho— 
belbanf oder aufs Feld zurück; um die Mädchen Holt 
man ein, was man für fi beinah verlernt hat. 

Das Gefpräh war von den Gefellen belaufcht 
worden. Man lachte und Louis lieg fih eine fo 
heitre Störung ſchon gefallen. Er ſetzte das Ge 
fpräch fort, von dem er nicht ahnte, daß es ihm 
ſpaͤter als „Solvatenverführung” ausgelegt werden 
follte. Sandrart erzählte von den Schmeicheleien, mit 
denen man das Selbfibewußtfein des Heeres, das 
nur dur Schlachten gehoben werden Fönnte, heben 
wolle und nur einfchläfere. Er erzählte von den 
Märden, mit denen man die Krieger erfhrede, von 
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einer neuen Revofution, wo nicht das Kind im Mut- 
terleibe geſchont werden ſollte. Die Rothen wollten 
ben König, bie Bringen und Pringeffinnen morden und 
fein Soldat follte ungefpießt bleiben .. . 

Die Gefelen lachten ... 

Aber ed kommt immer nicht, fuhr ber aufgeregte 
Sergeant fort. Wir ftehen des Morgens auf und 
gehen des. Abends zu Bett mit dem Gedanken: Run 
wird's losbrechen! Und fommt dann ein Heiner Alarm 
oder eine Schlägerei im Wirthshauſe oder eine Stras 
Senrottirung, fo Fönnen Sie ſich daraus erflären, war 
rum unfre Mannſchaften gleich fo fuhswild und er- 
bittert zuſchlagen. Die Leute find gereizt und denfen: 
Nun geht's an's Leben! 

Zrauriger Zuftand, wenn in einem und bemfelben 
Staate zwei Kräfte fo gegeneinander wüthen, bemerfte 
Louis ruhig; es ift aber überall fo. Der Adel und 


bie Bureaufratie haben ſich bie Armeen apartgenom- | 
men und breffiren fie nad) ihrem Gefallen. Leider hat ' 


man ba ein fo gutes Feld für feine Intrigue! Die 
Fahne, der ihr gefhworne Eid, der erlaubte Stolz 
des Kriegerd, die Erinnerungen feines Truppenkör- 
pers, die Achtung vor dem Souverän, das Alles find 
Begriffe, an die fi für ein ſchwaͤrmeriſches Gemuͤth 
fo vortrefflib anfnüpfen laͤßt! Man fanatifirt dieſe 
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Menfchen durch ein Verbrechen, das man die Sünde 
gegen den heiligen Geift nennt. 

Man wünſchte Erflärung diefer Sünde ... 

Es ift die Sünde, ſprach Louis fo laut, daß Alle 
hörten, bie Sünde, bie irgend eine richtige Thatfache, 
eine Wahrheit, die in der Menfchenbruft wie mit ehers 
nen Buchſtaben eingegraben fteht, zu einem falfchen 
Zwede benugt. Wer vollends von feiner irrthümlichen 
Anmendung einer Wahrheit felbft überzeugt ift, kann 
faum Vergebung erwarten. 

Die Gefellen horchten und blinkten fi zu. Manche 
hielten Louis für etwas. viel Höheres, als wofür er 
ſich ausgab. 

Ich verftehe wohl, fagte Sandrart, der ſich auf 
einige Bretter gefegt hatte, ich verftche, daß Sie ben 
Speftafel mit dem Fahneneid meinen ... 

Ich halte jeden Eid für heilig! bemerkte Louis. 

Und nun fprubelte der Sergeant, den ein Aerger 
mit feinem Kapitän gereist zu haben ſchien, Alles 
hervor, was für und wider den Fahneneid den Sol: 
daten offen und heimlich jegt zugeſteckt zu werben 
pflegte. Tag ein Tag aus, fuhr Sandrart fort, fom- 
men Leute in die Kafernen oder auf den Ererzirplag 
und predigen und den heiligen Eid. Der Eine läßt 
Kaffee aus einem Keller in der Nähe holen, ber 
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Andre verfchenkt wollene Strümpfe . . . die Leute trin« 
fen den Kaffe, nehmen die wollenen Strümpfe... 
und immer heißt's dabei: Was wir gefchworen haben, 
halten wir. Aber... 

Ein Eid ift Heilig! erwiderte Louis. Ich table die | 
Soldaten nicht, die ihn leiften, fonbern Die, die ihn | 
abnehmen. Es muß dahin fommen, daß der Soldat 
nicht in die Lage verfegt wird, einen einfeitigen und 
in die Gefellfchaft den Brand des Aufruhr ſchleu⸗ 
dernden Eid zu fehwören. Er foll ſchwoͤren, die öfe ' 
fentlihe Ordnung des Vaterlandes im Innern und ; 
feine Größe und Ehre nad) Außen zu vertheibigen. | 
Die gefeglihen Organe dieſer Ordnung und Ehre." 
haben fi) geändert. Es find nicht mehr die Fürſten, 
fondern die Vertreter der Völker. 

Wir brauchen Feine Fürften mehr! rief ed aus 
einer Ede. 

Wir brauchen feine Soldaten mehr! aus einer 
andern. 

Louis wandte ſich eben, um ein lautes St! aus⸗ 
zuſprechen, als der alte Märtens in feiner blauen 
Schürze und wollenen geſtrickten Ueberjade hereintrat 
und dieſer lärmend und flürmifch gewordenen Unter 
haltung ohnehin ein Ende machte. Er litt niemals, 
dag in feiner Werfftatt über Politik gefprochen wurde. 
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Auch) der Sergeant, der alle diefe Geſellen fannte, 
wußte das Verbot und nahm den verwildert gewor⸗ 
denen Gegenftand nicht wieder auf. Er ſprach von 
Franziska und klagte, daß er zu Weihnachten keinen 
Urlaub befommen würde. Der Belowebel ſahe lieber, 
daß er ſich feine Befcheerung ſchicken ließe, um fie mit 
ihm theilen zu Fönnen ... 

Und der Major? 

Der Major — wer weiß, wie lange der noch 
Majort. Das if Einer, der näͤchſtens fagen wird: 
Der Eid drüdt mid! 

Marfch in die Kaferne! rief der alte Märtens da- 
zwifchen. Dien’ Er feinem König und lob' Er Gott 
den Herrn, Amen! 

Die Gefelen lachten nun erft recht. Sandrart 
ließ fi nicht flören. Er war zu bewegt. Er hatte 
feit der einfachen Begegnung mit den Offizieren auf 
dem-Fortunabal und in dem Worte: Gehorfam außer 
Dienft jenen nagenden Duälgeift in ſich, der bei den 
untern Etänden mehr Unruhe und Schaden im Ge 
müthe ftiftet ald bei der Bildung. Das pridelte, 
das hegte ihn. Immer derfelbe Refrain, immer bie 
felbe wunde Stelle, die nicht heilen wollte und die täge 
lich berührt wurde ... Endlich ging er. Als er Louis 
die Hand gab und fragte, ob er bald in den Ulla 
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grund ſchriebe, rief eine Stimme ihm nach: Sergeant! 
Gartenſtraße Nr. 14 alle Abend um acht Uhr ift 
Verein — fommen Sie und bringen Sie Kameraden 
mit, bie das Herz auf dem rechten Fled haben! 

Wer fagt Das? Wer verführt hier Die Soldaten? 
tief ber alte Meifter und rannte zu dem Sprecher 
hinüber, einem Heinen, biden, wohlgenährten Arbeiter, 
dem Advofaten der Werfftatt, 

Sanbrart hielt den zornigen Alten auf und beru« 
higte ihn. Aber der Meifter tobte jeht feine patrior 
tifche, alte, deutfche Gefinnung aus nach dem Thema: 
Gebt dem Kalfer, was des Kaiſers ift und Gotte, 
was Gottes if! Er machte fein Recht als Meifter 
umd Werkftattbefiger mit ein Dugend Hammerfchlägen 
auf den Werktifchplatten geltend. Sandrart ging. 
Die Rebellen ſchwiegen. Auch Louis ſchwieg. Da 
aber mande Anzüglichfeit des alten Mannes ihm ſelbſt 
gelten follte und er ſich ſchwer beherrſchte, fo zog 
er vor, eine Weile auf fein Zimmer zu gehen und 
dem Alten Zeit zu laſſen, ſich inzwiſchen gruͤndlichſt 
auszutoben, was and gefhah, diesmal fogar mit 
Fremdwörtern aus dem Lerifon. feiner gebildeten Ehe⸗ 
hälfte. 

Eine Woche ging fo hin. Louis lebte zurüdges 
zogen. Er fuchte nur Danfmar auf und fand ihn 
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nicht. Zum Major Werbed wagte er ſich nicht. Ueber 
Murray's Schiefal wurde ihm Feinerlei Beruhigung. 
Der Drang, ihm zu Helfen, die im Forſthauſe vorge 
kommenen Dinge in einem Kichte darzuftellen, wo alle 
Schuld nur auf ihn falle, war fo mächtig in ihm, 
daß er anfangs an Egon’s Beiftand dachte. Allein war 
Das noch fein Egon? Er war's im Tone, in der Ber 
handlung noch gewefen; er hatte ihn nicht Lieblos 
empfangen, ihm täglich fein Haus angeboten. Aber 
eine Kluft hatte ſich zwiſchen Beiden aufgethan, wei⸗ 
ter, als der natürliche Abftand der Geburt. Die Ror 
mantik war vorüber, das praftifhe Leben hatte begon- 
nen. Louis entfchuldigte Egon, Elagte fih an, zieh 
ſich ſelbſt der Eitelkeit, daß er von dem Breunde Egon, 
der einft in Lyon feine Schwefter liebte und mit ihr wie 
mit feinem Weibe lebte, jemalß die fpäter entdeckte Für- 
ftenwürbde nicht trennte. Er fand es natürlich, daß 
Alles fo fam, wie es jetzt gefommen; aber ihm Läftig 
fallen, eine Audienz erbitten, ihm ſchreiben, eine Bitte 
vorlegen ... dazu war er zu ſtolz, zu verlegt, zu 
eingefchüchtert. Dann fiel ihm bei, ob nicht Dankmar 
Wildungen als Jurift Helfen könnte und eben fo ſchmei⸗ 
chelte ſich ihm Die Vorftellung ein, ob er nicht wagen 
folte, den mehrfach genannten Otto von Dyftra aufs 
zuſuchen und ihm die Lage eines Mannes vorzuftellen, 
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der aus einem fernen Welttheile ihm nicht unbefanunt 
fein foltte. 

Es war wieder Mittag. "Die Arbeiter zerſtreuten fich. 
Als ſich Louis nach einem befcheivenen Mahle in 
einer nahgelegenen Wirthſchaft in der Vorausfegung, 
vielleicht nun heute endlih Danfmar Wildungen 
und den von Murray erwähnten Gönner, Dtto vor 
Dyſtra, aufzuſuchen, beffer anzog und in feinen Ge 
räthfchaften ordnete, fielen ihm Die Gegenftände auf, 
die er im Forſthauſe damals an fi genommen hatte. 
Es war ein Geſangbuch, ein Blumenftrauß und ein 
derlicher Maͤdchenlamm. Er hatte dieſe Dinge an ſich 
genommen, weil die von Urfula daran gefnüpften 
Reden ihm fo auffallend klangen, daß er glaubte, 
vielleicht enthielten fie Thatfachen, die fih auf Murs 
tay's Sohn bezogen... . 

Der Kamm war von Schildpatt und zeigte mit 
Elfenbein ausgelegt die Buchſtaben H. D. Das Ger 
fangbuch führte auf beſtimmte Namen, . Es war in 
ſchwarzes Leber gebunden und enthielt auf dem Dedel 
bie Notiz über die Geburt und die Verlobung eines 
Jungen Mädchens, von dem Lonis wußte, daß es 
eines Sonntags an der Sägemühle verunglüdte, Heu 
niſch, fagte er fich, Hat ficher diefe Gegenftände, auch 
den Blumenftrauß, den fie grade trug, aufbewahrt 

Die Ritter vom Geiſte. VIIL. 12 
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und bie Alte fie eingefchlofien, um durch ihren fteten 
Anblick ihm nicht zu traurig zu flimmen. Das Ge 
ſangbuch, der Kamm, der welfe Blumenftrauß wur 
den Louis fat unter der Hand zu Tönen und Klän- 
gen und Reimen eines Gebichtes ... 

Wie er den welfen Strauß, ber Frampfhaft zu⸗ 
fammengeballt ſchien, auseinanderfaltete, hörte er ein 
Klingen, wie von. einem fallenden metallnen Gegen 
Rande. Am Boden fah er einen zerbrochenen Gold: 
reif blinken. Er bob ihn auf. Sicher hatte Diefer 
Ring in dem Gewirr des welfen, heuartig gewordenen 
Blumenftraußes ſchon lange verftedt gelegen. Der 
BVerlobungsring des unglüdlihen Maͤdchens! dachte 
er. Wo iſt nur die zweite Hälfte?! Er fuchte und 
fand fie nit. Wer weiß, dachte er, durch welchen 
Zufall diefer Ring zerbrach! Die Treue hat ihr Heus 
niſch wirklich gehalten... Louis wollte den Ring 
mit den übrigen Gegenftänden bei Seite legen, als 
ihm doch. noch einfiel, nad) einer möglichen Gravirung 
innen zu fehen. Er erflaunte, nicht die Buchſtaben 
zu finden, die auf Heuniſch's Gefchichte paßten. Er 
las in dem Ringe P. und die erften Züge eines klei⸗ 
nen v., die ohne Zweifel auf einen abligen Ramen 
fliegen liegen. Auch fah er jet, daß er feinen 
Trau⸗ ober Berlobungsring, fondern einen einfachen 
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goldnen Reifen, defien Kopf durch einen Stein ver- 
ziert gewefen fein mußte, vor ſich hatte. Die ablige 
Bezeichnung des Ringes lieg ihm als wahrfcheinlich 
erkennen, daß er einen Theil jenes Ringes vor fi 
hatte, von dem ihm Murray einft erzählt hatte. Und 
fo ſteckte er died Fragment behutfam zu ſich und ge- 
dachte, ihm dem unglüdlichen Gefangenen bei erfter 
Gelegenheit, wo er hoffte, ihn fprechen zu dürfen, zu 
übergeben. Die übrigen Gegenftände verſchloß er wieder. 

Mit einem alten Mantel, den er über feinen ge⸗ 
wählten Anzug warf, ging Louis aus, um aufs 
Neue zu verſuchen, Danfmar Wildungen zu treffen. 
Wie groß war feine Freude, als er grade beim Ein- 
tritt in das von den Freunden bewohnte Haus den 
Gefuchten die Stiege herabfommen fah! Wär «6 
Siegbert gewefen, fo hätt’ er ihn umarmt, Dante 
marn ſchůttelte er die Hand und freute ſich der herz⸗ 
lichen Erwiderung. 

Seit wann find Sie zuräd? 

Ueber eine Woche. 

Wir verfehlten uns. Auch ich fragte nach Ihnen. 
Bie geht es meinem Bruder? Er fhreibt fo felten. 

Ich verließ ihn wohlauf, heiter und fröhlich... 

Heiter? Empfing er — 

Eo erfolgte jet die Verftändigung wegen der 

12* 
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Trauer. Dankmar ſprach über das erlebte Leid. Es 
waren Worte, die in Kürze die fehmerzliche Thatfache 
zufammenfaßten. Er wünfchte, daß Siegbert, wenn 
er auf dem Lande Zerfireuung hätte, nicht in die Re—⸗ 
fidenz kaͤme, die ihın wenig Troft bieten würde. 

Einen Tag bin ich hier und diefes Chaos von 
Anmaßung und Lüge! 

Ich Halte Sie auf! 

Kommen Sie zu mir, Armand ... Gegefien iR 
auch bei mir fhon. Aber einen Kaffee fönnen wir 
noch brauen! Frau Schievelbein, Mofta, Java, 
Cheribon! Was fich findet! Aber fhwarzen! Denn, 
Louis, wir trauern. 

Damit ſchloß Dankmar die Thür der befheidenen, 
noch warmen Wohnung auf, rüdte Bücher, Skriptu- 
ten vom Tiſch und rief noch einmal ber Wirthin, die 
aus ihrem Mittagsfchlafe ſchwer zu werten war. Waͤh⸗ 
rend er felbft die Vorbereitungen zu einem Kaffee in 
feiner blechernen Mafchine machte, Spiritus anzündete 
und enblid” von der gähnenden Wirthin unterftügt 
wurde, einmal häuslih und gemüthlich einen Nach— 
mittag nicht im Kaffeehaufe, fondern daheim zuzu⸗ 
bringen, fprady er vom Tode feiner Mutter, vom 
Leben überhaupt, vom Geheimniß der Weltfhöpfung, 
vom Gegenfag zwiſchen Materie und Geiſt, Himmel, 
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Hoͤlle, Erde, Lampendocht, Spiritus, Filtrirmaſchinen 
und ſchloß ſeine aus Schmerz und Scherz gemiſchte 
Plauderei mit der Bemerkung: 

Ja, lieber Armand, ſeit wir unter dem Kreuze in 
dem Rathskeller ſaßen, iſt Manches geſchehen; aber 
was ich auch erlebte und das Schlimmſte iſt aller⸗ 
dings der Leichenſtein⸗Strich über ein theures Dafein, 
das ich noch für viel Glück aufgefpart glaubte, Alles 
hat mich gelehrt: Wenn man die Grenze des Dafeins 
fühlt, wenn man fieht, wie Alles endet und enden 
muß, ohne Ausnahme, dann, mein Freund, nimmt 
man das Schwerfte im Leben leichter und fegt mit 
größrer Luft fein Leben aud an das Traurigfte. Ich 
bin nicht etwa entmuthigt, wie Sie mich hier fehen. 
Aber ergrimmter bin id), entſchloßner, gleichgüftiger 
um dieſe fehönen ragen, die uns loden und ſchmei— 
deln wollen mit Worten: Ad, wie füß iſt dies Les 
ben! Schick' dich in diefe Lügen! Dulde diefe Irre 
thümer! Laß diefe Narren regieren! Laß diefe Welt 
geben, wie fie geht! Der Tod meiner Mutter war 
fo vol Ueberredung für mid, an ein Jenſeits zu 
glauben. Ihre Gefichtögüge waren verflärter, nach⸗ 
denflicher, firenger als je im Leben. Man Fonnte 
glauben, der im Schauen begriffene Geift ließe noch 
Spuren auf dem theuren Antlig zurück. Wie ich fie 
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in die Grube fenfen fah, wie Alles um mid, her Tob 
und doch Unfterblichfeit auf dem Friedhofe flüfterte, 
da empfand ich Liebe für die Geſchiedenen, Haß für 
die Lebenden. Vermeſſene Thoren, rief es in mir, die 
Ihr Euch einbilvdet, das Leben beherrfchen zu können! 
Wer feid Ihr denn, Ihr zufällig Reichen, Ihr ange 
maßt Mächtigen, Ihr eingebildet Weifen? Hier iſt 
Alles gleich, Hier unter biefen welfen Trauerpappeln 
ift die ganze Komödie aus und da drüben jagt, hebt 
Ihr Euch mit Euern Leidenfhaften und finnlihen Ins 
tereffen durcheinander! Glauben Sie mir, Louis, man 
muß das Leben verachten, um dem Leben eine große 
That zu hinterlaffen. Ich würde mich nicht mehr ber 
denfen, mein Haupt zu opfern, wenn ich glaubte das 
Rechte getroffen zu haben, um einer göttlichen Wahr: 
heit in unferm Leben ihre Geltung zu verſchaffen. 

Louis war von der Aufregung, in der er feinen 
Freund und Gönner wieberfand, erſchuͤttert ... 

Wie geht es mit Ihren Hoffnungen auf... 

Er flodte, das Wort: bie Erbſchaft, auszu- 
ſprechen ... 

Ich bin im Begriff, ſie auch in zweiter Inſtanz 
zu verlieren, ſagte Dankmar und habe dann nur noch 
das Urtheil vom Obertribunal revidiren zu laſſen. 
Meine Hoffnung, der Welt zeigen zu koͤnnen, wie wir 
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mit ererbten Rechten verfahren follen, wirb ſich nicht 
erfüllen. Indeſſen ſetz' ich Alles daran, wie ein Flü⸗ 
geltoß bis an bie Stelle zu fleigen, wo es immerhin 
tobt nieberfinfen möge. Sie Tönnen ſich denken, welche 
Entbehrungen ich leide. Die Koften des Progefles 
wachſen in's Unglaublihe. Das Fleine Vermögen, 
das fi nun noch von der Mutter aus und ergeben 
wird, ging theils im Begräbniß, theils in der Orbnung 
ihres Nachlaſſes ſchon Hin. Den Reſt werfen wir in 
jenen Abgrund, der uns feine Ergebniffe bringen wird, 
ih mag aud noch fo viel in biefen Büchern ftubiren! 
Jegt vollends, wo meine Hoffnung, daß mindeftens 
der eine Koncurrent, der Staat, die Ungehörigfeit 
feiner Anſpruͤche einfehen würde, ſich betrogen fieht 
und durch Egon ein neues Leben in diefe Angelegenheit 
lommt .. . 

Durch Egon? Wiſſen Sie Das... 

Bon ihm felbft. 

Sie fprachen ihn? 

Kürzlich auf der Staatskanzlei, wo ich mir eine 
Audienz vom Premierminifter erbat. Zum Menſchen 
Egon geh? ich nicht. 

Sie geben ihn auf? 

In meinem Sinne, ja! 
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Wie war er gegen Eie? Kalt, zurädhaltend? 

Im Gegentheil; er war offen und fuchte bie in- 
zwiſchen durch feine Maßnahmen fo weit geriffene 
Kluft zwiſchen und durch entgegenfommende Freund⸗ 
lichkeit zu verbergen... 

Sie machten diefelbe Erfahrung wie ih... 

Dein Freund, fagte Danfmar, geben Sie diefe An- 
nüpfung auf! Ich denfe mit Wehmuth zurüd, wie ich 
Egon fand, wie er mir die Freundſchaft aufoffnen Händen 
entgegentrug, wie er mir den Brubernamen aufbrängte. 
Dennod muß ich gegen ihn gerecht fein. Ich entfinne 
mid, daß wir mehr in ihn hineingelegt haben, als 
wozu wir berechtigt waren. Wir hörten ihm zu und 
fühlten da fehon die innere Trennung. Da wir ihn aber 
lieb Hatten, wollten wir nicht fehen. Nun ift die ches 
mifche Probe gefommen. Wer verbenft ihm, daß er 
und entgegnet: Ihr habt mich wie Eure Puppe ber 
handelt, mit Euern Ideen mic; ausgepußt! Die Zeit 
des Scherzes ift vorüber. 

Louis wollte dies Misverftändnig nicht gelten laſſen 
und behauptete, ein frembartiger Einfluß hätte fi 
des fo hoch geftiegenen Freundes plöglich bemächtigt 
und ihn von ihren Anfhauungen hinweggeriffen .. . 

Nein, nein, fagte Dankmar. Das ift in der Orb» 
nung und nicht weiter zu beffagen. Der Dämon, der 
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die Welt regiert — Goit iſt es nicht; der fleht noch 
über diefem Dämon gibt für feine Schlachten dem 
Menſchen die ihm gebührende Stellung. Der Eine 
bier, der Andre dort. Wir haben nichts zu thun, als 
nad unfrer Fahne zu bliden und in den Kampf zu 
gehen, wenn unfer Signal uns ruft. Es if ganz in 
ber Ordnung, daß auch Egon den ihm von dem vori- 
gen Faufmännifchen Miniftierium binterlaffenen Prozeß 
fortführt, ganz in der Ordnung, daß ich ihn verliere. 
Sie glauben nicht, was und der Menſch als eine 
willenlofe Mafchine, als ein anorgoniſches Produkt 
erfjheint, wenn man es abblühen und flerben ſieht. 
Bir find nicht frei. Wir glauben es zu fein und 
freuen uns nur des Duedfilbers, freier Wille ge 
nannt, das doch allein mechanifh in uns hin» und 
herrollt und uns alle unfre Bewegungen gibt! 

Bei allen diefen Bemerkungen, die Dankmar uns 
muthig und ungeregelt ausftieß, unterzog er ſich einer 
gründlichen, von Frau Schievelbein unterftügten Vor⸗ 
bereitung zu einem gemüthlihen Kaffee. Es gibt gar 
nichts Traulicheres, als wenn im Falten November 
furm, auf engem, gut ermwärmtem Zimmer junge 
Männer die feinen Konfequenzen ihrer Gargonwirthe 
ſchaft ziehen, den Frauen in ihre Vorrechte greifen, 
Haushälter fpielen, Kaffee filtriren und ihn mit Ei 
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garrendampf und guten Einfällen, in eine Sophaede 
gebrüdt, behaglich nieberfhlürfeg, 

Nun, fagte Danfmar lächelnd, ald die Wirthin 
Taffen zurechtgeftelt und erklärt hatte, fie würbe bald 
das heiße Wafler bringen, nun, wie iſt es, Louis, 
haben Sie für das vierblättrige Kleeblatt geworben? 
Iſt das Korn von jener Nacht aufgegangen? Fanden 
Sie Menſchen, die würdig find, in die Fämpfende 
Brüderfehaft vom Geifte zu treten? 

Louis war auf Mittheilungen über Dankmar's 
großes Unternehmen gefaßt, nicht aber darauf, Bericht 
zu erſtatten, was er felbft dafür gethan. Er erfchraf 
fat und gerieth in Verlegenheit, ob er gleih an 
Murray, Dleander, Adermann dachte. 

Freund, fuhr Danfmar, als er fein Zögern be 
merfte, fort, wir müffen vorläufig mit den Blicken 
werben! Das ift das Prüfzeichen der Wahrheit unfrer 
Ideen, daß wir vorläufig Menfchen finden, die ung 
würbig feheinen, fi dem großen, Innern Kreuzzuge 
anzufchließen. Sonft lernten wir Menfchen kennen, 
die an und vorübergingen und von uns vergefien 
wurden, auch wenn wir ihnen ſchmerzlich nachfahen. 
Iept haben wir etwas, was und ſolche Begegnungen 
werther macht. Einen edlen Menfchen finden if jept 
für und eine Eroberung, Wir follen es mit ihm 
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machen wie Entdeckungsreiſende, wenn fie Infeln im 
Meere finden, die Riemand Fannte. Sie pflanzen das 
Zeichen ihrer Ration auf, nehmen feierlich im Gelfte 
von ihnen Befig und reifen weiter. Ober wie man 
Zugvögeln eine Kette umhängt und fie fliegen läßt, 
wohin fie wollen, in der Hoffnung, fie würden ir⸗ 
gendwo über taufend Meilen durch jenes Symbol 
do einen Menfchen erfreuen, der da fagt: Seht, 
diefem Reiher hing ein Araber, ein Hindu eine Kleine 
Kette, einen Ring um mit feinem Zeichen und dies 
Zeichen Tautet: Ich grüße di, Bruder, Menſch, 
Freund in dem großen Geift, ob er nun Gott, oder 
Mah oder Lama oder Jehova heißt. So follen 
wir jeder und verwandten edlen Intelligenz unſichtbar 
das Zeichen der Ritterfchaft vom Geifte aufheften und 
dann ihn wandeln laſſen feiner Wege. Sie führen 
ſchon zufammen zu einem Ziele! 

Dankmar ſprach diefe Bemerkung mehr im halben 
Scherz, doch blidte der Ernft und die fichre Abficht 
dur, dieſe Werbungen wahr zu machen ... 

Louis nahm Feinen Anftand, ihm zu erklären, daß 
es auch ihm fo ginge. Er wiſſe nun immer, was er 
mit den Menſchen, die er im Leben fähe, beginnen 
follte. So müßten einft die Apoftel gewanbelt fein 
und fi fogleich bie Seelen herausgefunden haben, 
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denen fie die Botfchaft vom Menfchenfohne bringen 
wollten. Brüher hätte er geprüft, ohne Zweck; er 
hätte bie werthvollen Menfchen vergeflen oder fih 
ihrer nur mit jener frendigen Wehmuth erinnert, die 
wol den Schiffer ergreifen müffe, wenn auf dem Welt 
meer ein Segel an ihm vorüberfahre. Ein Salutſchuß 
und dann ewige Trennung! Jept aber halte er im 
Geifte Jeden feft und möchte ihn dauernd zu dem 
großen Werke der Befreiung verbinden. Und wohl 
müffe er eingeftehen, daß ihm auf diefer Heinen Reife 
ſchon Würbigfte begegnet wären. 

Nennen Sie fie nicht! fagte Dankmar. Es foll 
unferm Bunde zur Foͤrderung dienen, daß wir nicht 
wiffen, wer zu ihm gehört. Jeder fol werben, Jeder 
fol an gewiffen großen Bundestagen Beweife dafür 
bringen, daß er Ritter vom Geifte gerüftet und ger 
mwappnet gefunden hat, aber die Erkennung fei eine 
zufällige! Keine Regifter! Keine Namen! 

Louis hatte aber grade recht auf dem Herzen, von 
Dfeander, Adermann und befonders von Murray zu 
reden und Danfmar fah ihm feinen Drang dazu an. 

Nicht wahr, fagte er, Adermann fcheint Ihnen 
würdig? 

Im vollften Maße! 

Ein Großmeifter unſtes Ordens! Treu, feh, 
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wohlwollend, unabhängig. Ja, Louis, unabhängig! 
Das hab’ ich gefunden, das iſt der einzige Stand- 
punkt, auf dem man benft, Mar benft und für bie 
Menfchheit etwas in die Schanze fehlägt. Doch hab’ 
ich auch Viele gefunden, die edel find und gern moͤch⸗ 
ten, wenn fie fönnten. Da fol’ ich helfen können! 
Da follte mein Erbe, ausgehend von den geiftlichen 
Rittern, den geiftigen Rittern wieder zufließen! Darum 
möcht ih Schäge gewinnen, um die Schwachen zu 
ermuntern, Witwen, Waiſen, die ihren Beſchützer 
verloren, zu tröften, Unmöglichfcheinendes möglich zu 
machen. Darum will ich Geld zu unferm Ringe! 
Darım ‚mein Mühen und Sorgen um den Kitt 
unftes Gebäudes! 

Louis entgegnete, daß bie Männer, die er gefun⸗ 
den, auch ohne die Ermunterung und Schadloshaltung 
durch irdiſche Mittel ſich der Ritterfhaft des Geiftes 
wibmen, Helm und Harnifch anthun würden für den 
Kreuzzug der Idee... 

Um fo beffer, fagte Danfınar. Aber nennen Sie 
Niemanden! Sammeln Sie, werben Sie im Stillen! 
Ich bin fo glücklich gewefen, daß ich wohl fhon von 
zwanzig edlen Männern fagen kann: Sie find bie 
Unfrigen. 

Louis ſtaunte ... 
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Don Leidenfrof und Werbed hab’ ich brieflich 
gleiche Ergebniffe. Noch haben wir uns nicht konſti⸗ 
tuirt, noch fehlt und die Symbolik, über die ich in 
nädtlihen Stunden grüble, wie einſt Muhammed 
mag gegrübelt haben, was er von Zoroafter, Chriftus, 
Sofrated brauchen Fönne; noch find mir nicht die En» 
gel der rechten Erleuchtung erſchienen und ſchon finden 
wir fegensreihe Wirkungen. Leſen Sie nicht ſchon 
von vielen Orten her, daß die gefangenen Volksfreunde 
Mittel finden, zu entfliehen? Mancher, der das Schids 
fal einer Unterſuchung nicht ahnt, wird bei Zeiten ge- 
warnt. Jene Beamte, die Fürzlic ihre Aemter nie⸗ 
derlegten, weil fie mit ihrer Abhängigkeit in Wider⸗ 
ſpruch geriethen, wurden fon von uns unterftügt. 
Es finden ſich Liebesgaben, die wie Waffer aus einem 
Belfen ſpringen. Mofes’ Zauberfiab wirft Wunder. 
Es find Herzen verföhnt worden, unbekannte Freunde 
zufammengeführt, Warnungen, Rathfchläge empfängt 
man von unbefannter Hand und ſchon fegen die Ber- 
trauten an der Spige ihrer Briefe vier Punkte, die 
das vierblättrige Kleeblatt der feltenen Freundſchaft 
bezeichnen, Alles vegt ſich fchon, ein neuer Frühling 
des Geiftes, ein Hoffnungslenz der Gefinnung beginnt; 
nur Siegbert ſchlummert noch, Nicht wahr, den fans 
den Sie wohl tief unter Träumen wandelnd? Glau: 


191 


ben Sie, daß uns auch Siegbert Mannſchaften zu 
führen wird? 

Louis ftaunend über dieſe Schilderung konnte nichts 
verfichern, bezweifelte es aber faft, da er fah, wie 
Danfmar gewirkt hatte und wie Der glähte vor 
innerer Befriedigung. 

Siegbert wird uns Frauen nennen, die er gewin⸗ 
nen möchte, fagte Dankmar lächelnd. Er Hatte dabei 
auf dem Herzen, nad) Selma zu fragen... 

Schon lange lag ihm ein Wort über Selma auf 
den Lippen. Er wagte es nicht auszuſprechen. Er 
war von der beflemmenden Vorftellung gedrüdt: Wie, 
wenn fi Das, was Du mit Melanie erlebteft, bei 
Selma wiederholte?! Siegbert ift Tiebenswürbig. Er 
wird von Adermann mit Zuvorfommenheit aufgenom- 
men werben. Selma wird ihn fehen, ihn lieben. 
Und Siegbert? Kann fein Herz in Wahrheit bei 
Dlga weilen, jenfelts der Alpen? Kann er einer fol- 
Gen Phantafie nachjagen? Auch die Fürftin Wär 
fümsfoi, obgleich fie in unfrer Abwefenheit faſt täglich 
bier anfragen ließ, wann wir zurädfämen, fann Die ihn 
für’ Leben fefleln? Nein, nein, das Schidfal fpielt 
unferm Herzen zum zweiten Male eine Prüfung zu. 
Siegbert und Selma finden ſich und dieſes Band darf 
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ich nicht loͤſen, wie ich die Irrung zwifchen Siegbert 
und Melanie löfte! 

Und fo feſt ſtand diefe Vorftellung bei Dankmar, 
daß er in der That nicht den Muth hatte, nach Selma 
zu fragen und auch aus Furcht, von ihr zu hören, 
Louis’ Mittheilungen über des Bruders Lebensweife 
raſch unterbrach unb ihn nach feinen eignen Angele- 
genheiten fragte. Da hatte denn Louis die Erzählung 
über Murray und die Bitte um Dankmar's Rath und 
Beiftand fehon eingeleitet, ald man die Treppe herauf 
Männerfchritte hörte. 

Frau Schievelbein, die eben das heiße Waſſer in 
einem fummenden Theefeffel bringen wollte, öffnete 
und ein Herr im grauen Militärmantel trat auf den 
Vorplatz, gefolgt von einem andern, der fih Schnee 
und Regen aus einem dicken Iangzottigen Tüffelrode 
abfchüttelte. . . 

Die Kommenden waren Major Werded und fein 
Freund Mar Leidenfroft. 


Achtes Capitel. 
Das Wachen des Bundes. 


Wann kommen wir A’ und wieder entgegen, 
Im Bl und Donner oder im Regen? 


rief Leidenfroſt, als er Louis erblidte und ſich ber 
Mafor über das glüdlihe Zufammentreffen der vier 
im Geifte Verbundenen innigft-zu freuen fchien. 


Benn der Wirrwarr höher fleigt 
Und wer Sieger ift, fich zeigt! 


antwortete Dankınar, auch Die Macbethhexen parobirend, 
rüdte Stühle Heran, nahm dem Major den Mantel 
ab und ſchuͤttelte den Freunden, die er noch nicht ges 
fehen, die Hände. 

Graulieschen! fagte Leidenfroft zur Frau Schievel 
bein, Graulieschen, was brau'ſt du da für ein namen⸗ 
loſes Wert? 

Erlauben Sie, fagte die Alte, um fo empfindlicher 
über Diefe Anrede eines Mannes, defien „Komplimente“ 

Die Ritter vom Geiſte. VII. 13 
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fie Fannte, als fie wegen eines hohen Offiziers ihrer 
Toilette eingedenf wurde, erlauben Sie, ich heiße Eu 
lalia und Das wird Kaffee, wenn Sie nichts Dagegen 
haben, Herr Leidenfroft. 

Eulalia! Menſchenhaß und Reue! fuhr Leidenfroft 
im pathetifchen Tone fort. Kommt Einer da wol 
heraus aus feinen theatralifchen Reminiscenzen? Ich 
ſtudire grade Goethe's Fauſt ein und komme aus 
dem Arrangement der Herenküche. 

Frau Eulalia Schievelbein brummte auPs Neue 
über fothane Anfpielungen, beeiferte ſich aber, die fom- 
fortabelfte Erweiterung ihrer Arrangements möglich zu 
machen und fuchte darin wirklich zu heren. 

Wir erfuhren, daß Sie wieder da find, Wildungen, 
begann Werded. Und in Trauer! Wir fommen, um 
Sie theilnehmend zu begrüßen . . . Ihr Verluſt ... 

Nur feinen Grabfermon! fiel Leidenfroft ein. Ich 
hab’ ihm Alles gefchrieben, was ich über Die nothwen⸗ 
dige Fütterung der Würmer denke und über bie Seelen» 
wanberung. Die Eitronen, die die Leidtragenden in 
der Hand halten, werden am Beften in aller Stile 
mit nad) Haufe genommen, wo fie zum Punſch ver- 
wendbar find. Dankmar, wenn Siegbert da wäre, 
würde ich anftändig condoliren. Da Sie es find, 
denk' ich nur wieder: 
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Sie Hätte aud) gelegner ſcheiden Können — es Hätte 

Sich beſſ're Zeit für ſolches Weh gefunden. 

Das wohl! fagte Dankmar umd ſetzte nad einer 
Weile hinzu: Aber Sie find ja ſchon im beften Zuge 
Ihrer theatralifchen Karriere, mengen Macbeth und 
Bauft zufammen wie Kaffee und Sahne — bedienen 
Sie fi, meine Herren! 

Das Beifpiel meines Chefs, der äfthetifch ſolchen 
Milchlaffee liebt, fagte Leidenfroft, die Cigarrenbüchfe 
hervorziehend, fledt mich an! Here von Harder, mein 
gegenmwärtiger Schiffspatron, fleuert immer Rord-Rord- 
oft, wenn die Bouſſole der Literatur, Kunft und gefuns 
den Bernunft Suͤd⸗Südweſt zeigt. Schiller und Goethe 
iR ihm eins und derſelbe verſchwommene, allgemein 
Haffifche, kaſſenverderbliche Begriff, nur daß er wer 
nigftend aus den äfthetifhen Anfragen der Hofdamen 
bherausfühlt, daß in ber grauen Nebelgegend, Schiller 
genannt, etwas mehr Sittlichfeit herrſcht, als in der 
grauen Nebelgegend Goethe und umgekehrt, dort mehr 
Zeitgeift, als hier. Es iR prächtig. Auch Fauſt und 
Macbeth, die er beide einmal gefehen haben muß, in 
Bien, Münden oder Baduz, rinnen ihm in demfelben 
Herenfefiel zufammen. Heute auf der Probe des Fauſt 
erſchien die Erzellenz in felbfiperfönlichfter Perfon und 
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wollte fi) um das Arrangement der Herenfüche Ver⸗ 
dienfte erwerben, Wo kommen denn die Könige her, 
die dem Fauſt erſcheinen, fragte er mich mit dra- 
maturgiſchem Vorſtudium und die Künftler lauſchten, 
ſich auf die Lippen beißend, in demüthiger Entfer- 
nung. Welche Könige, Erzellenz? fragt’ ich dienſt⸗ 
untergebenft. Nun, ich denke, ich habe Das fchon ein- 
mal gefehen, fieben ober acht Könige, die — wie heißt 
der Teufel — Mephiftopheles, Exzellenz? Mephikos 
pheles, ganz recht — durch einen Spiegel — vor dem 
Doktor Fauſt erfcheinen läßt — ich hab's in Wien 
gefehen — macht ſich fehr gut — e8 if gleichfam, 
fogufagen, der ganze genealogifhe, der ganze genea- 
logiſche — Sie meinen, Erzellenz, der ganze künftige 
genealogiſche Kalender von England, Schottland, Ir⸗ 
land — Ganz recht, von Irland — Erzellenz irren 
ſich, fagte der tollfühne, oppofitionswüthige Regiffeur, 
der vortrat, Sie verwechfeln Fauſt mit Macbeth — 
dies lũhne Wort der feindfeligen gegen die Intendanz 
verfehwornen Regie enträftete den Geheimrath und 
veranlaßte ihn, einen vielfagenden Blick zu mir bins 
überzumwerfen, ob ich ihn nicht aus Irland durch aller 
hand Heine Seitenwege doch dahin führen Fönnte, daß 
ex diefem impertinenten Allesbeſſerwiſſer, den er naͤch⸗ 
ftens ohnehin abfegen wollte, gegenüber Recht behielt — 
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der Spiegel, ſagt' ich, iſt hier zur Rechten, Exzellenz. 
Ich glaube, daß Sie auf Veranlafjung des Spiegels 
... Ein Meines Kind kommt vor, fiel Herr von Har- 
der determinirt ein, ich weiß es aus Wien, ein Fleir 
ned Kind kommt vor mit einem Spiegel, der. Spiegel 
da iſt zu groß und überhaupt, feien wir vorfichtig mit 
diefem Heinen Kinde — es iſt gekrönt, ich weiß es 
fehr gut — es ift gekrönt und bebentet die fruchtbare 
Dynaſtie von England — Sehr wahr! Aber — bemerkte 
der über meinen Beiftand erfehrodene Regiffeur ... Die 
Dynaſtieen von England, ſagt' ich, find fehr fruchtbar, 
Here Döbereiner; aber was wäre baran Gefahr... 
Sa, fagte Erzellenz, ich muß Ihnen bemerken, daß 
die jungen Föniglichen Herrfchaften nicht gern an ihre 
lichten Hoffnungen, an die Taͤuſchung Ihrer liebften 
Träume — Erzellenz wuͤnſchten die Descendenzans 
ſplelung, das gefrönte Kind, fortzulafien? . . . Er: 
Herr Döbereiner, ftreichen Sie das Kind weg — es 
iſt für die Herrſchaften ftörend! Der Regiffeur: Aber 
Kindermord? Ich: Erzellenz können ja auch die ganze 
Genealogie wegftreichen und blos ben großen Spiegel 
nehmen laſſen, worin Fauſt blos das Bild Gretchens 
fit, nachdem er den Hexentranf zu ſich genommen — 
&: Ganz Recht, ganz Recht, Herentrank! Aber, es 
müffen drei Hexen fein — id weiß, es waren in 
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Wien drei Heren — Ja wohl, Exzelleng, es find drei 
Hexen, allein man nimmt doch gewöhnlid nur eine; 
fie kommt aus dem Schornfein durch eine Flugma- 
fine, die ich anbringen werde und für bie beiden 
andern Hexen nehmen wir vier oder fünf Meerkagen, 
die den Brei kochen, die befannten breiten Bettelfups 
pen — hm, hm, räufperte ſich der Intendant und 
warf dann einen Blick auf den Regiffeur mit ben 
Worten: Herr Döbereiner, geht Das? Es iſt fogar 
vorgefchrieben, Exzellenz, fagte diefer mit Entfegen nah 
der Uhr fehende und feine Suppe und Hausfrau beden⸗ 
fende Mann, feufzend vor Ungeduld. Meerfagen? ber 
merkte der Intendant ploͤtzlich und verfiel in ein nad 
benfliches Grübeln; wie machen Sie denn Meerfagen? 
Erzellenz, fagte der geplagte Mann, dort die fünf 
Heinen Jungen vom Ballet werden in zufanmenges 
nähte Belle geftett und machen ihre Sache Abends 
ganz harmant!... Erzellenz: Ja, aber, befter Freund, 
Meerkagen! Meerkagen, Das äft leicht gefagt. Ich 
weiß fehr wohl, das find Affen. Ich bin dafür, daß 
Alles vollkommen ift und die Kunft fol fortfchreiten. 
Da if hier der Maler Heinrichfon gewefen. Er if 
jegt in Italien! Der hat die Lady gemalt — willen 
Sie, die Lady, die mit Apollo oder fo einem Gott 
unter einer Dede fpielte — wiffen Sie, es war eine 
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Mufe — Wir verſtehen Exzellenz vollfommen — Alfo 
diefe Lady hatte ein Verhältnig, wo Apollo immer in 
Geftalt eines Schwanes zu ihr Fam — dummes Zeug 
das — aber gemalt macht ſich's ... und biefen Schwan, 
den ließ ich aus Dänemark fommen ... Und fo mein’ 
ich faft, auch die Meerfagen müßten doc) eigentlich... 
Run erinnerte ich ihn, da ich feine tiefen Abfichten 
verftand, an feinen Bater und defien Heine Menagerie 
in Tempelheide — nein, fagte er, mein Papa hält 
keine Meerfagen — Meerfagen find Affen — nicht 
wahr, Affen? — Affen, Erzellenz! ... Nein, Papa 
liebt die Affen nicht, der gute alte Herr hat die Ma- 
nie, Thiere zu bilden, aber die Affen mag er nicht, 
weil — ich Habe den alten Papa Das fehr oft fagen 
hören, weil... . weil... Exgellenz ftodten; ich er- 
gänzte: Weil die Affen an ſich die Karikaturen der 
Menſchen wären und nur ben tollgeworbenen Ver⸗ 
fand der Thiere bezeichneten? — Richtig, brav, Leir 
denfroſt; aber ich habe eine andere Auskunft. Da ift 
der Baron von Dyſtra angelommen, ein Furigfer Heis 
Üiger, der einige Mohren und unter Andern auch Meer 
Tagen aus — ich weiß nicht — welchem Welttheile 
von Auftralien mitgebracht hat. Zu dem will ich Doch 
wegen dieſer Scene gehen. Ich denfe mir doch ins 
tereffant, wenn wir — Um Öotteswillen, Erzellenz, 


200 


rief Döbereiner, doch Feine natürlichen Meerkatzen auf die 
Bühne bringen? Der Intendant ftand ſtill und fah for 
[hend auf mich. Er Hatte ſich in der That im Stillen 
gedacht, daß eine Hexenküche mit natürlihen Meer 
Tagen viel Auffehen erregen, und ba er fehr ehrgeizig 
iſt, vieleicht in der Kunftgefchichte ihm einen Namen 
erwerben würbe. Ich konnte aber doc, um bie un 
glüdlihen Schaufpieler zu erlöfen, nicht anders, als 
füg@: O auf dem Tanzfaale oben, Exzellenz, laſſen 
Sie diefe Jungen nur die Kapriolen der Meerfagen 
des Herrn von Dyftra beobachten und jedenfalls die 
in ber Garderobe für diefen Zwed vorhandenen Kos 
ftümes nach diefen gewiß höchſt echten auftralifchen 
Meerkagen forrigiren, refpektive ganz neu anfertigen 
. .. Vortrefflich, fagte der Intendant, ſchob die Bor 
ſtellung des Fauſt, obgleich ſchon alle Billets ver 
griffen find, wieder auf zwei Tage hinaus und begab 
ſich ohne Zweifel direft zum Herrn Baron von Dyſtra 
mit dem erhebenden und gewiß in der Königs» und 
den Prinzenlogen zur volfften Anerkennung kommenden 
Bewußtfein, daß er aus Goethes Fauſt das in ihm 
gar nicht vorfommenbe gefrönte Kind meuchlings weg ⸗ 
gemolcht hatte, Dagegen aber die Herenfüche mit treuen, 
faft Tebendigen, jedenfalls der Natur abgelaufchten 
Meerkagen neu bereicherte. 
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Diefe mit dramatifchem Talente vorgetragene Er⸗ 
zaͤhlung des humoriſtiſchen Malers verfegte die Heine 
Geſellſchaft in heitre Stimmung. Man rauchte, man 
ſchlürfte den braunen Trank und taufchte feine Erleb⸗ 
niffe aus. Auch Louis wußte erzählen und wurde 
von Werde befonders dazu aufgefordert, da der von 
ihm im Forſthauſe erlebte Vorfall in den Zeitungen, 
bie zu jener Zeit, um ihre plöglich vergrößerten Spals 
ten zu füllen, Alles und Jedes auffrafften, ſchon bes 
tihtet und verfehrt genug entftellt war. 

Louis fand dadurch Gelegenheit, über Murray zu 
fpreden und fein Intereffe an deſſen unglüdlichem 
Shidfale dur eine Schilderung feines Charakters 
u begründen. Er vermieb dabei natürlich jede An- 
deutung über dieſes Mannes wahre Gefchichte. Für 
Danfmar war feine Erzählung befonders auch des⸗ 
halb unterhaltend, weil er die Rofalität dieſes Vor⸗ 
falles kannte, durch den blinden Schmied und feine 
Beihülfe zur Unterſchlagung des Schreins ſelbſt in 
die größte Verlegenheit gefommen war und vor jener 
Urſula Marzahn nach Heuniſch's Mittheilungen ſelbſt 
Grauen genug empfunden hatte, Freilich fügte er hinzu, 
daß bier zu heffen ſchwierig fein würde und dag kaum 
etwas Andres möglich wäre, als ben Gang der Un 
terfußung abzuwarten. Bedenllich blieb unter allen 


202 


Umftänden der Befig eines Terzerols, die jähe, viel- 
Teicht übereilte Anwendung diefer Waffe, die zu einer 
vollgültigen Zeugenausfage unzurehnungsfähige Ber 
ſtandesſchwaͤche jener Frau, bie ihm fo herenartig er- 
feine, daß, ſetzte Dankmar hinzu, Herr von Harder 
fie eigentlich noch für den neueinſtudirten Fauſt auch 
benugen müßte, wenn dann nur nicht wiederum eine 
nene Störung des Repertoirs würbe einzutreten haben. 

Da Louis zulegt jenes Otto von Dyſtra Erwaͤh⸗ 
nung gethan und bemerkt hatte, ob ein Mann, ber 
Murray fo nahe flünde und einflußreich ſcheine, nicht 
auch in das Interefie einer Verwendung für den Ge 
fangenen gezogen werben follte, ſchloß Danfmar feine 
Hare und rechtskundige Darftellung biefes Sales mit 
den Worten: 

Ic bilfige vollfommen, dag man diefem die Roth 
feines Freundes anzeigt, Wer die Freundſchaft eines 
fo vortrefflichen Menſchen, wie Sie Murray ſchildern, 
befigt, muß für eblere Dinge als die Kapriolen von 
Meerfagen Sinn haben. Ich will Sie, da Sie «6 
wünfchen, noch heute Abend zu dieſem Manne begleiten. 

Louis dankte erfreut. Ein Stein fiel ihm vom 
Herzen. Auch die Andern lobten ihn für feinen war⸗ 
men Antheil und fanden es freundlich von Dankmar, 
daß er fi diefem Erſuchen nicht entzog. 
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Da Louis diefe Laſt etwas erleichtert fand, hörte 
er jegt mit um fo größerer Aufmerkfamteit ven Er⸗ 
örterungen zu, die ſich über die gemeinfame Angele- 
genheit ihrer Ordensftiftung erhoben. Der Gegenftand 
war zu wichtig, zu bebeutungsvoll, als daß er ihm 
nicht mit Freuden dieſen Rachmittag hätte opfern follen. 

Wir Haben uns, begann Dankmar, nad) jenem 
Abend plöglich getrennt, find das und dorthin aus⸗ 
enandergeftoben, aber der Bunfe begleitete uns und 
zuͤndete. Auch am Sterbebett meiner theuerften Ans 
gehörigen befchäftigte mich unfer großes Ziel und von 
Ihnen Men — Siegbert ausgenommen — hör’ ic, 
daß Sie gewirkt haben. Meine Hoffnung, dem Bunde 
unfer Erbe zuzuführen, wird immer ſchwankender, ich 
gebe fie auf. Dennoch, ob wir gleich noch nicht eine 
dorm gefunden haben, die uns zufammenhält, obgleich 
noch fein Eid uns bindet, Feine Symbolik in Bücher 
ober muͤndliche Tradition niebergelegt iſt, wirkt doch 
fon der Geiſt im Stillen und die Liebe fehnt fi 
maͤchtig, die Ihrigen zu umfangen. Ich weiß, Leiden⸗ 
froft und Sie, befter Major, haben Wiürbige gefunden. 
Die Namen nennen wir nicht. Wir wiſſen nicht, wir 
glauben nur. Und daß Ihr Vertrauen ſich nicht täufchte, 
beweiſt 3. B. dieſer Brief, den ich geftern empfing. - Er 
iſt ohne Namen. Lefen Ste diefe Worte. 
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Damit zog Dankmar einen Brief aus dem Porte- 
feuille, das er auf der Bruft trug, entfaltete ihn und 
zeigte ihn am Tifh rundum. Er lautete, eingeführt 
mit den vier Kleeblattpunften: 

+", „Sie verlieren die zweite Inftanz Ihres Pro- 
zeſſes! Diefer Tage erhalten Ste das Erfenntnig. 
Wagen Ste den Verſuch der letzten Entfcheidung bei'm 
Obertribunal! Der alte Neftor unfers Juſtizweſens, 
der greife Herr von Harder, intereffirt fi für dieſen 
Gegenftand. Die Stadt rüftet fich bereits, die Mög- 
lichkeiten zu erwägen, wenn fie den Prozeß verlöre. Der 
Rath hat in geheimer Sigung diskutirt, ob-für biefen 
Fall nicht die Berausgabung von zwei Milltonen Stadt⸗ 
Tammerfcheinen erlaubt werben bürfte.” 

Man freute ſich über diefe Mittheilung. Sie kam 
jedenfalls von -einer wohlwollenden Berfönlichkeit, Die 
Dankınar vieleicht nicht einmal Fannte. Man prüfte 
die Handſchrift und Riemand wußte, wo er fie hin- 
bringen follte. 

So wächſt denn unfre Saat, fuhr Dankmar fort, 
und die Ernte wird immer größer werben. Ich ges 
winne Meinungsgenofien, dieſe fhon Andre und fo 
dehnen fich die Glieder einer Kette aus, die wir nicht 
mehr ganz überfehen fönnen. Wer weiß, ob diefe 
Worte nicht von einem Manne fommen, der und 
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durch Sie, Major, ober durch Leidenfroft gewonnen 
wurde. 
Leibenfroft bemerkte, daß er werbe, aber ſchwerlich 
fo-glüdtiche Erfolge Haben würde wie die Andern. 
Dennoch hätte auch er ſchon Zeichen empfangen, bag 
man ihn als einen Bundögenoffen Tenne; auch er 
mäfle einen Brief vorlegen, den er mit bemfelben 
Eymbole der vier Kleeblätter erhalten hätte und offen» 
har wäre er von einer andern Hand als ber, bie an 
Danfmar gefchrieben. 

Der Brief, ‚den er hervorzog und mittheilte, lautete: 

.*. „Werben Sie für unfre große Sadje, aber 
fügen Ste nur Männer zu gewinnen, bie in der Ges 
ſellſchaft Ihnen gleidys oder über Ihnen flehen! Sie 
find in der Rangorbnung Ihres Verdienſtes vielleicht 
ein König, nichtsdeftoweniger werden Sie einräumen, 
daß in Ihrer geſellſchaftlichen Situation Sie noch hoch 
mporzublidlen haben. Vertrauen Sie die Sache des 
Bundes, die Kennzeichen, den Namen ber Betheiligten 
Keinem, der unter Ihnen fteht, feinem Handwerker, fei- 
nem Mitgliede der Arbeitervereine, am Wenigften je⸗ 
nen Künftlern, mit denen Sie feit einiger Zeit vers 
lehten. Schaufpielee haben noch immer von ihrer 
alten geſellſchaftlichen Lebensftelung ſoviel an ſich 
haften, find noch fo beengt und eingeſchuͤchtert von 
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dem alten Borurtheile, das ihren Stand verfolgte, 
daß Sie in diefer Sphäre bei jedem Worte des Ber 
trauens, dad Sie fhenfen, vorausfegen müffen, man 
brüfte fi mit ihm. Nur die Schaufpieler, die eine 
unbeftrittene Meiſterſchaft befigen — und wie wenige 
find Deren! — rühmen ſich ihrer Proteftionen nicht; 
aud find zuviel unter ihnen Freimaurer, vor denen 
wir und aus Gründen zu hüten haben. Wenn Sie 
den Grudſatz feftgehalten hätten, daß ber Gefel nur 
einen Meifter gewinnen fol, nie der Meifter Gefellen, 
fo würd’ ich nicht nöthig haben, Sie auf's Ernftlicäfte 
zu warnen. Sie ftehen auf der Lifte ber von ben 
Behörden Beauffichtigten. Ihre Reden in den Ars 
beitervereinen müfjen Sie einftellen. In diefer Weiſe 
wirken Sie nichts und entziehen der guten Sadıe 
Ihre frifhe Kraft, deren Miobrauch auf der Breters 
welt Hoffentlich nur ein vorübergehender fein wird.” 
Leidenfroft trug dieſen Brief fo Fomifh vor, daß 
er troß feines ernſten Inhaltes Lächeln erregte, Alle 
Drei feiner Bundeögenofien gefanben zu, daß er eine 
wenn auch einfeitige, doch gute Lektion befommen hätte, 
Man riet), von wen biefer Brief lommen Fönnte, 
Wer weiß, ob nicht von Iagellonn Kaminska! fagte 
Dankmar und verrieth damit, daß der Major feiner 
Frau wol geplaubert hätte, Leidenfroft erröthete far 
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und Werbed lehnte jeden Verdacht der Indiskretion 
ab. Louis Armand aber erfhraf fo heftig über dieſen 
Ramen, den Danfmar nannte, daß er fich nicht länger 
halten konnte, fondern feine Vermuthung ausſprach, 
wohl gar mit diefer Polin verwandt zu fein. Die Ge 
nealogie des jungen Srangofen wurde erörtert, bie Fami⸗ 
lientradition bis auf ihre erften Urſprünge verfolgt und 
zu allgemeinfter Ueberraſchung ftellte ſich über allen 
Zweifel heraus, daß die Majorin von Werdeck bie 
Tochter jened Stanielaus Kaminsli war, ber 179 
nad der Schlacht von Maciejowice von den Ruffen 
gefangen, nad Sibirien gefchleppt wurde und’ auf 
einem Sluchtverfuche im Jahre 1812 um’s Leben Fam. 
Ein Entel des gluͤdlicheren Thaddaͤus Kaminski war 
Louis Armand. Bol. Liebenswürdigfeit umarmte ber 
Major feinen Anverwandten und drang in Louis, ihn 
feiner Gattin vorftellen zu dürfen. Nur aus Scho— 
nung für Leidenfroſt brad man diefe Erfennungen 
ab, die den Blick wie auf einen wunderbaren Baum 
eröffneten, deſſen Aefte und Zweige, wenn auch vom 
Blitze gefpalten, doch fih zu nahen wußten und in 
inniger, neuer Berfihlingung auf dem uralten Stamm 
die heiligen Schauer wedten, die wir vor dem geheim. 
nißvollen Walten in Zeit und Raum empfinden. 
Wer nun and) diefer firenge Warner fein möge, 
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lenkte Danfmar ein, die Schußgeifter der Todten oder - 
der Lebendigen, die ſchon aus allen Zeiten und Zonen 
über und zu wachen feheinen, fie haben einen Sag aus⸗ 
gefprochen, den ich denfe in unfer Ordensbuch aufe 
zunehmen. Kein Meifter fol Gefellen, fondern Ges 
fellen follen immer nur Meifter werben! Darin find’ 
ich, übertragen auf alle Geſellſchaftsſtufen, eine große 
Bürgfchaft richtiger umd zuverläffiger Wahl. Wie gern 
fommt der Untergeorbnete Dem entgegen, von dem er 
Beweiſe der Gunft und Herablaffung erwarten Tann! 
Im Gebiete der Materie, der phyſiſchen Kraft, mag 
das flärfere Prinzip die fhwächeren Atome an ſich 
ziehen. Da, wo der Geift walten fol, müflen wir es, 
wie dereinft in Galiläa Gifcher, dahin bringen, daß 
den Fiſchern Schriftgelehrte folgen. Ich denke, wir 
erheben diefen Sat zu einer Ordensregel: Jeder, der 
in diefen Bund eintritt, muß von Einem vorgeſchlagen 
fein, der nad) dem serüfgaftigen Maaßſtabe unter 
ihm ſteht. 

Dieſer Satz war neu und ſehr ernſt. Leldenfroſt 
machie auch gleich ſeine gewohnten Schwierigleiten und 
ſprach vom Staatskalender, von der vierzehnſtufigen ruſ⸗ 
ſiſchen Dienſtordnung, allein Werdeck, der in der Ein⸗ 
ſchachtelung der hoͤhern und geringern Grade aufge 
wachſen war und vom Zufammenhang feiner- Gattin mit 
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Louis Armand, von den Schidfalen, die diefer über die 
Kaminstfche Familie erzählt hatte, noch überrafcht war, 
beRätigte allmaͤlig auch Dankmar's Aeußerung über 
die große und immer taͤuſchende Konvenienz der Ges 
fingern gegen Höhere im weiteften Umfange. 

Bas hülfe es und, fagte er, unfer Kapitel mit 
Theilnehmern und Ordensrittern zu überladen? Die 
neuen Templer würden feinen Raum finden, ber fie 
Me aufnähme! Wir müffen das Gewinnen von Ros 
vhen ſchwerer machen als das Anmerben von Res 
ftuten. Wir brauchen ein ganzes Leben, einen ganzen 
Menfchen, dem wir dad Handgeld zahlen, nicht blos 
einen herablaffenden Handſchlag und einige gewin⸗ 
nende Vertraulichkeiten. Unter mir kenn' ich genug, 
die mir folgen würden; aber diefe ſollen mich gewin⸗ 
nen, ſich ſelbſt mit nähern. Ich möchte mic an den 
Dberften von Neidhard wagen, einen Mann ohne Bors 
urtbeile, an den General von Rauten, einen tieffin- 
rigen Denker, dem ich nur das Einzige vorwerfe, daß 
et dem General Boland von der Hahnenfeder zu nahe 
Recht... 

Dem Krypto-Jefuiten? ſagten faft Alle einftimmig. 

Merkwürdig, fuhr Werded fort, wenn über einen 
Charakter ein fo allgemeines Urtheil fehfteht, fo muß 
Etwas wahr an dem Gerücht fein, das ihn verfolgt. 

Die Ritter vom Geifte. VIIL. 14 
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Und doch ift Poefie und Schwung in diefem General, 
der dem Könige fo nahe fieht und feine jugendliche 
Einbildungsfraft gefangen hält, Er firebt in Allem 
nach dem Außergewöhnlichen und gleicht doch einer 
falten metallenen Mauer, von der man Immer abgleitet. 
General Rauten . vertraut ihm wie einem Evange 
lium. Was Voland fagt, ift ihm der Ausfpruch eines 
Sehers. Er vergleicht ihn oft mit den Augurn, bie 
Roms Schidfal aus dem Fluge ber Bögel oder dem 
Appetit gewiſſer Hühner weiffagten .. . 

Vertrauen Sie ſich diefem General nicht, Major, 
fagte Danfmarz er würde Boland zu gewinnen fur 
chen und wir würden plöglih, ohne es zu wiffen, von 
den Jeſuiten regiert, wie es fo oft die Freimaurer 
wurden, die nicht ahnten, welcher Wolf in ihren 
Schaafftall eingebrochen war und friedlich mit ihnen 
aus einer Krippe fraß. 

Werde fand fi) aus der Idee, General Boland 
zu gewinnen, nicht leicht heraus. Man fah, daß ihn 
grade das im militärifhen Stande noch bewahrte 
allgemeine menfchliche und höhere Ideelle an Voland 
feffelte. Inzwiſchen erklärte Louis, daß er, der auf 
einer fo tiefen Geſellſchaftsſtufe ftünde, offenbar das 
glüdlichfte Feld der Wirkſamkeit hätte, dennody würde 
er große Vorficht anwenden. Bol Sehnfucht dachte 
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er an Dleander. Ihm wollte er fuchen brieflich immer 
näher zu rüden. 

Und was denken Sie zu thun, Leidenfroft? fragte 
Danfmar. 

Sie wiffen, lieber Wildungen, fagte Leidenfroft, 
ich gehöre zu Denen, bie eigentlih an eine Klärung 
unſrer Zeit erft dann glauben wollen, wenn fie einmal 
recht tüchtig umgerüttelt worben. Jndeſſen will id an 
Ihren Geiftesbarrifaben bauen helfen und meine ſchö— 
nen ftrategifchen Kenntniffe, die ich mir Abende mit 
Schwefelhoͤlzchen, die meine Truppen vorftellen, er⸗ 
worben habe, in die Schanze fehlagen. IR man mir 
auf den Ferſen, fo wird ed von Nupen fein, daß ich 
mit drei meiner tüchtigften Arbeiter nach Pleffen zu 
reifen habe, um dem Generalpächter Adermann die 
von ihm beftellten Mafchinen zu überbringen, die den 
großen Richelieu und Suly, Prinz Egon genannt, 
aus feinen Schulden retten follen. Vergeben Sie, 
Armand, daß ich einen Mann, dem ich nicht mehr 
über den Weg traue, Ihnen zu Gefallen mit den größ- 
ten Staatsmännern der Franzoſen vergleihe... 

Louis mußte einräumen, daß der Plan, Egon zum 
Vertrauten einer fo ſchwaͤrmeriſchen Einwirkung auf 
die Zeit zu machen, wohl unter den jegigen Verhaͤlt⸗ 
niffen aufzugeben fei... 

14* 
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Um von Egon abzubrehen, fragte Dankmar den 
Major, ob denn auch er noch nicht die Einwirkungen 
der weitern Ausbreitung der Idee von der Fämpfenden 
Geiftesbrüderfchaft erfahren hätte? 

Allerdings, fagte diefer lächelnd und zog zum Er 
flaunen der Andern gleichfals einen Brief hervor. 

Es ift, fagte er, hier ſchon wie mit jener Kugel, 
von der Wallenftein ſpricht: Einmal aus dem Laufe — 
wie heißt die Stelle, Leidenfroſt? 

Sie mag heißen wie fie will, Major, fagte diefer, 
fie paßt nicht mehr, wenn man in ber Armee meine 
neue unerbefierliche Zünbnadeltheorie einführte. Brins 
gen Sie mich nicht auf Theatereitate! Sonft erleben 
Sie meine Interhaltungen mit dem Geheimrath über 
die Armatur des Dreißigjährigen Krieges und das Kom⸗ 
misbrot für Wallenftein’s Lager. . 

D ein andermall Wir Halten“ Ste beim Worte, 
Leidenfroft! Gelegenheit durch Lachen fi aufzuheitern 
werben wir noch oft genug finden. 

Der Brief, Major! drängte Dankmar. 

Der Major gab Dankmarn einen Brief, der fo 
lautete: 

+" „Bereiten Sie fi auf eine Kataftrophe vor! 
Ihre Gefinnung if der Armee ein Gräuel! Ein Of 
figter, von Adel, in unmittelbarer Nähe des Hofes, 
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ei einer bevorzugten Truppengattung, aufgewachfen 
in dem esprit de corps unbebingter Hingabe an bie 
Intereffen des alten Feudalſtaates, neigen Sie fidy zu 
den Anſchauungen ber Neuzeit, verlangen militärifche 
Reformen, verfpotten ehrwürbige Inftitutionen, bes 
weifeln die nachhaltige Schlagfertigfeit der jetzigen 
Heereseinrichtung und äußern fich öffentlich über bie 
Stellung des Kriegers, die Sie in der Mitte zwifchen 
Digiplinar- und Staatsbürgerpflihten unglücklich 
nennen! Da man weiß, daß Sie für offne Rügen 
Ihrer Gefinnung die übliche Genugthuung fordern 
würden und es bie Heinen in den Kafes und auf 
der Wachtparade. fchimpfenden und bramarbafirenden 
Junker vorziehen, ihr Blut nur auf dem Felde ber 
Ehre zu verfprigen, fo iſt faf anzunehmen, daß 
bie Briefe, die auswärtige Flüchtlinge an hieſige 
Demokraten, in denen Ihrer als eines Bundesgenoffen 
und fchlagfertigen Verſchwoͤrers Erwähnung gethan 
wird, gefchrieben haben, unechte, untergeſchobene find. 
Didnen Sie Ihre Papfere! Entfernen Sie Alles, 
was Sie irgendwie belaften bürftel Es if nit un- 
wahrſcheinlich, dag Sie wegen gewiſſer vorgefundener 
Briefe binnen Kurzem vor ein Militaͤrgericht geftellt 
werden," 

Die Beftürzung, die diefer Brief bei den Freunden 
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hervorrief, war nicht gering. Man begriff nicht, wie 
der Major dabei fo ruhig bleiben und fagen konnte: 

Anfangs hielt ich diefe anonyme, mit unſerm 
Zeichen verfehene Mittheilung für einen Scherz. Seit 
ich aber finde, daß Alles, was man in diefer Form 
auch Ihnen mittheilte, auf vernünftigen Grundlagen 
beruht und von einem wirklichen Wohlwollen einge 
geben ift, ſeh' ich diefe Warnung ſchon ernfter an. 
Indeſſen bin ich durch nichts beunruhigt. Die einzige 
Konfpiration, in die ich, mic) eingelaffen habe, ift die 
unfrige. Sie beruht auf Ideen und entbehrt jeder 
Form. Ich erkenne ſchon lange die geheimen Spuren 
eines mir immer näherrüdenden tiefangelegten Planet, 
der von jenen unglüdfelig verblendeten Reubündlern 
ausgeht, deren Gefinnung überall dahin verzweigt iſt, 
wo aus einer öffentlichen Kaffe ein Gehalt gezahlt 
wird oder durch die neue Ummälzung irgend ein altes 
Recht verloren ging. Weil ich erflärt habe, daß man 
vor dem Geift der Zeit nicht erfchredden, ihn zum 
Durchbruch kommen laſſen und dann erſt aus dieſem Geift 
ſelbſt regeln, dann erſt mit wahrer Liebe zur Freiheit 
die Freiheit lenken muͤſſe, bin ich verhaßt, verfolgt und 
es ſoll mich nicht wundern, wenn man irgend etwas 
erfänne, um mir, wenn nicht meine Ehre, doch dieſen 
Rod, den ich im Dienfte des Vaterlandes zu tragen 
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glaube und auf den ich ſtolzer bin, als biefe lindiſchen 
Alten und diefe jungen Greife auf ihre Schnüre und 
Ahfelbänder, vom Leibe zu ziehen. Wehe aber. De 
nen, bie ſich in ihren Intriguen nicht vorgefehen har 
ben! Ich bin durch die Disziplin nicht entmannt. Ich 
fühle etwas von jenem felbfiftändigen Solbatengeifte 
in mir; Der mit dem Degen in der Fauſt fein Recht 
vertheidigt und im Grunde nur fo lange dient, als er 
dienen will und muß. Die Krieger im Mittelalter waren 
Männer, felftftändig, frei, fie dienten um Lohn und 
tonnten ſcheiden von ihren Verpflichtungen, wenn fie 
kein Geld mehr nahmen. Diefe neuen Armeen, bie 
das Kabinetsintereffe gefchaffen hat, find die wahren 
Plagen der Menfchheit, Unglüdliche bedraͤngte Zeiten 
ſchufen fie. Sie mußten da fein, um einige neuere 
Staaten zu erretten, einige Völker von ihren fremden 
Unterjochern zu befreien. Damals waren es bewaff⸗ 
nete Völfer, bewaffnete Bürger. Mußten biefe Armeen 
nun bleiben? Mußte der Begriff der allgemeinen Volks⸗ 
wehr für ewige Zeiten feftgehalten und nur zum Beten 
der Kabinete ausgebeutet werben? Diefe Armeen find 
die gefäßrlichften Störungen unfrer Ordnung und ehe 
ſich nicht alle Völker Europas darüber verfländigen, was 
Krieger fein follen, wozu man Armeen unterhält, ehe 
nicht, da friebliche Verftändigung hierüber kaum möglich 
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iR, dies ganze furchtbar gefpannte Verhaͤltniß einmal 
von ſelbſt zuſammenbricht, eher kommt nicht Friede, 
Freiheit, Glüd auf dieſe Erde. Ic bin ein Atom in 
diefer Betrachtung. . Aber den Muth, der Dummheit 
der Maffe gegenüber mit Hufen’ o sancta simpli- 
citas! auf einem Scheiterhaufen immerhin in furdt- 
barfter Minorität zu ſtehn, den hab’ ich und fehe ven 
Intriguen diefer Menfchen, die ihr Lebtag nur ben 
Weibern, dem Spiel, der Trivialität nachjagten, ges 
troft entgegen. 

Werdeck war von biefer Erflärung fo aufgeregt, 
daß er, obgleich von feiner Ruhe ſprechend, doch mit 
glühendem Antlig in dem kleinen Zimmer auf und 
nieder ging... 

Ich fühle, fuhr er, als die Freunde beforgt ſchwie⸗ 
gen, id fühle, was an biefem meinem Aufenthalt 
unter Ihnen, meine Herren, für meine Pofition bes 
denklich iſt! Man Hält mir jenen Korpsgeiſt entgegen, 
ber mir e8 unbebingt verbieten folle, Andre aufzufuchen 
als Meineögleichen. Wie die Jefuiten in Freiburg 
erzogen werben, chineſiſch abgefchlofien, fo follen wir 
Offiziere leben! Warum dem? Warum denn mit 
gebrochenem Herzen unter ber Fahne ſtehen? Ich bin 
vom Abel, meine Vorfahren bededten die Schlachtfel- 
der vieler Kampagnen, fol ich die Erbſchaft der alten 
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Vorurtheile übernehmen und diefe tolle Einbilbung 
meiner Standeögenoffen dadurch unterflügen, daß ich 
meinen Verſtand a priori gefangen gebe und die Ans 
maßungen vertheidige, die immer auf Rechnung ber 
Drdnung und wieder ber Ordnung und bes göttlichen 
Rechts gehen? Nein, ich weiß es leider, ich bin ein 
weißer Rabe in ber Armee und nie auch werd’ ich Dazu‘ 
fommen, ein revolutionärer Offizier wie Cromwell 
oder Napoleon zu fein, aber dies fühl’ ich, wenn ich 
von der Glorie des Kriegerftandes träume, denk' ich 
cher an Erommel und Rapoleon als an unfre Wacht⸗ 
paradengenerale, die Ioyale Adreſſen unterfchreiben, jeden 
Eivififten fpiegen wollen und fi mit Frau und Kind 
bei allen Eonfervativen Demonftrationen nur wie für 
ihren Schlafro und ihre Pantoffeln betheifigt haben. 

Diefer Erguß eines gereizten Wahrheitsdranges wurde 
auf eigenthümliche Art unterbrochen. Der Briefträger 
lam und brachte Dankmar Wildungen eine fouvertirte 
Einladung zum nächften Reubund-Balle. 

Vie fommt der Glanz in unfre Hütte? fagte Leis 
denfroſt. 

„Eingeführt durch den Vorſtand“, bemerkte Louis, 
die Karte von allen Seiten betrachtend. 

Danfmar aber fagte halb faunend, Halb lachend: 

Sonderbar, das if bereits die zweite Einladung. 
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Bor vierzehn Tagen erhielt id) die erfte, bie ich nicht 
benugen konnte. Und auch diefe wird liegen bleiben. 
Man rechnet auf Ihre Erbſchaft, fagte Werded. 
Wenn diefe in die Bundeskaſſe flöffe, Freund! Sie 
dürften Orbensftatuten ſchreiben, welche Sie wollen, 
nur eine Ausfteuerfaffe, nur eine Rentenanftalt damit 
verbunden... o das Geld! das Gelb! 

So viel ift Har, bemerkte Dankmar und ſchloß bie 
gegenfeitigen Mittheilungen, wir find ſchon von einem 
räthfelhaften Gefpinnft bedenklich umwoben. UnſerSchic⸗ 
fal haben wir nicht mehr frei in unfern Händen. Beob⸗ 
achtet wurden wir längft, aber jegt merken wir fogar 
die thätigen Eingriffe in unfre Entfchliegungen. Auffor 
derung genug zur Vorſicht! Unfre Bundesidee wollen 
wir ſich von felber fortpflanzen laſſen, noch ohne Form 
und Verabredung, bis die Zeit da if, einmaf einen 
Tag, irgendwo im Auslande oder an einem fonft ver 
ſchwiegenen Orte auszufchreiben und da zu fehen, wer 
fich findet, wer ſich ſchon auf uns befennt. Könnt’ id 
an einem ſolchen Bundestage fagen: Hier habt Ihr bie 
elaftifchen Springfedern, die leider auch der Gedanke bes 
darf, um ſich oben zu erhalten! Hier habt Ihr Mit 
tel, um dulden zu fönnen, verfolgt zu werden und Die 
zu tröften, die um unfertmillen leiden! Hier leg’ ih 
die Erbſchaft der alten Templer den neuen zu Füßen, 
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die erworbenen Güter des alten Kreuzes ben Beken⸗ 
nern des neuen — 

Bitte! rief Leidenfroft, nicht fo viel Wind! Das 
Bapiergeld fliegt davon. Es ging mir jüngft fo mit 
wei Thalerfcheinen, als ich auf der neuen Brüde 
Rand und in meinem Portemonnaie einen Dreier für 
einen Armen ſuchte. he der Bügel zuflappte, 
ſchwammen die Vögel ſchon den Strom ber Vergeſſen⸗ 
keit hinunter. 


Danfmar, der fi) nicht flören ließ, fuhr aber fort: ', 


Wenn id mir daͤchte: Man gründete Schulen für 
freie Religionsbefenntniffe, fliftete Stipendien auf Unis 


verfitäten für beßimmte Aufgaben unabhängiger Wiffen- | 


ſchaftlichkeit, arbeitete den Zefniten entgegen, bie fih 
überall Kirchen kaufen Fönnen, um zu predigen, wähs 
tend.die ganze beutfchsEatholifche Bewegung gefcheitert 


iR an der Armuth ihrer Befenner! Keine Kirche that 


fi auf. Kein großer gefeierter Theolog konnte ſicher⸗ 
geftellt werben. Keine neubegrünbete Schule fonnte 
Treiunterricht gewähren, während alle alten Inſtitu⸗ 
tionen, die ſich überlebt haben, gleichfam ihre duͤrren 
Arme ausftreden und nır um des Mammons willen, 


den fie in vollen Truhen befigen, die Maſſen an 


ſich ziehen! 
Werdeck ſchuͤttelte Dankmarn die Hand. 
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Verzagen wir nit! Es fommt ein Geiſtes⸗ 
Frühling! 

Ergriffen ſchlugen Alle ein. 

Gedenken wir des Fünften im Bunde, Siegbert’! 
fagte Leidenfroſt. Wir Alle find zu frürmifch! Louis 
Armand und Siegbert- find unfre fanften Johannes 
jünger! Ihre Wege find die der Liebe! Sie wirken 
vieleicht mehr als wir! " 

Damit gingen die Freunde. Werded zu feiner 
Gattin, um ihr den neuen Verwandten anzufündigen 
und fie auf feinen Befuch vorzubereiten, Leivdenfroft 
in die Willing'ſche Anftalt, um dort den Tag feiner 
Abreife zu vernehmen. Dankmar und Louis wollten fors 
ſchen, wo Otto von Dyftra wohne. Leidenfroſt konnte 
es ihnen ſchon fagen: In der Stadt Rom. 

Louis und Danfmar gingen in die Stadt Rom. 


Heuntes Capitel. 
Die Stadt Rom 


Auf einem ſeidnen Kanapé, den Kopf in ein Rüden- 
fifen gelehnt, ein großes Kupferwerk burchblätternd, 
lag ein nicht mehr junger Mann wie ein Tafhenmefler 
aufammengeflappt. Der faft haarlofe Kopf war von 
einer eigenthümlichen fpig zulaufenden Bildung. Die 
hohe Stirn, die freien Schläfe leuchteten faft chineſen⸗ 
haft, dagegen war bie Pflege des Bartes türkiſch. 
Die Augen zwinferten aus mehr ovallänglichen ale 
runden Höhlen und lagen tief verfenft. Um den 
Mund, der zuweilen aus einer Bernfteinfpige eine 
Cigarre wieder neu anblies, erfannte man troß bes 
reihen gefärbten Bartwuchſes die zudenden Schläng- 
lein der Ironie und Satyre, die ſich zuweilen in große 
dalten verwanbelten, wenn der Sonderling das Bud) 
fortlegen, die Eigarre aus dem Munde nehmen und 
über irgend etwas, was ihm plöglich einzufallen ſchien, 
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Taut lachen mußte. Ein dunfelblaufammetner Schlafrock 
mit gelben Schnüren befegt hüllte die Heine Bigur des 
Tahlföpfigen Schwarz-Bärtlings behaglich ein und ver- 
mehrte den orientalifchen Typus, ber noch durch die 
Vorhänge des Zimmers und den mit gewirften Tep⸗ 
pichen bedeckten Fußboden erhöht wurde. 

Das große von dem die behaglichſte Siefta ge 
niegenden Manne durchblätterte Kupferwerk waren die 
Abbildungen der in Niniveh ausgegrabenen Denkmäler. 
So fehr ihn diefe abentheuerlihen Steinmaſſen, dieſe 
foloffalen Thier⸗ und Gögen-Steinbilder zu interefs 
firen ſchienen, fo frifch und rege mußte doch auch noch 
ein andrer in ihm nachwirkender Gegenftand ihn: er 
greifen. Diefer war komiſcher Art, zum Lachen reis 
zend, zum lauteften Lachen... 

Bor ihm, der zufammengefauerten, mit einem türs 
Kifchen Fez auf dem Haupt bedeckten Geftalt, ſtand auf 
einem runben Tifche eine, wie es fehien, laͤngſt ausgetrun⸗ 
kene Ehofolabentaffe und eine Karaffe frifchen Waſſers, 
die ebenfalls faft gamz geleert war. Der weiße Porzellan» 
ofen verbreitete eine angenehme Wärme und die Größe 
der Benfter bewirkte, daß trog der Vorhänge und 
der unfreundlichen büftren Rovember- Witterung das 
Zimmer noch leidlich hell war, obgleich es ſchon weit 
über Mittag ſchien. 
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Der kleine Bewohner dieſer behaglihen, durch 
Treibhausblumen gefhmücten Räumlichfeit Flingelte 
mn. Ein Schellenzug hing grade über feinem et- 
was zu vollfommenen Rüden. 

Ein Neger in phantaftifchem, doch warmem Anzuge 
trat ein. Er hatte eng anliegende, rothe Unterfleiber, 
bie bis zu den Füßen gingen. Die Füße waren mit 
gelben Stiefeln bevedt. Doc über den warmen 
Unterffeivern hing eine griechiſche kurze Jacke und noch 
ein eben ſolches fehr weites, aber kurzes Beinkleid. 
Die Jade und das zweite Beinkleid reich mit Gold- 
treffen gefhmüdt. Um den Hals hing dem Schwar- 
zen ein ſtark vergolveter Reifen, der doch wohl inwen- 
dig weich gefüttert war und eine Kravatte von Metall 
vorftellen konnte. 

Nun, Spartafus, wurde der Neger von feinem 
im Lachen fi endlich beruhigenden Herrn angerebet, 
iR Alles bereit, wenn meine Gäfte fommen und mit 
mir fpeifen werden? 

Spartafus nidte, 

Noch immer traurig? fagte der Andre. Siehft du 
nicht, daß ich lachen muß? . 

Damit lachte fein Herr und rief den Diener näher. 

Zerftreue dih, Spartakus, fagte er und zeigte ihm 
einige von ben Bildern in dem großen KRupferwerfe. 
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Siehe, fo bauten bie Menſchen ihre Kirchen, als noch 
der gute Prophet Jeſus nicht auf Erden war — 

Spartafus verneigte fich bei dem Heiligen Namen, 

Damals, Spartafus, als man fo baute, war 
vom Taufen noch nicht die Rede. Die Menfchen 
waren blinde Heiden, wie e8 du und deine Alten in 
Angora waren. Aber Priefter hatten fie doch und 
in einer ſolchen Zelle, wie du ba fiehft, zählten fie 
vielleicht, was der Klingelbeutel eingebracht hatte, der 
fiher auch bei jenen Gögendienern, wie hier, her 
umging. 

Spartafus nidte ſtumm zu biefen in engliſcher 
Sprache geäußerten kirchlich archäologifhen Bemer- 
fungen. 

Iſt Cicero noch nicht zurüd? fragte der Freund 
der babylonifhen Baulunſt. 

Spartakus fhüttelte den Kopf. 

Du bift ſprachlos, armer Spartafus! Du haft 
unfre treuen Reifegefährten verloren. Die Papageyen 
find fort, die Affen und die Meerfagen nun auch. 
Wer weiß, ob ich nicht auch ... 

Spartakus warf ſich Otto von Dyſtra — denn 
dies war der humoriſtiſche, Heine Cigarrenraucher, 
der Türke im Schlafrock — auf dies gezogene: „Ob 
ich nicht auch” mit leidenſchaftlicher Gebehrde zu Füßen... 
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Wetter, was foll Das? rief Dyſtra umd brachte 
mit gefpitem Munde einen Laut, etwa wie: Huit! 
hervor, den man mit dem Klange einer Träftig ger 
ſchwungenen Peitſche vergleichen konnte. 

Die Wirkung war eleftrifh. Spartafus fprang 
nad) diefem Huit! auf, als wäre er wirklich von einer 
Peitſche getroffen worden. 

Da — .aqua fresca — Huit! 

Spartalus hatte Die leere Karaffe von feinem Her 
bezeichttet erhalten, ergriff fie und fprang hinaus wie 
ein Humd, ber zum Apportiren breffirt ift, 

- Wie er die Thür zum Vorzimmer öffnete, ſtand 
draußen ein Mann in einem mit Pelz verbrämten 
grünen Schnurrock, eine Muͤtze in ber Hand... 

Spartafus wollte ihn nicht einlaffen ... 

Ein Träftig gepfiffenes wiederholtes Huit! aber 
unterbrach wieder feine dienſtfertige Zurückweiſung 
und der Fremde, der ed für Dyſtra nicht war, 
trat ein. 

Willkommen! Willtommenl ſagte Dyftra mit freue 
diger Begrüßung und reichte dem Eintretenden, einem 
ſchlankgewachſenen, nicht mehr jungen Manne mit 
fräftigem rothem Bartwuchfe die zarte, fait weiblich 
weiche Hand. Wilfommen, Infpeftor! Meine Bor: 

Die Bitter vom Geifte.. VIIL, 15 


simmerteufel haben doc fonſt fein fo ſchlechtes Ge⸗ 
dachtniß 

Es muß wol der Andre fein, ſagte der Eintretende, 
den ich in Buchau gefchen habe... wie fol man 
diefe beiden gepusten Schornfleinfeger nur unter 
ſcheiden —? ' 

Der Eine, fagte Dyfira und nöthigte den Befuder 
ſogleich zum Sigen, der Eine iR fo alt wie der Andre, 
gleicher Wuchs, gleiches Haar, gleiche Nüſtern und 
Zähne haben fie aud. Aber der Andre, ben Sie von 
Buchau Tennen, bat ein Mahl wie eine Erbſe groß 
am Kinn, eine fogenannte Kichererbfe und der zu Liebe 
nannt ich ihn Cicero ... 

Cicero! Ganz Recht! Ich glaubte, Sie hätten 
ihm diefen Ramen feiner ſtummen Berebtfamkeit wer 
gen gegeben. 

Engliſch macht Eicero feinem Namen Ehre, aber 
das Deutfche will ſich ihm nicht recht abgurgeln. In 
Deutſchland mag er jeinem Namen dur; die Kicher⸗ 
erbſe Ehre machen, von der Marcus Tulius den 
Beinamen empfing. Der Schlingel da heißt Spartafus. 
Ih gab ihm diefen Freiheitsnamen, als ich ihn von 
einem Pflanger in Charlestown loslaufte. Spartafus 
und Cicero find Brüder, Kinder eines Kammerbienerd 
bei Sr. Majeftät dem Kaifer irgend eines Negerflam- 
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mes in Angora. Wenn dieſe Majeftät gern einen 
newen Rod anziehen will, verkauft fle regelmäßig bie 
Kinder ihrer Lafaien wie junge Kahen. So famen 
Beide nad) Eharlestown, wurden da getauft, gingen 
schn Jahre bei der Peitfche in die Schule und wur 
den von mir angefauft, weil ich ein fehr tyrannifcher 
Here bin. Ich dachte mir, Lafaienfinder, Die bie 
Saunen einer afrifanifchen Majeſtät fennen, werben 
fh mit Geduld in die meinen finden. Statt der 
Peitfhe brauch' ich aber nur den Laut bavon zu ger 
ben und Habe diefelde Wirkung. Wie geht es Ihr 
nen, Inſpeltor? Ich freue mich, daß Sie fo balb 
Wort Hielten! Bringen Sie mir die Möglichkeit, daß 
ih die alte Ruine an dem malerifchen Strome an 
faufen Tann? 

Hear Baron, wirklich, das alte Steingeröl? Was 
wollen Sie mit einem fo unmirthbaren Boden? 

Ih bin Fein Delonom, Mangold. Ich komme 
wm erfien Male wieder nad) längerer Trennung auf 
diefe deutſchen Fturen und bin vom Anblick der lie- 
benswürbigen feubalen Erinnerungen fo hingerifien, 
daß ich mir eine ſolche Ritterburg rein ald mittelal- 
terlichet Dilettant ausbauen möchte. Ich denke mir 
es veigend, im einem mittelalterlihen Gebäude mit 

15* 
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allem Komfort und den Gedanken der neuen Zeit zu 
wohnen. Ein Kapitel von Voltaire, gelefen auf einem 
Burgföller, Kaviar und Auſtern verzehrt in einem Ahnens 
faal! Die Zeiten entwideln ſich fpiralförmig. Gehen, 
Kommen, Altes, Neues. Ich finde die Lage jener alten 
zerftörten Burg reigend. Der Blid über den Strom, 
zu ben fernen blauen Bergen hin wedt allein ſchon jenen 
Erieden, den man nicht fo leicht unter andern geo- 
graphifchen Bedingungen erwerben kann. Rein, nein, 
es ift mein fefter Ernft, ich kaufe biefen Felſen, dieſe 
Zerftörung, diefe Steinmaffen, and bitte Sie, ben 
Sufpeltor der Königlichen Gärten, den Auffeher des 
Königlichen Schlofies Buchau, Ihren ganzen Einfluß 
anzuwenden, daß ich jenen Punkt in Deri chlands 
außerſtem Weſten erobere. 

Ich verſpreche Ihnen, mein Moͤglichſtes zu thun, 
Herr Baron. ö 

Wie Tommen Sie fo af wieder. in: : bie ri 
zurüd, Mangold? 

Sie erinnern fi, daß ich, ale Eie- Bugan. ww 
‚fahen und den nahegelegenen Tempelſtein erſtehen 
wollten, um ihn auszubauen — Sie erinnern. ſich, 
daß ich fagte: Ich folge Ihnen bald, ich bin ges 
zwungen, - bie Reſidenz, die ich kaum vor vierzehn 
Tagen verlaffen, ſchon wieder zu fehen .. 
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Dyſtra verfiel jetzt wieber in jenes Laden, das 
ſchon vorhin feine archaͤologiſchen Studien über bie 
alten Bauten von Niniveh unterbrochen hatte... 

Mangold (es war jener Infpeftor des Garten⸗ 
ſchloſſes Solitude, der Augufte Ludmer von der Reſi⸗ 
denz entfernen follte, nach Buchau verfegt und wirk⸗ 
lich dorthin abgegangen war) Mangold fragte lächelnd 
nach der Urſache feines Humors. 

Sie wiſſen, Inſpeltor, fagte Dyſtra, daß ich Ihr 
nen- fon in Buchau, als Sie von Ihrem frühern 
Chef, dem Geheimraty von Harder erzählten, bes 
merfte,. ich glaubte gewiß zu fein, daß dieſer Harder 
ein ehemaliger Bekannter von mir if, als ich noch 
bier ftudirte und leider zu fehr nur mit dem talentlos 
fen Theile der erfiufiven Geſellſchaft zuſammenkam. 
Richtig, es iſt derſelbe. Heute früh, vor wenigen 
Stunden, hatt’ ich die Ueberraſchung feines Befuches. 
& umarmte mid mit Foͤrmlichkeit und rüdte mit der 
Bitte Heraus, ich möchte ihm meine Affen und Meerfagen, 
die ih von Amerifa mitgebracht, leihen, um Goethe's 
dauſt zweckmaͤßiger in Scene zu fegen. 

Er ift Intendant des Föniglichen Theaters gewors 
den und Hat mich in biefer Eigenfchaft per Erpreſſen 
zum dritten Male Ir laſſen, hichemitonmnen. 
Ich mußte willfahren‘ . 
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In diefer Eigenſchaft? Sollten Sie vielleicht die 
Gattenſcene in Fauſt arrangiren? 

Bitte, ich unterbrach Sie, Herr Baron ... 

Sie müffen wiffen, ich habe dieſes Gethier aus 
Amerika mitgebracht, nur um es zu verfchenfen. Es if 
mir perfönlich zur Laſt. Ich Dachte: du haft eine Menge 
Freunde und Bekannte, die ſich inzwifchen verheiratheten. 
und vielleicht Feine Kinder Haben. Da verfchenfft bu 
Bapageyen. Einige Maͤdchen blieben unvermählt, 
wurden alt und fehnen fi nach Gegenftänden ihrer 
Zärtlichfeit. Für diefe bracht' ich einige Exemplare 
einer vorzirglichen Sorte Windſpiel-Pinſcher mit, die 
in Bofton durch eine Ueber» Kreuzbegattung fehr gut 
gezogen werben. Die Affen und Meerfagen hofft’ ich 
bei einigen alten Junggefellen, bie ſich felber rafiren 
und bei dieſem edlen Gefchäfte ftundenlang zubringend 
ohne Unterhaltung find, loszuwerden. Die Bapageyen 
bin ic} 106. Die Bofton’fchen Windfpiel-Pinfcher gleich⸗ 
falls. Aber meine Affen und Meerfagen blieben mir 
auf dem Halfe. Wo ich hinhorchte, um fie an Kins 
desſtatt audzufegen, hört ich: Befler Freund, dns Abs 
Töfungegefeg! Perfonalftener! Unſre Grundgefälle! 
Die Laudemien! Einſchränkungen! Verringerung des 
Hausftandesi Drei Stallfnechte entlaflen! Genug 
die verdammten Meerfagen blieben mir, da half Ihr 
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ehemaliger Chef aus der Roth. Er wollte diefe vers 
teufelten Thiere nur haben, damit fie das Ballet als 
Modell ftubirt. Ich Habe ihm aber Mar und deutlich 
bewiefen, daß die bramatifche Kunft in einer folden 
Entwidelung überall in Europa, Afien und Afrika 
begriffen wäre, daß fie ohne ein Hülfs- und Ergän- 
zungsperſonal von lebendem Geflügel und vierbeinigem 
Gethier nicht beftehen koͤnne. Er würde ſich ein Vers 
dienft erwerben, wenn er die Zauberflöte, bie hoffent⸗ 
lich in Deutfchland noch nicht- vergefien ift, mit einer 
wirklichen Menagerie neu in Scene ſetzte. Diefe Idee 
ſchien ihm im hoͤchſten Grade einleuchtend. Ich ſchil⸗ 
derte ihm, welches Auffehen er machen würde, wenn 
ex die unfterbliche Zauberflöte Mozart's neu ausftats 
tete mit Deforationen, neuen Koſtumes, Wafferfällen 
a ich den Niagara Eenne, würd’ ich ihn unterftügen) 
mit Zeuergluthen, befonders aber mit wirklichen lebens 
digen Thieren, hoͤchſtens die Schlange ausgenommen, 
die dies herrliche agyptiſche Freimaurermaͤrchen er⸗ 
öffnet ... 

Erzellenz ſind Freimaurer — 

O id) fage Ihnen, Mangold, es erſchien ihm im 
hoͤchſten Grade plaufibel. Die Bewegungen einer 
ſterbenden Schlange, fagt ich ihm, würden ſowol 
meine beiden Bebienten, wie ich felbft, der ich ſolchen 
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Scenen genugfam beiwohnte, ihm höchſt anſchaulich vor⸗ 
machen. Dann bewies ich ihm, wie die Thiere, die 
das Glockenſpiel bändigt, wie die Beftien, Die den Papa⸗ 
geno erfepreden, wie die Geftalten, die dem Tamino 
zurufen: Zurüd! durch ihre Natürlichkeit den Reiz 
des Abends nur vermehren würden. Genug, es iſt 
befchloffen, daß ich meine Affen und Meerfagen für 
immer los bin. Die Koften für deren bauerndes En» 
gagement beim koͤniglichen Hoftheater — ich nannte 
ihm alle alten. Stüde, wo fie könnten angebracht wer- 
ben — hofft er aus Erfparungen bei Dichterhonoraren 
zu beftreiten. Ich hoffe, die deutfche Literatur leidet 
nicht darunter, fonft nähm’ id) die Thiere, die Cicero 
eben in den Deforationsfpeicher des Föniglichen Thea⸗ 
ters gefahren hat, gern wieder zurück, fo unausflche 
lich mir auch nachgrade ihre Kapriolen und ihre mens 
ſchenaͤhnlichen Vertraulichfeiten wurden. 


Ein Tautes Schluchzen im Vorzimmer unterbrach 
diefe von dem Heinen gravitätifh auf und abfchreis 
tenden Mann launig vorgetragene Erzählung. 


Mein Himmel, was {ft denn Das wieder? rief 
der Tourift, der fih gern einen Weltfpaziergänger 
mannte; heulen dieſe ſchwarzen Kaiferlafaienföhne um 
meinen verringerten Hofſtaat? 
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Damit öffnete er, pfiff fein: Huit! und fragte auf 
Englifh: Was gibt es da? Cieero, was plagt dich 
wieder? Kommt dir wieder was vom böfen Geiſte 
vor, den ihr ſchwarzen Engel in Angora als weiß 
angebetet habt? 

Obgleich Eicero der Berebtfame hätte fein follen, 
fo war es doch Spartafus, der das Wort ergriff 
und mit untermifhtem Schluchzen die Worte vor 
brachte: 

Popo fort — Wauwau fort — Zidzid fort — 
Prinzeß Pompadour fort — Alles fort — 

Um diefe Kameraden macht Ihr den Lärm? Ihr 
Narren! Hol Euch der weiße Geift und noch 
ein afchgrauer! "Die ganze Stadt Rom bier wird 
über Euer Heidenthum zufammenlaufen — Schämt 
Euch — 

Nicht die Thiere kneipen und, fagte der berebte 
Spartafus mit der goldnen Ringkravatte (Cicero trug 
eine filberne), nein, Maſſa! Du ſagſt auch: Spartafus 
fort! Cicero fort! 

Ah, Das ift Euer Kummer? Ihr denkt, ih nahm 
Euch .nur mit, um Euch an meine alten Freunde zu 
verfchenfen, wie ‚meine Bapageyen und Boſton'ſchen 
Windſpiel⸗ Pinfcher?- 
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Spartatus und Cicero ſchluchzten bejahend und 
verriethen, daß Das ihr ganzer Kummer wäre. 

Hat Euch vieleicht der Geheimrath von Harder 
ſcharf in’d Auge genommen? 

Ia, Maſſa! fagte Eicero. 

D Das ift einzig, wandte ſich Dyſtra zu Mangold. 
Die Zauberflöte fcheint Ihrem Chef zu Kopf zu fleir 
gen. Es ift ihm etwas von einem Mohren Namens 
Monoftatos eingefallen. Geben Sie Acht, er hat es 
in feinem wüthenden Gründlichfeitseifer auf meinen 
Eicero abgefehen, um bie Borftelung vollfommen zu 
machen. Nein, nein, Ihr ſchwarzen Krausföpfe, ich 
hatte zwar fo etwas im Sinne, dic Cicero an bie 
Fürſtin Waͤſaͤmskoi, dich Spartafus an Komteſſe Olga 
zu verfchenfen, allein da Ihr doch fo Dumme Teufel feld 
und die Menfchen liebt, die Euch nur ein moralifches 
Huit! mit der Zungenpeitfihe geben, fo will ich 
Mitleid Haben und Euch fo Tange bei mir. behalten, 
als wir Alle zufammen das Klima von Buchau hins 
term Rhein vertragen können. 

Wie die beiden Neger diefe Troftesworte hörten, 
fließen fie ein heulendes Freudengefchrei aus, Tüßten 
Dyſtra's Hände und wolkten ſich vor ihm niederwer- 
fen, was er aber mit den Worten verhinderte: 

But! Gut! Es ift ſchon abgemacht! Sorgt für unfer 
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Diner und betrinft Euch erft, nachdem Ihr fervirt 
habt, hört Ihr? 

Mit diefen Worten ſchloß Dyftra bie Thür und 
Eonnte nicht anders, als Mangolden Recht geben, d der 
über biefe Scene feine Freude äußerte . 

Welche Dankbarkeit! fagte- Mangol. Welche 
Hingebung und Liebe! Sie würden lange bei uns 
fuchen dürfen, bis Sie ſo viel Anhaͤnglichkeit finden. 

‚Diefe Treue ficht Hoch und niedrig, wie man. es 
nimmt, antwortete Dyſtra. Es ift die magnetifhe 
Gewöhnung diefer Menſchen can meine Perfönlichkeit 
und nicht nur die moralifche Perfönlichkeit, fondern 
gradezu bie phyſiſche. Wir ignoriren-in ber That den 
Körper zu fehr, wir achten ihn zu gering und find 
darum auch im Geifte zurüdgeblieben. Wenn man 
die Menſchheit immer nur dem Geifte nachjagen fieht, 
fo kommt fie aus der Bahn ihrer Natur und verirrt 
ſich aus lauter intelleftuellem Drange oft in's Grau⸗ 
fame und Unnatürliche. Mir ift diefer ganze Wirr- 
warr in Europa ein unnatürlicher, dem innerften 
Menſchenthum entrüdter., Wir haben uns. zu fehr 
auf die Potenzirung unfrer Empfindungen -verlaffen, 
find in den feinen Sonnenftäubchen der idealiſchen 
Welt zu fehr verloren! Niemand will irren, Jeder . 
will wahr fein und Alles lugt. Ich fuche Menfchen, 
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die das Geheimniß des Dafeins in fich felber fuchen, 
in der Entwidelung der Natur, die ihnen die Geburt 
einmal mitgab, ich finde fie nicht. Ein Gefpinnft von 
Ideologie, das hier Alle in Kirche, Staat, Geſellſchaft 
beherriht, ummidelt die Handlungen diefer ganzen 
Generation, die in himmliſchen Leibern fhon auf Er— 
den wandeln will und in Zorn und. Wuth geräth, 
wenn fie an bie Bedingungen ihtes Dafeins, die 
Luther doch den alten Madenfad nannte, erinnert 
volrd. Aber was wollte denn mein alter Freund der 
Intendant? Ich flaune, wie gehänfelt und genarrt 
ich diefen ehemaligen unanſtelligen Mann verließ und 
was ‚für ein großes Thier ich in ihm wiederfinde! 
Diefem Manne überträgt die unverbeſſerliche Etikette 
des Hofes die Färforge für ein geifliges Inftitut! 
Das erinnert mid; an die ruſſiſchen Generale, die man 
in Moskau zu Direktoren der fönen Künſte und 
Wiſſenſchaft macht. \ 

Ich habe, berichtete Mangold, zehn Jahre mit 
diefem Manne gemeinfhaftlih die Gartenlultur ber 
koͤniglichen Luſtſchloͤſſer gepflegt und ihn als einen 
zwar befchränkten und in der Erziehung vernachläffigten, 
aber dennoch ehrgeisigen und- in feiner Art wirklich 
thätigen Menfchen kennen gelernt. Da er das Große 
nicht faffen und überfehen Tann, hält er fi an das 


237 

Sieine und- zieht alle Gegenſtaͤnde feiner Amtsforge in 
diefe geringe Sphäre herab, ‚in der er vermittelt feiner 
adligen und Hofwürbe doch groß erfcheint. Als ger 
horſamſt Untergebener ließ ich ihn walten und ſchalten 
und that doch Das, was geihan werden mußte. 
Meine Ideen wurden, wenn er fie mir gegenüber auch 
beftritt, andern Menſchen gegenüber die feinigen und 
regelmäßig geſchah es, daß er fie dann auch mir ger 
genüber als feine Befehle. ertheilte, indem er entweder 
feine früher abweichende. Anficht vergeffen hatte ober 
fi feines Eugen Handgriffes ſchon bewußt war. 
Denn ohue Schlauheit ift er nicht und von ber Bor- 
ſtellung, dag alle Menfchen im Grunde fihlecht find 
und gegen ihn konſpiriren könnten, entlehnte er noch 
die ganze Thatkraft,. deren er-fähig if. Ich fpreche 
ſcharf über ihn, weil man mir in feiner Umgebung 
übel mitſpielte. Ich danke meinem Echidfal, von ihm 
frei zu fein. Da läßt er mich durch einen Erprefien 
von Buchau holen, bezahlt die Eiſenbahn, ale Koften 
ber Reife und bietet mir an... Was benfen Sie wol? 

Daß Sie ihm feine eignen Gewäcshäufer vor 
dem Winterfroſt fhüpen ſollen? 

Rein, Herr Baron! Ich möchte meinen Poſten, 
dem ich vorſtehe, aufgeben und mic; von ihm in ſei⸗ 
ner neuen Verwaltung anftellen laffen. 
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Hören Sie, fagte Dyfira, Das erinnert an die 
Anhänglichkeit meiner Mohren! Darin find’ ich Na 
turwärme, Liebe, Geiftesinftinft! 

Wenn es Das wäre! Rein! Er gefland mir 
offen, daß er fich nicht ganz ſicher in feiner Sphäre 
fühle. Er hätte einen Sachkundigen ſich empfehlen 
laſſen. Der aber wäre ein Spötter, lache oft ſonder⸗ 
bar und blinzle ben Andern zu, bie mit ihm in eis 
nem Komplotte zu ftehen ſchienen. Das Kunſtweſen 
lerne fih! Weg mit dieſen Intriguanten! Ich brauche 
nur ehrliche Menfhen um mid, Menſchen, bie 
nicht Hinter meinem Rüden Berfchwörungen machen! 
Ich bin die Hauptfache an dieſer Kunftanftalt! Sie 
kenn' ich, Mangold, Sie find treu und brav. Bleis 
ben Sie bei mir. “Ich brauche unter biefem gerie⸗ 
benen Volfe Einen, der es mit dem Chef wahrhaft‘ 
gut meint, und Das fehen Sie doch felbft, der Chef 
muß der Chef fein, der Chef if immer das Ganze, 
ber Chef ift die Anftalt feldft! 

Und was thaten Sie auf diefe Bitte, die charab 
teriftifch if? 

Ich ſchlug fie ab. 

Sie ſind hartherzig, Mangold! 

Ic kehre nad Buchau zuräd. Dieſe adlige Bu 
milie, der ich Treue und Anhänglichfeit genug bewies 
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wie ein Hund, hat mid auch mishandelt wie einen 
Hund. . 

Sie find erregt, Mangold? 

Mit Fügen Hat fie mic getreten — im Herzen 
fühlbar — o, Herr Baron — ich fagte ſchon, ich bin 
ein Menſch ohne Raffinement und pafle nur nad 
Buchau. Kaufen Sie ſich den Tempelfein! Auf dem 
Töniglichen Gartenamt hört’ ich, daß fein Geld da ift, 
jest Ruinen auszubauen. Sie befommen den Belfen, 
befommen die Eteine, die Wiefen am Berg, auch bie 
Ruinen der alten Tempelabtei,. die noch Jeden feier: 
lich ſtimuten — wir leben da ruhig als Nachbarn 
und Sie erzählen von Ihren Reifen, den taufend 
Denkwürdigfeiten, bie Ste geſehen ... 

Darf ich nicht wiflen, Mangold, warum Sie die 
Menſchen fliehen... ich habe die große Schwäche, 
an Andern praktifche Pſychologie zu treiben. Im ges 
wöhnlichen Leben nennt man Das neugierig fein. 

. Ich fliehe nur die ſchlimmen — vieleicht finden 
fi gute, die wir mitnehmen — 

Mangold fagte diefe Worte mit einem vertraulich, 
blinzefnden Auge, ſodaß Dyftra lachte und fagte: 

Mangold, Sie find mindeftens vierzig Jahre, aber 
id; fage Ihnen, Schwab, Sie find verliebt! So kann 
nur ein DVerliebter blinzeln. 
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Mangold ſtrich feinen rothen Bart und’ die waf- 
ferblauen, Haren Augen leuchteten vor innerer Be- 
wegung. 

Sie find ein gereiſter und Anger Herr, rathen Sie 
mir, Herr Baron. — fagte er und erzählte . ihm 
nun zuvoͤrderſt die Anknüpfung Teines Verhältnifjes 
mit Augufte Ludmer und das Ende desſelben. Otto 
von Dyftra hörte theilnehmend zu und fand bie In- 
trigue, ihn zur Entfernung einer laͤſtigen Anver- 
wandten zu benugen, abſcheulich, feine Leichtgläus 
bigfeit aber, wie er ihm offen geftand, komiſch. 
Ueber das Gewiſſen, das fih Mangold wegen Aus 
guſten's Selbſtmord machte, tröftete er ihn mit ben 
Worten: . 

So ift nun einmal unjer Leben, daß Einer des 
Andern unbewußter Mörder wird! Die größte Liebe 
kann ſich zur Beranlafjung wechfeffeitigen Verberbens 
werben. Darüber, daß man zum Werkjeuge ber Bors 
ſehung gewählt wurbe, hat ber Menſch fih fein Ge 
wiſſen zu machen. 

Da ich nun doch einmal hier war, fuhr Mangold 
fort, fo führte mich's wieder den Spuren des ungluüͤc⸗ 
lichen Mädchens nad. So Hört ih auf einem 
einfamen SKirchhofe, daß fie hier eingefcharrt wurde 
und ein alter Mann den Sarg begleitet hätte. Mit 
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einer ſchwarzen Binde? fragt’ ih. Ganz recht, hieß 
es. So war ed Derfelbe, den ich an jenem Abende 
bei ihr traf und mit dem fie früher gegangen war. 
Daß er ihrem Sarge hatte folgen koͤnnen, überraſchte 
mic) doch. Ich beſchloß, den Mann aufzufuchen. Auf 
nähere Erkundigungen hört’ id, daß er Murray hieß 
und ein Engländer fein ſollte ... 

Wie nannten Ste ihn? fragte Dyſtra aufmerffam. 

Murray, wiederholte Mangold und fuhr, da Otto 
von Dyftra nichts weiter zu erinnern fand, fort: 

Ich glaubte, ein- fo leichtfinniger alter Mann, der 
an ein unglüdliches Weſen diefer Art Ringe und 
Armipangen verſchwendete, würde im Glanz und Wohls 
leben, wenigſtens anftändig wohnen. Wie erftaunt 
ih, als ich ihn aufſuchte und mich in die dunkelſten 
und entlegenften Gaffen verlor. Endlich Brandgaffe 
Rr. 9 fand ich in einem Hinterhofe über drei ſchwin⸗ 
delerregenden Treppen, mitten in Armuth und Elend, 
feine Wohnung, aber ihn felber nicht. Er war. ver 
reift. Diefe Auskunft gab mir feine Bermietherin, bei 
der er zwei elende Kämmerchen auf einer offnen Gas 
ferie hinter Eiſenſtaͤben bewohnte. Das Mädchen 
mußte wenig mehr von Mafter Murray, als daß er 
din Geizhals fein müßte, der in Anfällen von Groß- 
muth fchöne Gefchenfe made. Sie zeigte mir einen . 

Die Ritter vom Geiſte. VII. 16 
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koſtbaren Ring, den fie von ihm für ein Glas Wafs 
fer befommen hätte... 

Das if Diogenes in der Tonne! fagte Dyftra. 
Er zieht ein Glas Wafler allen Capweinen vor. Man 
kommt zuletzt dahin. 

Freilich auch, fuhr Mangold mit einer Art ſcham⸗ 
hafter Verlegenheit fort, freilich auch dargebracht von 
ſo weißen, zarten Haͤnden, mit ſo freundlicher Miene, 
unter fo rührenden Umgebungen! Dies Mädchen, 
Louiſe Eifold it ihr Name... 

Teufel! fagte Dyſtra; Sie find fehr verliebter Na- 
tur, Inſpeltor! Und die neue Belanntſchaft ſchlug 
ein, fie geht ‚mit nad) Buchau und mir find vom 
Frühjahr an zu Drei Nachbarn? 

Das ift noch weit im Felde! 

Neue Schwierigkeiten? 

Das Mädchen lachte mich aus, als ich ihr gleich 
nad dem dritten Worte fagte: Ich möchte fie heis 
rathen. .. 

Sie hielt Sie mit Recht für einen Don Juan. 

Mangold feufzte und verrieth, daß er noch nicht 
am Ziele feiner Wünfche war. Leider, fagte er, ift 
ſchon Einer da, der die Hand auf fie gelegt hat... 

Laffen Sie fih nur micht wieder wie bei ber 
Augufle — 
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Nein! Das hatt? ich gleich weg, ich gefiel ihr 
beſſer ald ber... 

Mangold nahm Anfland, Danebrand's Wuchs 
iu erwähnen. Der Baron war eine Miniaturaus- 
gabe von dem Schleswiger Kononenträger & un 
terbrach ſich: > 

Eins, fagte fie, gefält air an Ihnen! 

O die Kofette! 

Ihr Amt, fagte fie, Ihr Wohnort, fern von hier, 
weit weg, ‚in ber ſchoͤnen Gottesnatur — weg von bier 
fen elenden Menſchen, von diefen Dachkammern, dies 
fen Kapen und Nachteulen — die aber doch noch 
beffer ald die Menfchen find... 

Sprach fie fo? Haben Sie in Buchau auch eine 
Leihbibliothek, Mangold! Viel Bücher werden Eie 
für die Dame nöthig haben. 

Wirklich! Manchmal wie ein Buch! Sogar in 
Redensarten, die ſich reimen — 

Mangold, Mangold, vorfihtig! Die Emancipas 
tion der Frauen fing bei den Grifetten an und fiheint 
jegt bei ihnen wieder aufzuhören.. .. - 

Vorfihtig, Herr Baron? Diesmal bin ich's. Sie 
ſollten fie fehen, unter ihren Heinen Geſchwiſtern — 
fünf, ſechs Geſchwiſter.. . wie wir vorgeftern Abend 
Me Punſch tanken... da... 

16* 
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Was? Schon Punfh? Und doch noch Tugend? 

Herr Baron, wenn id wo fage: bier gefallrs 
mir, dann muß eö luſtig hergehen. Ich legte gleih 
Hut und Stod ab, bie Gelbbörfe. heraus, Kaffe, 
Kuchen, Alles herbeil . . was fonnte fie machen? 
Die Kinder fprangen ja dedenhoch. Sie hungern ja 
halb. Ich nahm Beſitz von der Familie, ald wärs ſchon 
meine eigne, Sie weinte faft, erft vor Zorn, dann 
vor Scham und zulegt vor Kummer und Liebe zu den 
Kindern. Die ledten und ſchleckten! Ich pfiff ihnen 
Liedchen. Das füngfe nahm ich auf den Schooß und 
fügt’ es mit meinem garſtigen rothen Bart und Füpt 
es ganz wund. Aber es firampelte und zaufte mid 
und ich gefiel dem Wuͤrmchen. Die Louife weinte 
und bat mich zufegt flehentlich, ich follte gehen; es 
kaͤme Einer, den fie ſelbſt nicht möchte, der fie aber 
liebe und ben fie würde nehmen muͤſſen. Da ging 
ih und am Morgen war ich doch wieder da und ſaß 
wieber bei ihr am Naͤhtiſch, fie mocht’ es leiden oder nicht 
und bie Taſchen hatt’ ich wieder voll Aepfel, von Nuͤſſe, 
vol Birnen. Da wurde denn ausgetheilt,. gefprungen, 
gefungen. Danebrand, fo heißt mein Rebenbuhler, 
fam gar nicht. Ich will ihn in der Willing'ſchen 
Maſchinenfabrik beſuchen und ihm aufrichtig meine 
Vorftellung machen. Er wird in ſich gehen, er if... 
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ec hat... Kurz, Baron, ich bring's ſchon dahin, 
daß ich ein gefundes, gutes, frifches, faubres, ges 
ſcheutes Mädchen heimführe und gleih das ganze 
Ren mit Kindern auch ausnehme und in Buchau Als 
les lebendig damit mache. Halten Sie fih nur daran! 
Das Gartenamt fhlägt Ihnen den Tempelfein zu. 
Man braucht Geld, um die Erinnerung an Herrn 
don Harder's Verwaltung zuzudecken! Dann bauen 
Sie aus und was die Frau Liebfte anlangt, mein’ 
id fa, ed wäre num auch für Sie Zeit, Herr 
Baron... 

Dyſtra ſchwieg. Der Jubel des Mannes rührte ihn. 

Nichts für ungut, Herr Baron... 

Es wäre Zeit! fagte Dyſtra. Er nahm den Fe 
a, Sehen Sie nur meinen chinefifhen Kopf, den 
die Jahre geſchoren haben, vielleicht auch ein wenig 
der Sonnenftih von Nubien und Abyſſinien ... 

Eicero trat. bei diefem Akte der Selbſterkenntniß, 
den Dtto von Dyftra vor dem Spiegel ausführte, bes 
künt ein. und meldete mit Staunen und Befangenheit, 
dag es erſt vier Uhr und einer der Gäfte ſchon 
da wäre. 

Es war der Pfarrer Rubhard, der dem Schwar- 
sen folgte. 

Erſchrecken Sie nicht, Baron — fagte Rudhard, 
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der in ſchwarzem Frack und noch weißerem gebleichten 
Haar, als wir früher an ihm fahen, eintrat — ev 
ſchrecken Sie nicht, Baron! Ich weiß, Sie biniren 
um fünf — 

Beſter Pfarrer, ich habe noch Feine Toilette ge 
madt... 

Thun Sie Das in meiner Gegenwart! Legen Sie 
fi feinen Zwang an! Ich komme früher, weil 
ih Sie — 

& fah auf den Infpeftor, der ſchon im Begriff 
gewefen war, fi zu empfehlen... . 

Adieu, Herr Baron, fagte Mangold. 

Stör’ ih? war Rudhard's hoͤſliche Entſchuldigung 

Wir waren fhon nahe daran, grade den Pfarrer 
au brauchen, bemerkte Dyftra mit Beziehung auf den 
beirathswüthigen Mangolb ... 

Nein, nein, fagte Mango, fo weit find wir 
nod nicht. Aber Sie follen’s- bald erfahren. Rod 
einige Tage bleib’ ih. Wegen dem Tempelftein fin 
nen Sie getroft oben anfragen. Und nun Adieu, Her 
Baron! 

Damit empfahl ſich der gute Mangold bis auf 
Weiteres und ließ ben ihm fo wohlwollend gefinnten 
Baron mit Rudhard und Cicero allein. 

Schon gut, ſchon gut, Cicero, bemerkte Dyftra, 
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beruhige Dich nur! Noch eine Stunde ift Zeit. Lie- 
gen da meine Kleider? Gut! Jeht geh! 

Cicero ging erleichtert. Die beiden Männer, die 
ms an die fern in Italien unter Golborangen 
ſchwaͤrmende Olga Waſamskoi erinnern und die ganze 
Verwickelung einer zu tragifchen Konflitten reifen 
Gamilie zurüdvufen, flanden fih allein gegen- 
über. Otto von Dyſtra ſchlug die großen Kupfer 
were zu, räumte den Tiſch in Ordnung, trug Rud⸗ 
hard felbft einen Seffel zu und verrieth, daß er doch 
nicht moderner Philofoph genug war, um über Das, 
was zwifchen dieſem .ehrwürbigen, ruhigen, gefaßten 
Befucher und ihm jegt zu verhandeln fein mut, ganz 
ohne .— au bleiben. 


Behntes Lapitel. 
Helenen’8 Säule 


Was bringen Sie, Rudhard? begann Otto von 
Dyſtra. Nachrichten von meiner Heinen entflohenen 
Braut? Einen Gruß von der Fuͤrſtin? Ste fehen fo 
teübe und bedenklich aus? Oder find Sie unzufrieden, 
daß ih Sie mit meinen alten Jugendfreunden, dem 
General Voland von der Hahnenfeber und dem Ritter 
Rochus vom Weften heute zugleich zu Tiſche einlud? 

Im Gegentheil, fagte Rudhard in feiner gemeſſe⸗ 
nen, immer ernften Weife Man hört fo viel von 
biefen beiden Männern, daß ich mich freue, fie einmal 
von Angefiht zu ſehen. Die Füuͤrſtin empfiehlt ſich 
Ihnen; aber... von Dlga erhielt ich heute biefen 
Brief. 

Leſen Sie ihn vor! fagte Dyſtra, indem er Ans 
falten machte, fi anzufleiven und durch die Lektüre 
Rudharden Veranlaffung geben wollte, fich zu flellen, 
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als bemerkte er feine Totlette nicht. Leſen Sie felbft, 
Pfarror! 

Rrudhard las, indem er ſich dicht an's Fenſter 
ſtellte: 

„Guter Papa Rudhard! Tante Helene hat mir ges 
fügt, daß die Wahrheit über Alles ginge; ich follte 
dir ganz fo fhreiben, wie mir's um's Herz wäre und 
feine weitläuftigen Umfchweife machen. Sie meinte: 
Die Lüge wäre ber Leute Verderben und ba du mir 
Das auch gefagt haſt und es in der Bibel fieht, fo 
will ich auch nicht Lügen und Euch nun fagen, daß 
ich unglücklich bin, weil ich Keinen von Euch wahr 
haft vermiffe, Keinen mit Sehnfucht entbehre, Baulowna 
und Rurif ausgenommen.” 

Bravo! unterbrach, die ſchwarzen Pantalons an- 
ziehend, Dyſtra den befümmerten Borlefer, der nach 
einer Weile fo fortfuhr: 

„Die Tante ift mein. Schugengel geworben, mein 
Erlöfer, meine Prieſterin. Wir haben Beide viel ges 
weint und ba unfre Thränen fi ineinander mifchten, 
fo fühlten wir, wie Georges Sand fagt, die Annd- 
berung efnes Engels, ber —“ 

Wer fagt Das, unterbrach Dyftra, die Tragbänder 
überfchlagend, wer? Georges Sand? 

Eine Lektüre, bie ich ihr niemals geftattet habe... 
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O Rudhard! Sie Hätten fie ihr gönnen follen, 
wenigftend der Mutter. Da die Torhter die Mutter 
haßt, die Mutter auf die Tochter eiferfüchtig ift, fo 
würde Olga aud die Leftüre ber Mutter verachtet 
und Paul und Virginie viel fehöner gefunden haben 
als Lelia und Conſuelo. Aber ich fehwelge in dies 
fem bizarren neunzehnten Jahrhundert! Fahren Sie 
fort! Weiter! Weiter! 

Rudhard fuhr fort: 

„So fühlten wir die Annäherung jenes Engels, 
ber in einer Fryftallenen Schaale die Thränen der 
Menfchen fammelt und damit das Paradies bewäflert, 
wo fie ſich in filbernen Than und in goldne Sreuben 
verwandeln.’ 

Sehr ſchoͤn gefagt, unterbrach der Heine Glegant, 
der fich fehr raſch und gewandt adonifirte. Ich liebe 
alle Phrafen, die und irgendwie einen Troft gewähr 
ven. Kryſtall, — Gold — Silber iſt ein Serie, 
das immer wohlthut. Da Olga eine Ruffin if, fehlt 
nur noch Platina. 

„Die Tante reiſte mit einem gebrochenen Herzen", 
las Rudhard. 

Auf der Reiſe iſt ein gebrochenes Herz viel wer 
niger gefährlich als eine gebrochene Achſe ... er 
gänzte Dyſtra. 
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„Sie fand zufegt einen Troſt, den einzigen, ber 
fie am Leben ließ. Es war ber Haß. La halne dans , 
Yamour, c’est un mystäre. 

- Schreibt fie Das wirklich, Pfarrer? 

Woͤrtlich! 

Ohne orthographiſche Fehler? Georges Sand hat 
ein Drama über ben Haß in ber Liebe gefchrieden 
Vortreffliche Lektüre! Ah, meine Braut wird Mühe 
brauchen, bis fie an Layard's Alterthümern von Ri- 
niveh und Humboldt's Kosmos Gefallen findet. 

Rudhard mußte innehalten. Der Schmerz über- 
wältigte ihn. Tieferfchüttert war er von dieſen vos 
mantifhen Verirrungen eines jungen feiner Pflege an- 
befohlengewefenen Mädchens. So war ihm einft ſchon 
‚Helene geiftig entfchlüpft, als fie den Grafen d'Azi⸗ 
mont heirathetel So hatte ihn Olga verlaffen! So 
drohte jegt fogar die Faltblütigere, phlegmatifche Adele 
fich ihre eigne Welt aufzubauen! Und er, er war ver- 
antwortlich für diefe Seelen! . 

Dyftra, der die Kennerfchaft des Menſchen für 
fein Liehlingsftubium erklärte, Hatte etwas auf ber 
Junge von ber Einfeitigfeit des Verſtandes und den 
Gefahren der Poeſieloſigleit, aber er verſchwieg es, 
dem alten Manne zu Liebe, der fich eingebilvet hatte, 
mit Bernunfttheorieen ließe ſich das menfhlihe Herz 
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leiten, mit Geſchichte, Logik, Realien eine weibliche 
Seele fefleln, das Romantifche ließe ſich durch einen 
Witz entfernen, das Dämmernde, Unbeflimmte im 
Menfchenhergen dur mechaniſche Beſchaͤftigungen 
erfliden ... 

Fahren Sie nur fort, Rudhard, fagte er ironiſch. 
Es iſt fehr unterhaltend. 

Rudhard, der wohl übte, daß er eine Selbſtkritik 
vortrug, lad: 

„Diefelbe Empfindung in der Bruft, Die man Liebe 
nennt, fann fih in Haß verwandeln. Die Tante 
fagte e8 und ich glaube es, denn nur Auge in Auge 
töbtet man ben Bafilisk.“ 

Sich! Wie war Das? rief Dyftra laut auflachend. 
Auge in Auge? Baſilisk? IR Das eine naturgeſchicht⸗ 
liche Reminiscenz aus Odeſſa? 

Sie meint wohl, ſagte Rudhard mit wehmüthiger 
Trauer, dag man einem Schmerze fharf in's Auge 
bliden müfle, um ihn langſam zu. tödten. Ich habe 
wenigftens dieſe Theorie immer gepredigt. 

Da hätte fie. das Gleichniß van der Homöopathie 
nehmen folen! bemerkte Dyſtra und feßte lachend 
hinzu: Aber Bafilisfen tödten! Tödten durch Menfchen 
biide! Und gleich Baſilislen! Welche Ausfiht für 
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meine Tünftige Ehe! Meine Braut ſpricht fo wild 
wie Eine jener Inbianerinnen, die fi in Amerifa 
mit der gefährlichen Liehlofung von Schlangen auf 
öffentlichen Märkten fehen laflen... . 

Helene", fuhr Rudhard fort, baßt jegt den Prin⸗ 
zen Egon; Das allein kann fie für feine Treulofigfeit 
tröften. Sie haft ihn, wie der Märtyrer die Sünde 
haft, die er überwunden hat. Sie verachtet biefen 
Egon wie die Schlange die Haut Liegen läßt, deren 
fie ſich jährlich entkleidet!“ 

Dyſtra hielt im Zufnöpfen feiner weißen Weſte vor 
Laden inne: Braviffima, rief er, doch etwas Raturger 
ſchichte dabei! Befter Pfarrer, Ihr Zögling. wendet feine 
Kenntniffe doch mit Vortheil an! O und-fie hat Recht: 
Sie lehrt die Moral aller Weltvamen! Ich fand Das 
in Beteröburg, in Moskau, in Wien, Madrid ganz 
fo, ja ſogar die reiche weibliche Handelsariftofratie 
von Newyork haft, wo fie aufgehört hat zu lieben 
und geliebt zu werden. Das ift ganz in ber Ord⸗ 
nung. Ich bin begierig, ob noch mehr aus ber Ras 
turgefchichte kommt. Bafilisfen, Schlangen haben wir 
ſchon. Jeht fehlen nur noch die Hyänen! 

„Ich bin früh angeleitet und gelehrt worden“, 
fuhr Rudhard fort, dag man Wefen wie Tante He 
lene haſſen fol; allein nun Liebe ich fie und Die, 
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die ich geliebt Habe, Eönnt ich haffen, Die, die ih 
verehrt habe, wie Gott und feine Heiligen...” 

Dieu et ses saints? fagte Dyſtra. Das if eine 
katholiſche Reminiscenz! Die Tante wird noch ihr Heil 
in der Fatholifchen Kirche fuchen, obgleich dies jeht 
ſchon faft zu früh iR. Diefe Art Damen wird erft 
dann Eatholifh, wenn naturgemäß die Huldigungen 
der Männer aufhören und man durch den Webertritt 
zur andern Kirche ſich einen Verkehr mit Beichtvätern 
oftroyirt, ber nicht ausbleiben fann und um fo an 
genehmer ift, als biefe katholiſchen Geiftlichen das 
Bequeme haben, daß fie unverheirathet find und vor 
allen $amilienzerrüttungen ſicherſtellen. Alfo die 
Menfchen, die fie liebte, wie Gott und feine Heiligen, 
die hat fie jegt? Nicht wahr? 

nDie hafp ich jest. Ja Euch! Euch Alle! Mei 
nen lieben Rurif ausgenommen and die gute Pau 
lowna, bie ich herzlich Tieb behalte und oft im Geifte 
küſſe, weil ich glaube, ich belaufchte fie an ihrem 
Schlummerbettchen. Nur wenn wir ſchlummern, find 
wir gut.” 

Do noch etwas Paul und Birginie neben ber 
Lelia! 

„Du aber, Papa Rudhard, Haft nie geliebt! Dein 
Herz ift Falt wie Marmorſtein. Du liebſt nur Bücher 
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und nicht die Menſchen. Du Haft niemals ein menſch⸗ 
lies Herz brechen, nie Augen von Thränen erblinden 
fehen. Du meinft, der Menfch könnte Alles über fich 
gewinnen und haft auch einſt Tante Helenen gefagt, 
fie ſollte immerhin nur Deſiré zu Tieben verfuchen .. 

Wer if Defird? 

Graf V’Azimont! 

Ah fo! Sie glaubt alfo nicht an die Macht der 
Gewoͤhnung? Schlimm für Dtto von Dyftra! 

„Du haft gelehrt, der Menſch, der gut wäre, könnte 
Mes, was er nur wolle. Die unglüdliche Helene! 
Sie liebt den Mann nicht, der ihr Gatte wurde und 
nun verlangft du, daß auch ich einem Manne mic 
vermaͤhle, ben ich nicht lieben Tann?" 

Aber, meine gnaͤdigſte Komteffe, Ternen Sie mich 
doch erft Eennen! warf Dyſtra dazwifhen und trat 
feinen Frack anziehend, ſich mufternd vor den Spiegel. 
Bin ih nicht der faſhionabelſte Elegant? Können 
Trads beſſer figen, als an einem ſolchen Oberkörper, 
wie der meinige? Meine Hebe Olga, Sie verlegen 
mid) und meine Heinen Füße, die fo Flein find, dag 
die Firnißftiefeln nicht einmal meinen Antinous + Kopf 
widerfpiegeln! 

„Rie werd’ ich diefen Baron von Dyftra lieben, 
den ich nicht Fenne und von bem mein Vater beftimmt 


256 


hat, daß ih ihn heirathen fol. Alle die Romane, 
welche ich unterwegs gelefen habe, fangen damit an, 
daß ein Mädchen iſt gezwungen worben, Den zu hei⸗ 
vathen, welchen fie nicht Hebt, und dann iſt Das der 
Anfang ihres Unglüds gewefen. Kann ich den Ba 
ron von Dftra lieben, ber ſchon zu alt und..." 

Nicht geftodt! 

DL 

Vorwärts! - 

„zu haͤßlich iſt ? wie er angefommen, hab⸗ ich einen 
Schrei ausgeſtoßen.. 

En deed! Das iR —** rief Dyſtra mit 
unerſchütterlichen Humor. Wiſſen Sie wohl, Ma 
demoffelle, daß ich ftarf vermuthe, Sie haben ſich nur 
vor dem Mohren gefürchtet, der mich anmeldete? 

Ganz Recht, fagte Rudhard, dem biefe Finblice 
Proteftation doch zulept ein Lächeln abnöthigte, fie 
geſteht dies felbft ein. „Ein Mann will mich Lieben, 
der fi mit Mohren, Affen und Hunden umgibt, 
weil er glaubt, daß id eine Rärrin bin, fo dumm, 
wie Feodorowna Lapufhin in Odeſſa, die den Titus 
larrath Kryloff heirathete, weil er ihr won Petersburg 
die ganze Krongarde, alle Offiziere und den Kaiſer 
ſelbſt, im bleiernen Figuren ſchenkte! Ich werde mid 
niemals fo unglücklich machen laffen wie die Tante, 
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die, weil fie lieben muß, jetzt das Schidfal hat, von eis 
nem Manne nach dem andern betrogen zu werden — 

Dyſtra bat hier Rudhard innezuhalten; er fürchtete 
vor Lachen zu erftiden. Diefe Feodorowna Lapuſchin, 
die den Titularrath Kıyloff heirathete; weil er ihr das 
Petersburger Offizierforps in Bleifiguren ſchenkte — 
diefe Helene d'Azimont, die fich deshalb von allen 
Männern betrogen fieht, weil fie lieben „müſſe“ — 
nein, fagte Dyftra, das ift naive Tollheit oder tolle 
Raivetät! Ich liebe Olga! Ich muß diefe Unterhaltung 
für den ganzen Reft meines Lebens befigen. Ich werde 
feinen Arzt mehr nöthig haben. Die Komik meiner Frau 
wird mir das Leben verfügen. Wer will mir ein Mäd- 
hen ftreitig machen, das ich in Gold faſſe und der ich 
alle Zaunen bewillige, alle, felbft wenn fie mic) ruiniren! 

Rudhard fuhr befümmert fort: 

„Ich will den Mann, den ich liebe, nicht andere 
als ewig lieben. Denn Liebe ift das füßefte und herr 
lichte Gefühl auf Erden. Sie ift für unfer Herz 
Das, was die Sonne für die Erde. Nur wo die 
Sonne ihre Strahlen entfendet ...“ 

Lance ses rayons ... überfegte Dyftra, um bie 
Reminiscenz anzudenten ... 

„Nur da fprießen Blumen auf, und unfte Ges 


fühle find Blumen.” , 
Die Ritter vom Geifte. VI. 17 
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Doch hübfch, Rudhard! Ich finde die Stelle befier, 
auch wenn es Plagiate find. 

„Ich bitte dih, Papa Rudhard, fage Das au 
meiner Mutter, die mich nie geliebt hat und ein Herz 
befigt, fo Falt wie das Eis in Sibirien.” 

Sie hard immer mit den Bildern! Dies ift weniger 
gut gewählt. Es iſt in Grönland Falter. 

„Ich bin ein unglüdlihes Kind, weil ich meine 
Mutter nicht fann fo lieben, wie es die Pflicht eines 
Kindes if. Sie hat ſchon gegen bie Tante gehabt 
ein Faltes Herz. Niemals Hat fie die Tante verthei⸗ 
digt und doch war Helene unglüdlih, ald fie Defirl 
mit fi fort von Odeffa nahm. Sie muß noch jeht 
die Thränen auf ihren Wangen brennen fühlen, fo 
zärtlich war der Abfchied der Tante von der Mutter, 
aber bie Mutter kann nicht lieben. Sie hat. wenig 
geweint, als der Vater ſtarb.“ 

D, Das ift entfeglih! Das if abſcheulich! rief 
Dyſtra jegt ernſt . . . 

nDer Vater war ein Engel. Wir Kinder haben 
den Vater mehr geliebt, als Menfchen dürfen, die da 
wiffen, daß es einen Gott gibt." 

Phraſe! Abſcheuliche Phrafel rief Dyftra, vor 
liebevoller —— an ſeinen Freund, den Sirfen 
Alerei, faſt zornig . 
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„Ich liebe meinen Vater, auch wenn diefer Vater 
mein Unglüd wollte, daß ich die Gattin eines Mens 
fen werben fol, den ich nicht Tenne. Er meinte es 
gut für mid. Er glaubte, daß wir darben würden. 
Diefer Dtto von Dyftra iſt fehr reich. Und ha! wie 
eitell Seine Mohten ſollten uns gleich fagen, daß er 
aus dem Lande Fäme, wo das Gold waͤchſt.“ 

Die Stelle ift dumm. Abfcheuliche Schwägerin du! 
Oder richtiger gefagt, fie beweift, daß fie mich Doch noch 
lieben Iernen wird. Die Liebe der Frauen fängt immer 
damit an, es für Eitelfeit auszulegen, wenn bie Maͤn⸗ 
ner verlangen, daß fie von ihnen erhört werden. Nur 
wo man künftig doch lieben wird, macht man die Frais 
eines folchen hoͤhniſchen Ha! Sie denkt doc ſchon an 
die Fünftige Livree ihrer Dienerfchaft. 

„Er gedachte und reich zu machen, weil wir arm 
find und er nicht wußte, wie gut Tante Helene fein 
lann, die mir gefagt hat, daß Alles, was fie befitt, 
einft mein Eigen hum fein würde, wenn fie in ein 
Kloſter ginge — 

Da läutes ſchon! Das Klofter-ift da! Waldfapelle, 
ſtiller Murmelbach! Büßende Magdalena ... Todten⸗ 
Topf und vieleicht doch noch ... ſelbſt im Kloſter eine. 
Stridleiter! Verdammte Keine Here Capulet! 

„Den guten Vater lieb’ id, weil er dachte: So 
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mad)’ ich Die Meinigen, die ich fo jung verließ, glüds 
lich! Er liebte feinen Jugendfreund und beurtheilte ihn 
nad feinem Herzen.” 

Darüber fagt fie alfo fein Wort, daß ich ein Thor bin 
und aus reiner Gutmüthigfeit dem Fränfelnden Freunde 
verfpreche, mein fahrendes, abentheuerliches Leben aufs 
zugeben, mein Vermögen in Ruhe zu genießen und 
es, meinen Verwandten ein Schnippchen fchlagend, 
mit Einer feiner Töchter zu theilen? Diefe Olga müßte 
es doch nun fein, die mir biefe Dummheit möglich, 
machte! Sie ift ſechszehn Jahre. Von fiebzehn Fönnte 
fie mein Weib werden. Auf Paulorona kann ich doch 
nicht mehr warten. Wahrlich, es ift verlegend! Parbleu, 
fo beurtheilt zu werden! So beim beften Willen en 
coquin behandelt} Diefe fleine Amagone! Wenn man 
Das fo lieſt, fo Yorgelefen befommt, denkt man fle 
ſich bei alle Dem allerliebſt. Es ift die neuromantiſche 
Emanzipationstheorie, aber ein gutes Herz liegt doch 
zum Grunde, Diefe Liebe zum Vater rührt mid. 
Wäfämskoi war ein Pedant, aber -ein- edler Menſch. 
Wenn Adele, feine Gattin, fo falt und indifferent 
fühlte, wie Olga befchreibt, thut er mir leid, der 
‚brave, gute Alexeil Ich tönnte die Frau Hafen und 
geſtehe Ihnen, ich bin ganz portirt für meinen Heinen 
italiänifchen Deferteur ... 
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Trop biefes abſcheulichen Briefes? fagte Rudhard, 
gerührt von Dyſtra's gutmüthigem Humor, für ben 
ihm eigentlich das Verſtaͤndniß fehlte. 

Trog dieſes Briefes, an dem mich nur Wunder 
nimmt, ba fie meinen glüdlicheren Nebenbuhler, den 
Maler Siegbert Wildungen nicht erwähnt. 

Es kommt noch! ergänzte Rudhard diefen Einwand, 
der den Beweis gab, daß man im Haufe der Färftin 
fo aufrichtig gewefen war, die Eriftenz Siegbert's nicht 
au verſchweigen. Aber wol nur Rudhard war es ger 
weſen, der Siegbert in Beziehung auf Olga erwähnt 
hatte. Die Fürftin wäre dieſer Selbftäberwindung 
nicht fähig gewefen. 

Ich will den Keld zu Ende fhlürfen, fagte Dyftra 
ernſter und fegte fich. 

„Der gute Vater umfchwebt mich oft wie im 
Zraume”, las Rudhard, „und fagt zu mir: Dlga, 
vergib, ich glaubte, du wärft herzlos wie deine Mut⸗ 
ter! Du würbeft Den zum Gatten wählen, ben bu 
nicht kennſt, nicht Tiebft.” ‚ 

Gegen die Mutter ik Das ein wirklicher Haß! 
bemerkte Dyſtra kopfſchüttelnd. 

„Und ich ſage ihm im Traume: Laß mich Den 
wählen, Vater, den meine Seele liebt! Und fein Bild 
verdüſtert fih vor Gram, daß fein hinterlaffenes Weib, 
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die Witwe Alerei Waͤſamskoi's, den Jüngling lieben 
Tann, den fein Kind liebt! O Rudhard, fage Das 
meiner Mutter! Sage ihr, daß es einen Gott im Him⸗ 
mel gibt, der fie- firafen wird! Der Herr richtet die 
Schuldigen. Was iſt mehr eine Tobfünde, die Nie 
mand vergeben kann, ald wenn ...“ 

Les sept p&ches capitaux! unterbrach Dyftra. Nun 
fpringt fie in Eugene Sue über! 

„als wenn eine Mutter ihrem eignen Kinde ihr 
Kleinod raubt! Ic weiß ed, mein Treuer flieht fie, 
wie ich fie geflohen bin! Sein Segen folgt mir, feine 
Liebe begleitet mich. Ich will mich bilden, ich will 
an den heiligen Duellen Italiens ſchoͤpfen, daß ich 
mid erfüle mit der hohen Wiffenfhaft der Kunſt, 
die er liebt, um feiner würdig zu fein. Ich lefe Bü- 
her der Poefle, aber auch Schriften der. Profa und 
verweile bei Allem, was zu wiffen merkwuͤrdig if. 
Ich zeichne mir die fehönen Gebäude ab und erfuns 
dige mich nach Allem, was in einer Stadt Iehrreih 
zu fehen iſt. Auch frag’ ich ale Menfchen an jedem 
Ort, ob fie gut und glüdlich leben können und welche 
Früchte bei ihnen wachen ...“ 

Was? rief Dyſtra. Das nach einmal! Sie fragt 
Jeden, welche Früchte bei ihm zu Lande wachfen? Das 
Mädchen gibt entweder eine Naͤrrin oder ein Ideal. 
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„Bon Italien aus, Papa, ſchreib' ich bir wieder. 
Bir reifen nun über die Alpen. Wir find immer 
allein. Nur die Bebienten und bie beiden Mädchen. 
Tante will gar Feine andre Geſellſchaft. Nur über 
bie Alpen wird e8 uns recht einfam vorfoifmen. Aber 
wir haben Muth und wenn er uns mandmal ent 
finft, umarmen wir uns und find wieder neugeflärkt. 
Leb' wohl, Papa! Denke zuweilen über mein Glück 
nah! Grüß unfer liebes Gärtchen, das jet ſchon 
recht welt und Fahl ausfehen wird! Grüße den gar⸗ 
figen Senfenmann auf deinem Zimmer, der und ewig 
iugerufen hat: Du mußt fterben, deine Stunden find 
gezaͤhlt! Aber noch Ieben wir. Erſt Neapel fehen und 
dann ferben! Deine Olga Waͤſamskoi.“ 

Kein Poftffript? bemerkte Dyftra Eopffchüttelnd und 
ſatyriſch. 

Wohl, ſagte Rudhard und las, während Dyſtra 
einſchaltete: Doc ein Frauenzimmer! 

„Wenn ich ſage, daß ich dich haſſe, Papa, ſo 
brauchſt du Das nicht ſo ernſt zu nehmen. Es iſt 
keine Gefahr dabei. Aber dem Baron und der Mutter- 
verſchweige nichts. So lange fie mein Herz bedrohen, 
kehr' ich nie zurüd und ſollt' ich betteln gehen und 
vor den Häufern fingen, Das fage ihnen!” 

Oder Kunftreiterin werben ober auf dem Seile tans 
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zen oder an dem erften beſten Parifer Lion in einer 
Mondnacht in Frasfati zu Grunde gehen! 

Dyſtra's fhmerzlicher Ton und feine ernfte Miene 
beftätigte, was Rudhard fühlte, daß hier in der Er- 
ziehung ein Verfehen begangen war. 

Rudhard überreichte Dyfira den Brief und legte 
ihn, da biefer ihm nicht nehmen wollte, auf den Tifch. 

Was ift da zu tun? \ 

Ich habe, begann Rudhard, das Buch der Wahr: 
heit vor Ihnen aufgefchlagen, gleich al Sie famen. 
Ich fagte Ihnen von Siegbert Wildungen, von der 
Mutter, von Olga's fehnellentzündetem Kinderherzen. 
Helene hatte alle Dem, was in dieſer leivenfchaftlichen 
Natur ſchlummert, den mobifchen, tagesüblichen Aus- 
druck gegeben, das Kind, ftatt zurädzuführen zu uns, 
wie eine Puppe, an ber fie ihre Gefühlständeleien 
auslaffen kann, mit fi Hinweggenommen, meine 
dringende Aufforderung zur Ruͤckkehr mir fo beant- 
wortet! Den überfandten Wechfel ſchickte Olga gleich 
falls zurüd. Sie fehen den offnen Thatbeftand. Was 
laßt ſich thun? Faffen Sie die Entſchluͤſſe, die Ihnen 
die rechten feinen! 

Mein natürliches Gefühl, fagte Dyftra, der fih 
inzwifchen angefleidet hatte, fordert mid auf, ent 
weder unmittelbar diefen Slüchtlingen nachzureiſen oder 
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Alles auf ſich beruhen zu laffen und die weitere Ent 
widelung abzuwarten. Ich geftehe, daß ich erft jenen 
Siegbert Wildungen fennen lernen muß, der hier fo 
viel heillofe. Verwirrung angerichtet hat. J 

Es iſt ein liebenswuͤrdiger, nur zu weicher Schwär- 
mer — ſagte Rudhard. 

Ein edler Menſch, wenn er ſich freiwillig zurüdzog. 
Ih achte Das und ehre ed. Mesalliancen exiftiren 
Übrigens für mich nit — J 

Baron — 

Ich ſage nicht, Rudhard, daß ich aus Befen Kon 
fitten heraustrete ... 

Der Wunſch des Fürften ... 

Meines guten Alerei . . . aber felbft wenn ich den 
andern Ausweg ergriffe und feine Witwe heirathete, 
wie eine Stimme. mir zuruft .. . ich Fäme ja in bier 
felbe Pofition. Der blonde Maler verrennt mir ja 
nad) allen Seiten den Weg. 

Ich kann nicht den Gedanfen, den Ste eben aus— 
geſprochen, Baron, befördern helfen, aber was bie 
Stimmung Adelens anlangt, fo hoff’ ih auf Befin- 
nung. Ich meine, es war nur eine falſche Form, in 
der bei ihr ein mütterliches Gefühl der Fürſorge zum 
Vorſchein Fam. ; 
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Zu fünftlich erflärt, Pfarrer! 

Wirklich? Doch ſcheint mir über die Mutter ein 
eignes Wefen gefommen. Sie tft zurüdgezogen, lieft, 
ſchreibt, befchäftigt fi nur mit ſich allein. 

Das heißt, fie liebt, befter Freund! Das tft der 
Frühling, der oft noch nad) dem Spätfommer Tommt. 

Es ift eine fie, finnige Verklärung in der Für 
ftin! Ich finde Adelen innerlicher, wärmer. Sie fchließt 
ſich von oberflädlihen Menfhen ab und fucht nur 
tüchtige Naturen, wie Anna von Harder und ähnliche 
rein weibliche, edle Erſcheinungen. 

Das ift die Trauer der Verlaffenen, das Schlums 
mern der Winterfaat, die im Frühling glei) am Maͤch⸗ 
tigften aufſchießt. 

Sie ift mütterlicher denn je gegen Rurif und Paur 
lowna. 

Achtungswerth, aber bedenklich ... Unverdorbene 
Frauen wollen, das Glüd der Liebe durch Güte des 
Herzens verdienen. 

Rath’ ich Ihnen denn eine Aenderung zu treffen? 
fagte Rudhard fat empfindlich. 

Geben Sie mir die Hand, befter Pfarrer! fiel 
Dyſtra ein. Zürnen Sie mir nicht! Ich trete da in 
pſychologiſche Konflikte, die ich nicht erwartet habel 
Weil ich auf Alles dilettire, liebe ich überall das Be— 
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deutende und Eigenthümliche. Aber ich geftehe, ich 
liebe es mehr als Beobachter. Ergriffen mitten inne 
fichen, felbft da eine handelnde und leidende Figur in 
leidenſchaftlichen Scenen abgeben, ich geftehe Ihnen, 
Das ift etwas, was ein Tourift, ein flüchtiger, civi⸗ 
fifitter Beduine, ein Mann, der den Vorwurf, uns 
ſchoͤn zu fein, von feinen breiten Schultern nicht ab⸗ 
" fhüttelt, nicht brauchen Tann. Es handelt fih um 
den Wunfch eines fterbenden Freundes, um ein Ge- 
loͤbniß, das ich ſelbſt verrichtete, vor allen Dingen 
um mein Geld, um die befire Griftenz ber Füuͤrſtin, 
um bie Erziehung und Fünftige Verforgung der Kin- 
der. Das find philanthropifche Ipeen, die ganz in 
mein Fach fhlagen und für die wir nur fuchen müffen, 
eine möglihft anfländige, aber auch höchſt bequeme 
Form zu erfinden. Stoff zu einem Roman wi ich 
unter feiner Bedingung. abgeben. Hören Sie!. Das 
gegen firäubt fi) meine ganze ännre und äußre Na— 
tur und ich geftehe Ihnen fogar, ein Reft von Eitel- 
feit, den ich mir von manden frühern glüdlichen 
Aventüren erhalten Habe, wo man mid, liebte quand 
memel u 
Bekümmert reichte Rudhard dem Baron, der biefe 
Worte mit liebenswuͤrdiger, ſchallhafter, aber doch ernſter 
Freimüthigkeit geſprochen hatte, die Hand und ſchwieg. 
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Die Verftändigung wird ſchon fommen! fagte der 
Heine Kosmopolit. Bliden Sie heiter! Wir wollen 
gut diniren — es ſchlaͤgt fünf — zwei alte Freunde 
von mir — hochangefehene, wichtige Springfebern der 
Mafhine ... . 

Spartafus trat ein und überreichte VBifitenfarten 
von zwei Herren, Die den Baron von Dyftra bei etwa 
gelegner Zeit zu fprechen wünfchten. 

Die eine war geftochen, die andre gefihrieben. 

„Danfmar Wildungen”, „Louis Armand“ las 
Dyſtra für fih und bedauerte, die Herren jegt nicht 
empfangen zu fönnen . . .. Er wollte, da ihm der Name 
Wildungen auffiel, ſelbſt in's Vorzimmer. Aber bie 
Fremden ſchienen fi ſchon eine Antwort gegeben zu 
haben; denn als fie einen Offizier in Generalsuniform 
und bald darauf einen Herrn in Civil mit vielen Or 
den von den Schwarzen empfangen fahen, waren fle 
nad Abgabe ihrer Karten verfhwunden ... 

Rudhard wurde ben beiven vornehmen Größen 
als ein Geiftliher aus Odeſſa vorgeftelt. Die Nes 
benthür öffnete fi. Ein erleuchtetes Zimmer bot ein 
geſchmackvoll fervirtes Diner, das nicht ganz fo heiter 
von Statten ging, wie ed der Wirth wünſchte. ‚Seine 
beiden Jugendfreunde, General Boland von der Hah— 
nenfeber und Ritter Rochus vom Weften, waren, ob⸗ 
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gleich Beide in ihrer Art auch wahre Ritter vom Geifte, 
doch unter ſich nicht auf gleichen Ton geftimmt und 
Rudhard litt unter dem Drud feiner häuslichen An- 
gelegenheiten. Der General führte zwar faft allein 
die Konverfation, allein fie knüpfte nur an Amerifa, 
an die bevienenden Schwarzen, an die Pyramiden, 
an die Bauten von Niniveh an. Erſt am Schluß 
der Tafel horchte Rudhard auf, ald Dyſtra zufällig 
wieder bie Vifitenfarten in die Hand nahm und die Ges 
ſellſchaft fragte, ob ihnen dieſe Namen befannt wären? 

Wie, fagte der General, diefe beiden merkwürdigen, 
alle Welt intereffirenden Charaftere? 

Und ehe noch Dyſtra Rudhard an den Namen 
Wildungen erinnerte, der ihn nun erft ſelbſt überrafchte, 
hatte Spartafus angezeigt, daß jene Herren wieder 
draußen wären, um zu erfahren, warn fie Mafia aufe 
warten bürften? 

General Boland hatte ſchon die Karten, ald Samm- 
fer, zu ſich geftedt . ... 

Ja, fagte Ritter Rochus, ein feiner, gefchliffener 
Veltmann, die Gebrüder Wildungen find die Löwen 
des Tages — Und Louis Armand ... DO, Das if 
ja der intimfte Freund des Premierminifters — 

Darauf hin war Dtto von Dyſtra ſchon aufge 
fprungen, um ſelbſt hinauszugehen ... 
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Sol ih fie zum Defiert, zum Kaffee‘ eintreten 
laſſen? fragte er, der Zuftimmung faft gewiß... 

Rudhard wollte Einwendungen maden und von 
Louis Armand's Stande fprechen, aber ſchon hatte 
der Baron das bedeutfame Schweigen feiner diplo⸗ 
matifhen Gaͤſte für Zuftimmung genommen, ſchon war 
er hinaus und ſprach durch die geöffnete Thür in das 
Borzimmer, wo Rudhard Dankmar's Stimme nit 
hören fonnte, ohne nicht aufzuftehen und ihn an der 
Schwelle zu begrüßen. In einem Hotel find die Raͤum⸗ 
lichleiten befchränft. Dankmar und Louis waren fchon 
veranlaft, einzutreten, während noch ber General und 
der Ritter überrafcht, verlegen von den Stählen auf 
flanden. Man wird Dankmar’s Erftaunen, Louis Ars 
mand's Schreden ermefien, als in leichter weltmännis 
ſcher Weife der Feine Baron bie Namen: General Bo 
land und Ritter Rochus nannte. Diefe felbft waren nicht 
wenig begierig anf die eigenthünliche Situation, Die ſich 
bier für fie ergab. Seltſames mußten fie ohnehin ſchon 
bei Dyſtra erwarten. Rudhard's freundliche Bewilllomm⸗ 
nung löfte einftweilen die wirklich ängftlihe Spannung. 


Elktes Capitel. 
Voland von ber Hahnenfeder, 


Drängt der Gegenftand, meine Herren, ber Sie zu 
mir führt und mir das Vergnügen Ihrer Befanntfhaft 
gewährt? begann Otto won Dyftra mit wohlwollend⸗ 
ler Bonhommie und. mit einem Blicke andeutend, daß 
die Zahl der Taffen vermehrt würde. 

Er nöthigte die Gefellfhaft in fein Wohnzimmer 
zurüd, als Danfmar mit raſchem Blick fid, orientirend 
Louis Armand zugeblinkt und gefagt hatte, e8 dränge 
nicht und auch ein ander Mal fände fi Gelegenheit 
zu ihrer. Erörterung. Die in Livreen geſteckte Bedie⸗ 
nung des Hotels leuchtete zum Nebenzimmer voran. 
Man nahm Platz, Dyſtra theilte Cigarren aus... 
Hier wurde ein Nachmittag unter andern Verhäftniffen 
gefeiert, als in der Neuftraße, drei Treppen hoch, bei 
Eulalia Schievelbein. \ 

General Boland hat erklärt, daß Sie Beide, meine 


272 


Herren, berühmt und intereffant find, fagte Dyftra. 
Ich fann das Legtere erft als Phyfiognomifer unters 
ſcheiden. Warum Sie berühmt find, geftch’ ich armer 
bier in Europa über Nacht aufgefchoffener Pilz nicht 
zu wiffen — aber General Boland hat Ihre Vifitens 
farten esfamotirt und von gewöhnlichen Menfchen thut 
man Das nicht. 

Es klang wie eine daͤmoniſche Satyre, als der 
General erklärte: \ 

Hear Danfmar Wildungen it auf dem Wege, der 
biefigen Stadtlommune ein bis zwei Millionen burg 
einen höchſt romantifchen Prozeß abzugewinnen und 
Herr Louis Arıyand ift jener junge Franzoſe, der mit 
unferm jegigen Chefminifter, dem Fürften Egon, durch 
die engften Bande der Freundfchaft verbunden ift. 

Ritter Rochus hätte ſich die Lippen abbeißen mögen, 
wenn er feine meift falfchen Zähne nicht zu ſcheuen ge 
habt hätte und behutfam in ihnen ſtocherte ... 

Rudhard, der die Berhältniffe Fannte, mußte über 
die Erflärung des Generals lächeln, die Louis in Ver 
legenheit fegte zur großen Befriedigung des Ritters, 
der ſchon die Feder fpigte, um feinem Hofe diefe merk: 
würdige Begegnung in feinem gewählten, nur etwas 
ſchwülſtigen Style zu fehreiben. 

Dankmar erzählte zum lebendigſten Antheil Rud⸗ 
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hard's auf deſſen Nachfragen in aller Kürze den Ver⸗ 
luſt feiner Mutter, fein Erflaunen über Siegberr’s 
langes Schweigen, bie Ergebniffe feines Aufenthalts 
in Schönan und Randhartingen, ſo weit fie ihm. bes 
lannt waren und Dyſtra dachte: Siegbert!: Das tft 
dein Nebehbuhler! Und diefe Angelegenheit führt die 
jungen Männer zu mir! 

Inzwiſchen wurde Louis ſchon vom General Bor 
land und dem Ritter Rochus in ‚ein Gefpräd) vers 
widelt, bei dem es ohne Ironie über ven verlegenen, 
befcheibenen Arbeiter nicht ablief. Dyftra, laut vor 
RG hinbrummend: Romantifh? Romantifh? "Pro- 
seffe find nie romansifch! forgte für die Bedienung. 
Dankmar fand.Gelegenheit, den befternten Herrn und 
den General, zwei, Lichter der Welt, zu muftern. 

Nitter Rochus vom Weften war in jungen Jah⸗ 
ren ein Gelehrter gewefen, dann in bie biplomatifche 
Laufbahn gekommen, jedoch immer nur als Attaché 
benugt worden. Er ſchrieb Berichte ſowol für die 
Zeitungen, ‚die feine Regierung fubventionirte, wie für 
den Premierminifter felbft, befonders aber bie Gemah⸗ 
lin deſſelben, deren Neigung zu ſcharfen Perſoönlich⸗ 
keiten und zur Mediſance er kannte. Er überwachte 
ſeine Chefs in Paris, in London, in Konſtantinopel 
and Athen. Bei dieſen verſchiedenen Stellungen hatte 

Die Ritter vom Geiſte. WILL. 18 
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er Dito von Dyſtra kennen gelernt, ber ‚vor feiner 
Bildung, feinen antiquarifhen und philoſophiſchen 
Studien die größte Hochachtung empfand. Damald 
war es leicht, ſich einen Anftrih von Freimuth zu 
geben. Der Chevalier vom Weſten galt für geiftreih, 
fein und wigig. Er imponirte felbft in Florenz den 
Alterthumoforſchern, in Stambul den reifenden Orien⸗ 
taliften, in Paris trieb er Sanskrit und ließ griechiſche 
Handfchriften. wieder neu auffragen, trog Letronne 
und Villoiſon. Schrieb er ein politiſches Memoire, 
fo wurde es in allen Salons feiner Hauptſtadt be 
wundert und non dem Gemahl der geiftreichen Fran, 
die ihn protegirte, an alle Legationen gleichfalls zur 
Bewunderung überfandt. Das waͤhrte bis zur Nevos 
Iution. Die alten abligen Repräfentanten in der Di 
plomatie wurden damals geſtürzt. Ritter Rochus 
vom Weften wurde erft in's Minifterium berufen, dann, 
als er den verfchiedenen Phafen der Revolution bald 
zum Opfer fiel, zu-einer großen Legation beorberl. 
Hier machte er ſich mit. Meifterfchaft geltend. Er 
haßte den Staat, zu dem er ald Wächter geſtellt wurbe, 
ohne grade ben Staat, den er felbft vertrat, beſonders 
zu lieben. Er Hätte. Philofoph genug fein müflen, 
die Erbärmlichfeit der Zumuthungen, die ihm ber Gang 
der Ereigniffe ſtellte, zu verachten, allein es floſſen 
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ihm außerordentliche Summen zu, die ihm eine gläus 
sende Stellung gaben und fein natürlicher Hang zur 
Intrigue fand eine Nahrung, die ihn immer in Athem 
erhielt. Seine Studien waren zum größten Theil ab» 
foringend und oberflaͤchlich geweſen. Zu ihnen zurüds 
aufehren war ihm um fo weniger Bebürfniß, als ein 
angeborner, gutgefhulter Geift ihn auch der Noth- 
wendigleit zu überheben fchien, nur todte Materialien 
zu fammeln. Diefer ſcharfe Kopf überfah die Zeit 
vollfommen. Er war volllommen überzeugt, daß die 
Welt ein großes Chaos erwarte und daß ber ganze Wirr⸗ 
warr des Tages eigentlich Teer und erbärmlich zu nennen 
fei. Apres nous le delugel war feine flehende Redens⸗ 
art. Er erflärke Hundert Mal des Tages, daß ihn ein 
Grauen überfiele, wenn er daͤchte, daß die Schläuche des 
Aeolus ſich einft entladen und über die Welt hin bie 
Stürme der demofratifhen Bewegung blafen würden, 
und ſo weit ging er ſchon vor Dyftra, ja vor Boland 
fogar,- daß er die Berechtigung diefer Bewegung aner- 
fannte und welthiſtoriſch auf. demſelben Standpunkte 
fich befand, den er in Folge feiner Stellung befämpfte. 
Diefe Intelligenz ſchrieb dennoch Depefchen und Eir- 
kularnoten in dem Style, wie ihn Metternich und 
Geng eingeführt Hatten. Sie nannte bie Revolution 
eine Hydra, die Revolutionäre die Sendboten der Hölle 
18* 
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und im Stillen Fonnte es dem Ritter dennoch fommen, 
ald wenn Niemand bemitleidenswerther wäre als grade 
die Fürften, die angeflammte Liebe und Treue ver- 
Tangten, naiv durch die Staͤdte reiften, vom guten 
Geift der Unterthanen redeten, Verweiſe ertheilten, 
Beamte, Magiftrate brüsfirten und nach feiner innerften 
Idee doc in einem wahrhaft babyfonifchen Irrchume 
und blinden Wahne lebten. Völlig abweichend von 
General Voland war er Neolog, las lieber Bolney 
und Payne; als Burke und Haler, und hatte dabei 
in feinem ganzen Weſen das Kleinliche, Berzärtelte, 
Pedantiſche, Leichtverlegbare der alten Gatçons in 
völligem Gegenfage zu dem Gargon Otto von Dyftra, 
den die Natur ‘verwahrfoft ‘hatte, ber feiner ſelbſt 
ſpottete und die Bequemlichkeit nur liebte, um fich für 
Entbehrumgen ſchadlos zu halten, KL er eben fo gut 
aud ertragen konnte. 

Die tiefe Lüge in biefem Chevalier Rohus vom 
Weſten wich von der Rüge in dem General Voland 
außerordentlich ab. General Boland von der Hab- 
nenfeder glaubte an pofitive Möglichkeiten. Seine 
Phantaſie war fo fhöpferifch, daB er fogar die Wieder⸗ 
befebung des Tobten für möglich hielt. Er lebte in 
‘einem ewigen Flammenſchein und hatte Immer Dunfel 
um ſich, wie ein nächtliche Adept, der über den Stein 
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der Weifen bruͤtet. Er fuchte eine Tinktur des Lebens 
auf für die Geſchichte, für die Menſchheit ſelbſt. Er 
glaubte an Formeln, die wie ein Ecce homo, ein 
Bid des Gelreuzigten, auf Verdammte wirkten. Er 
war-ein omantifcher Spätling der Woͤllner ſchen Per 
tiode und wuͤrde Geifter citirt haben wie Biſchofs⸗ 
werder, wenn nicht der Fluch der Lächerlichfeit auf 
eingr ſolchen Nachahmung gelegen hätte, die er origie 
neller geftaltet hätte; denn er hätte ſicher gejagt, wir 
wifen, daß Das Lüge ift, was wir fehen, aber un« 
fer Schauer, unfre Erwartung, unfer Zittern über das 
Mögliche iſt Feine Lüge und die Dämmerung ift die 
eigentliche Poefie des Geiſtes. Auch ihm ging bie 
Zeit in gang andrem Lichte auf, als man auf der 
Rebnerbähne und. Minikerbanf der Kammern fagen 
durfte. Auch ihm war der Glaube ber abfoluten Mon⸗ 
archie an ihre Unfehlbarfeit eben fo rococo, wie das 
lonſtitutionelle Wefen ber Neuzeit platt und unroman- 
tiſch; er wählte in den Dffenbarungen feines Jahr⸗ 
hunderts und lag immer mit dem Ohre auf der. Erbe, 
um den Maulwurf. des Weltgeiſtes zu hören, immer 
auszufpären, wo es die Wünfchelruthe des Schabgräs 
bers hinfegen follte. Eine kurze Zeit hatte man ihn 
einmal in die Lage gebracht, handeln zu folen, Ent 
ſchlüſſe für den naͤchſten ſchwierigen Augenblid zu 
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faffen.- Da war erft eine entfegliche Angſt, ein Zu⸗ 
tern und Zagen über ihn gefommen. Das Regieren 
in alter Form, bureaukratiſch, war ihm fonft eine Ge⸗ 
ſchmadloſigkeit geweſen. Aber was follte er an bie 
Stelle fegen? Es ergriff ihn, da er nicht Rath wußte 
und ſich tief des alten Materials der Regierungskunſt 
fhämte, ploͤlich die Idee von einem allgemeinen 
Weltbrand. Tod, Vernichtung, Völferfampf und ans 
ihm erft ein Neues, wie ein Dämon, der ſich aus 
dem Brande erhebt, jenem Typhon gleich in Calde⸗ 
ron's wunberthätigemMagus. Großartigfeit der ver 
worrenen Anfchauungen lieg fi dem Generaf nicht 
abfprechen. Auch bezweifelte man eine gewiſſe Güte 
des Herzens nicht und fand das Teuflifche, das ihm 
Viele imputirten, nur in feinem Namen, d. h. — fer 
nem Rufe. Er wirkte auf Die Vögel der Unbebeutendheit 
wie der Blid der Schlange. Sie zitterten vor ihm 
und flürzten tobt auf feine ausgeftredte Zunge. 
Merkwürdig, wie ſolche fo Ungeheures in ſich 
ſchließende Raturen fo ruhig dafigen, fo plaudern, fo 
erſt Auftern eſſen, dann Kaffee trinken können! Dan 
mar betradjtete barauf den General und den Killer 
ſcharf genug. Der Erſte war über funfsig Jahre alt 
und eher won hoher als mittler Statur, ohne jedoch 
durch feine Größe aufgufallen. Sein Wuchs war 
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breitſchulterig, der Kopf won bebeutendem Umfang. 
Ein ftruppiges, faft negerartiges Haar bebeitte feinen 
Schädel, der ſich durch eine fehr breite, Verſtand und 
Kombination verrathende Stirn auszeichnet. Die 
Rafe, die Badentnochen Fräftig. Ueber ber Oberlippe 
fand ein Heiner Bart, der mit dem bie und da etwas 
grauen Haupthaare durch feine penetrante Schwänze 
im Widerſpruche Rand und ohne Zweifel mit dem 
beften militärischen Hülfsmittel gefärbt war. Die 
Hautfarbe des Geſichts war eher grau als weiß. Ein 
gelblicher Schimmer fuhr über die faſt erflarrten und 
todten Züge, bie ſich immer gleich blieben, immer eine 
ſcheinbare innere Regungslofigkeit bezeichneten, in 
Wahrheit aber nur von der großartigften Selbſtbeherr⸗ 
ſchung und einer wühlenden, Iauernden Beobachtung 
herrührten. Die Augen, die aus Heinen Höhlen fun⸗ 
kelnde Blige ſchoſſen, widerſprachen der kirchhofaͤhn⸗ 
lichen Ruhe dieſes Antlihzes. Der Mund bewegte ſich, 
wenn ber General ſprach, nur maͤßig. Es ſchien ihm 
unbequem, daß die Lippen bie Referve diefer Geſichts⸗ 
züge fören ſollten. Selbſt wenn ber General etwas 
Heitres äußerte, bewegten ſich die Flaͤchen um bie 
Mundwinkel nicht im Mindeften in jene mephiſtophe⸗ 
liſchen Balten hinüber, die oft die gutmäthigften Men- 
fchen ſatyriſcher erſcheinen laſſen, als ihr Herz denkt. 
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Mar kann nit fagen, daß der General nur eimas 
Unhelmliches hatte. Im Gegentheil flößte fein beob⸗ 
achtendes Wefen Vertrauen ein, er war zunorlom- 
mend, ohne zudringlich zu erſcheinen; er wollte ges 
winnen und gewann oft. Rur in den Augen lag eine 
unheimliche Gluth und das hodaufgebäumte wirte 
Haar ‚gab ihm etwas Aengſtliches. Ex bewegte ſich 
in der Uniform, die neu und fehr geſchmacvoll war, 
mit etwas beflommener Haltung. Man fah ihm an, 
daß er. nur durch. Zufall, nicht aus befondrer Leiden- 
ſchaft Militär war und daß er ſich im Frack, den er 
auf feinen vielen offnen und geheimen Miffionen trug, 
freier bewegte. In bütgerlicher Kleidung müßte 
General Voland noch einen bebentenderen Eindruck 
madıen. 

Dankmar, Louis und Rudhard wußten,. daß der 
General,‘ der zufälligerweife Katholit war, in ben 
Rufe. taub, der Hierarchie Vorſchub zu feiften und 
eine größe Vorliebe für das Mittelalter zu degen. Er 
war ber Erzieher .dves jungen Königs gewefen und 
hatte wohl verftanden, ihm jene traͤumeriſche Richtung 
und jene-Reigung. zu aparten Liebhabereien einzufld- 
gen, Durch welche man Zeitlekens einen einmal.auf fo 
hohe Herrſchaften errungenen Einfluß auch dauernd 
behaupten fann. Der König fammelte ſchon als Kind 
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Käfer und Schmetterlinge, als Juͤngling Siegel und 
Wappen, als Für Münzen, Waffen, Urkunden, 
Munufkripte, Glasmalereien. Gab es feine politl 
fen Meinungen auszutauſchen, jo taufhte man 
alte Eiegel und Gemälde aus. Jedes Miniſterium, 
das. mit Verzweiflung feine Maßnahmen von dem 
Spiritus familiaris‘ der „Heinen Cirfel” durchkreuzt 
feh, wur in feinen Vorwürfen und Anflagen dadurch, 
widerlegt, daß der General Boland mit dem Könige 
ja nur über wiſſenſchaflliche und Fünftlerifge Zmede 
lorreſpondire. Schon oft war es geſchehen, daß eine 
Berechnung des Generals nicht zutraf, feine politiſchen 
Rathſchlaͤge Mistrauen erregten; eine fireng Intherifche 
Barthei, die immer daran Anſtoß nahm, daß man 
einen Katholifen fo nahe an die Perfon des Mona 
en herantreten Heß, unterließ niemals, jebe Bloͤße, 
die ſich der allweife und allberechnende Rathgeber bach 
oft genug gab, fhonungslos aufzudeden (und in frü⸗ 
beren Jahren that dies Niemand rüdfichtölofer als 
Probſt · Gelbfattel), allein der General war nicht zu 
entfernen ; benn wer durfte dem Fürſten zumuthen, 
feine Heinen Neigungen and harmloſen Studien auf⸗ 
äugeben? Voland reifte auch. wohl, wenn: ihm irgend 
eine Berechnung midglüdt war, auf irgend einen au- 
Berordentlichen Botfchafterpoften ober mit einem militäris 


282 


ſchen Auftrag, den man ihm nad Außen Hin gab, 
allein wer Fonnte hindern, daß er ein altes Brevia⸗ 
rium fand mit fchönen Miniaturen, das er der Ki 
nigin ſchickte oder an den König ſelbſt ein paar after 
thümliche eiferne Sporen, deren ver König nicht ge- 
nug fammeln konnte? So erhieft ſich Immer der ver- 
traulichſte Verkehr. General Boland war niemals 
abgenutzt und bei allen feinen geſcheiterten Plänen 
und Rathichlägen immer neu, inimer intereffant, im⸗ 
mer dem Hofe nach tieffter Neigung willkommen. 
Ritter Rochus vom Weften, eine glatte Salonf- 
gur, mit ‚reizbar beweglichen Mienen, ftehenden Au 
gen verfhwand neben dem General, der feit einiger 
Zeit über den allgemeinen Weltbrand grübelte. Man 
konnte beide berühmte Männer fo unterſcheiden: Jeder 
glaubte an den Untergang aller Dinge; aber Voland 
durch Feuer und Ritter Rochus dutch Waſſer. Der 
myſtiſche Krieger war. in diefer Art Vullaniſt, der 
ffeptifche Diplomat Neptuniſt. Aprös moi Penfer! 
fagte der Eine. Aprös moi le delugel der Andre. 
Die genauere Angabe,-in wiefern Danfmar. Hoffen 
Eönne, von der Stabt eine. fo gewaltige Summe, wie 
Boland eben gefagt, zu gewinnen, führte ben General 
glei mitten auf ein Terrain, wo er heimifch war 
und wo ihm Niemand gleichfommen konnte. Er hatte 
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die genaueſte Kenntniß über den Dyſtra fo überra, 
ſchenden Wildungen’fchen Prozeß und fehlen fogar die 
Akten zu Eennen, ohne bie jedoch einzugefichen. Er 
befaß die Gabe einer fließenden Darftellung und war 
mit einem milden wohltönenden Organe ausgeftatiet. 
Man hörte ihn gern reden. Er ſprach ohne Leiden 
ſchaft, immer antegenb und aus der Zülle der That⸗ 
ſachen heraus, die ihm mie Keinem zu Gebote ſtan⸗ 
den. Er ſprach fogleich über bie Tempferei und die 
Johanniter wie ein Eingemweihter und veranlaßte ſei⸗ 
nen Jugendfreund Dtto von Dyftra, mit dem er zus 
fammen in der Schmelz (nicht bei den Jefuiten, fon 
dern. in Hofwyl bei Fellenberg) erzogen war, zu ber 
Brage: 

So märe wol auch bei dem koͤniglichen Schloffe 
Buchau im Weſten die alte Ruine, der Tempelftein 
genannt, im Zufammenhang mit... . 

" Der Tempelftein iſt eine alte Kommende des im 
Jahre 1310 in Deutfäjland: de jure, aber nicht de 
facto aufgehobenen Tempelherrenordens, begann ber 
General ſogleich im ſicherſten Vollgefühl der Thatfa- 
chen. Jener Tempelſtein diente mehr der ritterlichen 
Beſtimmung des Ordens, während die an feinem 
Rüden gelegenen Trümmer einer Abtei angehörten, an 
die fich die Kirchliche Beſtimmung deſſelben ſchloß. Der 
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Tempelftein lieferte die zahlreichſten Kontingente nad) 
dem gelobten Lande und entſprach in dem im Ganzen 
Thon damals geiftig: trägen weßlichen Theile Deutſch⸗ 
lands noch am Meiften- der Beftimmung der Tempel 
hoͤfe, nämlich nur Werbepläge zu fein für Die Kreuz⸗ 
zuͤge. Da follte die Trommel mit der Predigt, das 
Ererzitium auf dem Waffenplag mit der Meſſe ab⸗ 
wechſeln . - . 

- Der Ritter. Rochus lachte über die beginnende 
Salbung des Vortrags und bie Faͤhrte der Ideen, in 
die hier der General gerieth . 

Ganz fo wie manche fromme Generäle es jegt bei 
Euch hier ‚halten wollen, ‚bemerfte Dito von Dyſtra 
zu nicht geringem Erftaunen des fein lächelnden Dank⸗ 
mar, ber entweber bei ihrem fonft fo freundlichen 
Wirthe eine offendare fatyrifche Abfiht auf den Ger 
neral vorausfegte oder annehmen. mußte, daß Dito 
von Dyftra die gegenwärtige ideelle Stellung feines 
Jugendfreundes nicht Fannte . 

Vom Beten, bemerkte Rudfar, mag damals doch 
wol nicht viel geworden fein, ſoviel Breviere Die Rit⸗ 
ter auch in ihrem Satteljeuge verftedt haben mochten. 
Die Templer find als übermüthige Kumpane im gauzen 
Mittelalter verſchtieen geweſen und das, Sprichwort 
ging überall: Er trinft, wie ein Templer! - 
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Diefe rationell » kritiſche Bemerkung: flreifte natürs 
lich den Duft fehr von den Erinnerungen ab, auf bie 
General Boland mit befondrer Vorliebe einging. 

Auödnahmen! fagte er, den dunkelſchwarzen Kaffee 
fhlürfend. Späterer Verfall! Inter den. Johannitern 
ſchlummerte leider. der große: welthiftorifche Zweck die⸗ 
fe8 Ordens immer mehr. ein und zur Zeit der Refor- 
mation waren feine Befigungen nur eine Beute der 
Habgier und Gewifienlofigfeit von Seiten ber untreuen 
Ritter ſelbſt. Ihr Ahn, Hugo von Wildungen nur, 
blieb mannhaft und flät . 

Wir find hier in der Ei Rom, bemerkte Dofta, 
der die Genealogie der Wildungen’fhen Anfprüche nun 
fannte. Stoden Sie nicht, Voland! Man darf hier 
Das fheinen, was man if. 

Die Weine des Hotels ſchienen auf ein gewiſſes 
Neglige der Berhättnife und Neußerungen gewirkt 
gu haben. 

Do nicht Jeſuit? fadte Rubkard gereizt. Ich 
gönne unfern Freunden Dankmar und Siegbert alle 
Schäge diefer alten Berlaffenfchaft aus dumpfen und 
geiftesunfreien Zeiten, aber im Grunde ſtammen Ihre 
Anſprüche von der jefuitifchen Pfiffigkeit her, bag 
Rom fagte: Hugo von Wildungen hat mannhaft und 
ftät gehandelt, wie der Herr’ General fagen, allein: bie 
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Klugheit gebeut, in partibas infidelium, unter den 
Ketzern, feften Buß zu behalten. Wir diöpenficen ihn 
von dem Ordensgelübde perfönlichen Nicytsbefiges und 
geftatten ihm, fein Theil zu nehmen, wie Die andern 
Räuber auch. 

Ritter Rochus, der im Eigarrendampf ſich etwas 
unbehaglich fühlte, horchte auf. Diefer Erguß ſprach 
feine Anfiht aus, er kam ihm nur etwas zu fharf 
fiylifirt vor. Ex war ſolchen Derbheiten im Urtheilen 
entwöhnt und hatte ſte früher nur als Gelehrter oder 
in Korrefpondenzen an Zeitfchriften gekannt. 


Ich bezweifle, fagte General Boland mit der ihm 
eignen Ruhe, daß diefe Lizenz des päpftlichen Stuhles 
eine jeſuitiſche Einfläfterung war. 

Ich bezweifle es nicht, fagte Rudhard mit Nach-⸗ 
druck; aber der General erwiderte: 

Mein Grund ift der, daß jene Lizenz des Kom 
thurs Hugo von Wildungen aus dem Jahre 1539 
Rammt, die Bulle aber, die den Orden der Jeſuiten 
beftätigte, vom Jahre 1540 herrührt, dem 27. Sep⸗ 
tember .1540. 

Dankmar ſtaunte theils über die Beanntfgaf mit 
feinen Angelegenheiten, theils über des Generals vie 
feitigfte Kenntniſſe, und Dyſtra mußte über biefe 
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treffende Widerlegung lachen. Er bat den Pfarrer, 
ſich mit dem General, der fehr wenig gegeffen hatte, 
an dem. Brete mit Deffertweinen zu verföhnen, das 
eben Spartafus voll Eleiner gefchliffener Gläfer ſervirte 
und damit den ganzen Beifall des Ritters Rochus fand, 
der über Weine und Süßigkeiten fo ſcharfſinnig fpre- 
den konnte wie ein Philolog über verſchiedene 
Lesarten. 

Rudhard war aber in ſeinem Fahrwaſſer. In ſol⸗ 
hen Ideengaͤngen gab er ſich nicht zuftieden und ſtieß mit 
Niemand gleich verföhnt an. Er behauptete, es hätte 
Iefuiten gegeben, lange vor der förmlichen Anerkennung 
des Ordens. Der Jefuitengeift, fagte er fogar mit 
Baradorie, if älter ald Loyola. Hildebrand und Ins 
nocenz waren ſchon Jefulten . 

Wenn Sie es fo meinen, Herr Ppfarrer, bemerkte 
der Ehenalier vom Weften, fo haben Eie Recht. Ge- 
ben Ste nad), Herr General! Bel einem Glaſe fo 
vortrefflichen .Euragao kann man die Jefuiten nur 
deshalb Leben lafien, weil fie. ſich um die Bodenkultur 
Amerilas verdient machten. 

Der General war. aber in feinem Bortheil. Sieg, 
rei wie ein Wörterbuch, majeſtaͤtiſch wie ein Eon 
verfations-Lerifon, äußerte: er Folgendes: 

Loyola nahm die Idee der geiflichen Ritterorben 
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wieder auf, aber in andrer Geſtalt. Er wollte mit 
den Waffen des Geiftes Kämpfen. Der Geiſt jener 
Zeiten war. ber Glaube: Loyola, felbft Soldat, von 
aunbeftrittener Tapferkeit, iſt — ich theile feinen Fana⸗ 
tismus fonft nicht, ob ich gleich Katholik bin — 
Loyola if deshalb ein fo merfwärbiger Menſch, weil 
er im Stande war, als Krieger die Macht der geir 
fligen Waffen anzuerfennen. Es verrieth viel Einficht, 
daß er fühlte, wie fehr das Ritterthum der Waffen 
im Abnehmen war. Er ahnte ſchon das Schidfal bes 
Don Duirote, den Cervantes zum Iehten. Ritter des 
Mittelalter machte, und zog für fih ganz allein nad) 
dem gelobten Lande, um bie Türken nicht mit dem 
Schwerte, fondern durch ben Glauben zu befehren. 
& mar ein Kreuzfahrer auf eigne Hand. Als er ſich 
natürlich überzeugt hatte, daß es ihm unmöglich war, 
einen Türken zu befehren (aus Rüdficht auf unfre 
Bedienung fagen Sie wol nit: Einen Mohren weiß 
zu wafchen? fchaltete der Chevalier unruhig ein und 
fehte feinen Euragao auf den Tiſch zuräd), kehrte 
Ignaz nad Europa zurüd und beſchloß, das Kreuz 
unter den Ehriften felbft zu prebigen. Die inzwiſchen 
eingetretene Reformation bot ihm für dieſe eigenthüm⸗ 
liche Auffaffung der Kreuzzüge — fpäter haben bie 
Freimaurer fehr geiftlos diefes nach innen gewandte 
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Tempelbauen und Tempelpflegen nachgeäfft — bot 
ihm, ſag' ih... 
x, Rudhard biß ſich auf die Lippen und räufperte fi. 

Ich fage, fuhr der General fort, fpäter bot ihm 
die Reformation ein günftiged Schlachtfeld und wie 
derum ehrte es den Krieger, daß er geiftige Waffen 
vorzog — : 

Gift und Dolch! ſchaltete Rudhard heftig ein. 

Boland ließ ſich nicht aus feiner Ruhe bringen. 

Nennen Sie Das Gift und Dolch, fagte er, daß 
Ignaz, ein drei und dreißig Jahre alter Soldat, in 
Barcelona ſich in eine Heine Knabenſchule fegte, unter 
Kindern ein Fibelſchütz wurde und lateiniſch Iernen 
wollte? Ignaz zog nach Alcala und Salamanca als 
alter bemoofter Burfch, in vereinen Hand den heiligen 
Augufinus, in der andern feinen alten Hieber, der 
ihm noch mande fhlimme Händel zuzog und manchen 
Rückfall in die alte Landsknechtsſitte zu verantworten 
gab. Ueberall zog der alte. Iateinifche Knabe ein con- 
silium abeundi und wanderte mit ein paar Commilis 
tonen nach Paris, wo er endlich mit den Wiſſenſchaf⸗ 
ten Ernft machen mußte und im feinen..harten, des 
Denfens ungewohnten Kopf wenigftens fo viel Logik 
und Scholaftif hineinbrachte, daß man ihm bei ben 
Jafobinern die Magifterwürde ertheilte. 

Die Ritter vom Geiſte. VIII. 19 
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Bei den Jakobinern? bemerkte der Ritter Rodus 
Fünftlich erfchredend. Er war aus feinen Depefchen 
und Zeitungsnachrichten her gewohnt, mit Diefem Na⸗ 
men jede Debatte abzufchließen. Bei den Jakobinern, 
General? Schlimme Vorbebeutung! 

Ignaz, fuhr aber Boland unbefümmert fort, Ignaz 
behielt feinen Zweck, einen neuen geiftlihen Ritters 
orben, einen Orben bes damaligen Geiftes, zu fiften, 
im Auge, fand jedoch üble Aufnahme bei den bequemen 
Profefioren der Sorbonne, die lieber in Ruhe ihre 
Pfründen verzehrten und die Ketzer mit Traktaten 
widerlegen wollten. Man drohte ihm oft mit Ruthen⸗ 
reichen. Dennod fand er Anhänger. Nicht viel. 
Ihrer fünf bis fehs... 

Fünf bis fechs? fuhr faſt unit Danfmar 
auf, ber: gefpannt zuhörte und den befannten That: 
fachen, die & von diefer Seite aus fonft nie beurtheilt 
hatte, ein neues Licht. abgewann. 

Nicht mehr, Herr Wildungen! erzählte der Gr 
neral. Mit diefen wenigen Männern verabrebete fih 
der alte lateiniſche Haubegen zu einem Bunde, der 
fräter fo allmächtig wuchs. Sie gingen aus Paris 
in ein entfegened Klofter, fliegen dort in unterirdiſche 
Kapellen, nahmen das Abendmahl und ſchwuren, ent: 
weber nad) Jerufalem zu wallfahren oder nach Rom, 
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um ſich dem heiligen Bater zn Füßen zu werfen und 
ihre Dienfte ihm unzubieten. 

Sie zogen die fürzere Reife nah Rom vor, ber 
merkte Rudhard nicht ohne Bitterkeit. 

Richt ohne anderswo erft jene Anerkennung zu ver⸗ 
dienen, fagte Boland, bie fie fpäter in Rom allerdings 
fanden. Sie gingen nad; Venedig und andern Städten 
Oberitaliens, wo fle prebigten, eine Art innerer, Mif- 
fon trieben und ‚von Viſionen ſprachen, die ihnen ges 
worden wären. Man hat diefe Vifionen für Lügen 
erflärt. ‚Ich glaube wohl, daß ſich Die jungen jpa- 
nifhen und franzöfifchen Schwärmer ſelbſt belogen. 
Aber ich weiß nicht, ob es nicht aufrichtiger, jedenfalls 
poetifcher iſt zu fagen: Ich fah bie Mutter Gottes 
und hörte ihre. Worte, die mir Ermunterung zufpra- 
Gen, mid) im Dulden flärkten, mich mit ber künftigen 
Martyrerkrone tröfleten, ober, wie dies bei ben Freie 
maurern der Ball ift, mit "geheimnißvollem Grauen 
und eleufinifhen Entkälungen zu Ioden und das 
Nichtsſagende, oft Triviale in ein Gewand allegori⸗ 
fer Bedeutfamfeit zu hülen. Das Auge fieht den 
Himmel offen! So ſpricht ver Menſch vermöge feiner 
höhern Inſpiration und feiner Ahnung eines großen 
Ienfeits. Aber das Auge ſieht einen Vorhang offen, 
tine Gardine, einen Lappen offen — welche Thorheit! 

19* 
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Diefe Aeußerung verriet) eine inmere glühende 
Schwärmerei, die fih hinter Kälte und weltmännifcher 
Glätte verbarg. 

Wie fommen Sie zu dieſer Polemik gegen Die Frei⸗ 
maurer? fragte der Ritter Rochus. Die Sreimaurer 
haben fi in jüngfter wilder Zeit außerorbenttic 
bewährt! 

Und ich fürchte faft, fagte der Wirth, der feine kurzen 
Beine übereinanderfhlug und in einer Sophaede faſt 
verfhwand, Rudhard ift felbft ein Freimaurer... 

Ih muß in diefem Falle um Entſchuldigung bit⸗ 
ten, bemerkte angeregt der General. Ich bewege mich 
auf dieſem ganzen Gebiete. religiöfer -Wirren und 
Streitfragen nur als Difettant und Geſchichtsfreund. 
Allein das Kapitel von den: geheimen Gefelfchaften 
führt unwillfürlih auf Vergleiche und ich weiß ben 
Orden ber Jefuiten mit feiner andern hiſtoriſchen Er 
ſcheinung in Analogie zu bringen, ald daß ich ihn an 
die alten geiftlichen Ritterorden anfnüpfte und endlich 
andeutete, wie ber legte Verfuch, die Templerei wies 
der in Schwung zu bringen, eben die Freimaurerei iſt. 
Laffen Ste und ale Ausartungen des Iefnitenordens 
bei Seite ftellen, vergleichen Sie, was diefer Orden, 
der, als ihn der Papft befätigte, zehn, fage zehn 
Mitglieder zählte und was bie Freimaurerei bewirkte? 


293 


Ich bin, nahm Rudhard jegt das Wort, Fein leis 
benfhaftliher Maurer. In Rußland find ale geheis 
men efellfchaften verboten und mit Recht. Die 
Menſchheit fol in offter Form leben und ihr Licht 
da leuchten Iaffen, wo es die Finfternig bedarf. Sie 
hören daraus nochmals, daß ich ‚Fein leidenſchaftlicher 
Maurer bin. Aber Sie find ungerecht, Herr General! 
Die Jeſuiten hatten in ihrer Art trefflich gewirkt. Der 
Kreuzzug gegen bie Ketzer war mit Blut, Scheiter- 
haufen, Folterqualen bezeichnet. Ganze Länder fielen 
in die Nacht des Irrthums, in die Fallſtricke Roms 
zurück. Die Rückbelehrung hat z. B. Böhmen zu 
einem büftern tüdifchen Czechenlande gemacht, waͤh ⸗ 
tend es ein freiblickendes, edles Huſſitenvolk fein 
fonnte. Der jefuitiſche Geiſt pflanzte fich in die Kir— 
Genverbefferung über. Pfaffentyum überall! Nirgend 
ein freier Lichtſtrahl mehr und Feine Tugend außer im 
chriſtlichen Gewande ber Demuth. Da trat die Frei⸗ 
mauretei auf. Sie kam von England, dem Lande 
der Maren Begriffe. Ich will nicht laͤugnen, daß fie 
eine Frucht jenes Zreigeifted war, der damals von 
England fih-auf den Kontinent verpflanzte. Pan 
wollte die Lehren von Bolingbrofe und Lode zu einer 
neuen Religion erheben, man fand eine Symbolif, die 
man von äußern Zufäligkeiter hernahm, von einer 
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Art ‚von Reſſource oder Caſino und übertrug in ein 
heitres gefelliges Zufammenleben allegorifhe Wahr⸗ 
heiten. Wir find in der That an Bruberliebe nicht fo 
gefegnet in unferm Dafein, daß twir nicht eine ſyſte- 
matifhe Beförderung derſelben gern begrüßen follten. 
Ich verwerfe jeden alten Urfprung der-Maurerei. Es 
iſt Thorheit, fie an die Tempelherren anzufnüpfen. 
Es iſt fehr fraglih, ob die Baugilden des Mittels 
alters irgend etwas mit ihr gemein haben. Allein wenn 
fie auch nur aus dem veredelten Prinzipe der Geſellig⸗ 
keit entfpringt und ſich mit affeftirtem Ernfte fpielende 
Formen gab, die fte ſelbſt bet ihrer erften Stiftung 
belächelte und die nur fpäter wie Geheimniffe erfaßt 
und fortgepflanzt wurden, fo: hat fie Segensreiches 
gewirkt. Ich will von. den gefpenbeten Wohltha⸗ 
ten und beförberten Humanitaͤtszwecken nicht reben. 
IH will nur darauf hindeuten, was fie in der Ge 
ſchichte der Kultur und der freien Geifesentwidelun 
gewefen ift.. 

Ja, vief- niuer Rochus vom Weſten ploͤtzlich wie 
elefteifirt und von Eiferfucht gegen den General aw 
geregt. Ja, ich bin ficher fein Maurer. Aber beſter 
General, die Logik, die gefunde Vernunft Hat die Ma— 
sonnerie befördert. Ste hat’ den: Menfchen als Mens 
fen erfaßt und ihn vom Gängelbande der Konfeffion 
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und der Morurtheile der Stände befreien helfen. Sie 
arbeitete allerdings der franzöfiihen Revolution, aber 
der guten und Iobenswerthen Phafe ihrer Entwidelung 
vor. Sie hat das Gemeingefühl der Geifter geftärft, 
die die Aufflärung fördern wollten und ohne die Uns 
terſtũtung der Logen allein geftanden hätten und bald 
verzweifelt wären. Die Logen waren eine Ergänzung 
der hiſtoriſchen Geſellſchaft, wie fie einmal geworben 
iR und ohne blutigen Umfturz, den wir verabfeheuen, 
nicht geändert‘ werben kann. Sind die größten Gei⸗ 
ſter der Literatur ohne den Zufammenhang mit den 
Logen zu benfen? Leffing, Herder, Wieland, Goethe 
waren Logenbrüder. Der hohe Geift, der in ihnen 
wirft, pflangte ſich durch die geheime Verbrüderung 
gleichgeftimmter Seelen rafcher fort als auf der freien 
Arena‘ des Marktgewühles, wo die Kritif und der 
Reid der Schulen ihr Wirken begeiferte. . . 

Der General blidte lächelnd auf den Ritter, in 
dem ſich der alte, vorurtheilsloſe Gelehrte regte. Alle 
Raunten, Niemand mehr als Danfmar, der, ein eins 
facher Referendar, fo in die Lage Fam, einen berühmten 
Diplomaten einmal friſch von der Leber weg, reden zu 
hören. Man fah die Wirkung der Tafel, der Natürs 
lichkeit des Wirthes. Die Referve war aufgehoben. Es 
regte fich in dem Gefandten „wie der Wein im Faſſe, 
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wenn bie Neben blühen.” Er vergaß, welche That⸗ 
fachen er in der Welt zu vertheidigen hatte uud welche 
Grundfäge ihm bezahlt wurden. 

Dyſtra hielt es feiner Wirthepfticht für angemeffen, 
den Ernſt diefer Unterhaltung, die für Louis und 
Dankmar grade in den Gegenfägen fo fpannend war, 
etwas zu mildern und fagte: 

Ich verfichre Sie, meine ‚Herren, wenn id) den 
Tempelftein affaparire — ich hoffe, Freund Boland, 
Sie verwenden Ihren Einfluß, dag mir dies Vorha— 
ben gelingt — fo werd’ ich dort weber einen Jefuiten- 
fig noch eine Freimaurerloge etabliren, ‚fondern auf 
bie alten Zeiten zurüdfehren und mid) an das Sprich 
wort haften, das Rubhard vorhin erwähnte: Er trinkt 
wie ein Templer! 

Man lächelte... 

Diefe alten Templer waren viel vernünftigere Per- 
fonen als Eure Loyaliten und Eure Salomoniſchen 
Meifter vom Stuhle! fuhr Dyftra fort. Sie liebten die 
Freude, den Wein, den Gefang, die Weiber! Sie bauten 
ſich Werbepläge für den Saragenenfrieg, ererzirten bie 
Mannfchaften und blieben zulegt zu Haufe! Sie wähl 
ten fich die beften Ausfichten zu ihren Burgen und 
Abteien, Sie hatten Gefhmad für natürliche Veduten. 
Die Sünden, die fie als Ritter begingen, fonnten fie 
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fi als Priefter gleich felbft wieder vergeben. Ich 
finde, daß die Wiederherftellung dieſes Ordens im 
uralten Sinne mir eine liebe Aufgabe auf dem Tem⸗ 
pelftein fein Könnte. Ich baue die Ruine aus, trotz 
Rheinftein und Stolzenfels. Die Erker, Thürmihen, 
gezackten Mauern behalt' ich bei. Der Burggarten 
mit Spungbrunnen, die Altanen, Söller, das Alles 
waren fehr amüfante Ideen bes Mittelalters. Nur 
in dem Burgverließe würde ich vorziehen, meinen 
Champagner fühl und petillant zu erhalten. Die ftei- 
nernen Fußböden würd’ ich mit wärmern Parquets 
vertaufchen. Die Defen würd’ ich mir in neuefter 
Konftruftion ausbitten und vieleicht, um mich ganz 
mit dem Mittelalter zu befreunden, eine Petersburger 
Auftheizung verfuchen. Hinten auf der Abtei mac? 
ich eine bequeme Neufiedelei mit engliihem Comfort. 
Eine Bibliothek fol da fein für Sie Alle! Alle Kir 
chenvaͤter, alle Streitfehriften der Jeſuiten; aber auch 
alle Werke Voltaire’s, Hume’s, Lode's und wiederum 
alle Predigten Boſſuet's. Ich wette, Freund Boland 
Heft da nicht einmal die Kirchenväter! Ebenfowenig, 
wie ich Ihnen geflehe, lieber Rochus, daß ich bie 
Maurerreven in den deutſchen Klaſſikern ... immer 
überfprungen habe. 

Mit einem ganz natürlichen Inftinkt, lieber Dyftra, 
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nahm der General den Gegenftand wieder auf. Sie 
haben wahrſcheinlich immer gefühlt, daß diefe Maus 
rerreden in ber That Dasjenige, was wir an Herder 
und Goethe bewundern, nicht ausbrüden. Wahrlich, 
durch diefe Reben ift Das nicht hindurchgegangen, 
was an unfern deutſchen Klaffifern fo groß, fo ber 
fruchtend war. Ich will nicht von der romantifchen 
Schule ſprechen und den Nachdruck darauf legen, daß 
man ſich Tied, Schlegel, Brentano, Novalis, Schen- 
kendorf nicht al8 Maurer denfen kann. Aber auch 
Jean Paul, Herder, Goethe! Jean Paul, der Herr 
liche, Geiftesreiche, trug in Altes feine bedeutſame, 
findliche Auslegung hinein. Herder if nur befruch⸗ 
tend und anregend gewefen in den Beftrebungen, die 
ihn und als den Erweder der verftummten Völker⸗ 
flimmen zeigen. Goethe vollends ald Maurer hat 
ſich im Großfophtha ſelbſt perfiflitt, ‚wie er fi 
im zweiten Theil des Fauſt als Minifter perfiflirte, 
Der große allgewaltige Olympier, den wir in ihm 
bewundern, hat mit der Loge nichts gemein. Man 
zeigte mir einmal in Weimar Goethe's Schurzfell; es 
hat mich nicht erbaut, 

Ebenfowenig, bemerkte Rubhard,. wie mich der 
Sranzisfanerfirid erbauen würde, den Zacharias Wer 
ner in Wien trug. 
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Diefe Entgegnungen waren wieber herausfordernd. 
Der General warf einen ſcharfen Bli auf den Ritter, 
der ſich inzwifchen befonnen zu haben fehien und feiner 
Öffentlichen Funktionen eingedenk wurde. Rochus vom 
Weſten, der mit Voltaire ſchem Esprit Zacharias Wer- 
nerfche Zeitauffaffung vertreten mußte, ſchwieg .. . 

Sehen Ste, wandte fih Dyftra jegt zu Louis Ars 
mand, Das find die Gegenfäge, die und dies fonder- 
bare Deutſchland fo verworren erſcheinen laffen! Ich 
bin durch die halbe Welt gereiſt, habe die Pyramiden 
Aegyptens und bie heißen Fontainen in Island ges 
fehen, ‘überall ftreitet man ſich, aber nirgends fo viel 
wie in Deutfchland und nirgends fpuft noch das tolle 
Ritter⸗ und Moͤnchsweſen wie bei uns, während unfre 
ganze Tousnierfähigkeit jetzt kaum noch darin befteht, 
daß wir im Lefefafino.... wiffen Sie, Rochus, worin wir 
und im Kaflno als die legten Ritter erfcheinen müfjen? 

Man horchte gefpannt ... 

Unſer Iegtes Ritterthum befteht in dem Reſt der 
Kunſt des Ringelſtechens, wermöge deſſen wir bie 
Journale, die wir gelefen haben, wieder an die Hafen 
hängen, von wo wir fie herabgenommen. Meine Ahnen 
fönnen nicht kuͤnſtlicher in den Karrouſſels nach dem 
Ring geftochen haben, wie ich jedesmal angeln muß, 
um die Times wieder an ihren Riegel Nr. 1 zu Hängen, 
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Während man biefem Einfall applaubirte, fragte 
Dyſtra Louis: 

Sie find aus Lyon gebürtig? 

Aus Lyon, mein Herr! 

Sie forechen vortrefflich deutſch. 

Es iſt die Sprache meiner nächften Verwandten. 

Louis litt ımter der Vorftelung, daß Otto von 
Doftra vielleicht nicht wußte, daß er bie Ehre feiner 
Einladung einem in der Geſellſchaft fo tefftehenden 
Arbeiter hatte zu Theil werden laſſen. Rudhard, 
Dankmar, ſelbſt Voland fürchteten dieſelbe Auftld 
rung. Sie wußten wohl, daß Dyſtra feine Vorur⸗ 
theile hegte, dennoch würde er feiner Gäfte wegen 
ſich vieleicht betroffen gezeigt Haben. Deshalb ergriff 
Dankmar fogleih das Wort und Ienfte das Geſpraͤch 
auf Egon, den Beichüger Armand’s, hinüber. 

AS diefer Name ausgeſprochen wurde, wandte 
General Voland feine durchdringenden Augen zu Dank 
mar und hörte mit Spannung, was über ben jegt bie 
Gefhide des Landes Ienfenden jungen Fürſten würde 
gefprochen werben. Rudhard ertheilte aber dem neuen 
Premierminifter fogleich die entſchiedenſten Lobfprüde. 
Er befige ganz jene zähe Ausdauer, fagte er, ohne 
welche man jegt nicht Politik treiben könne, Er hätte 
der Hydra der Revolution auf den Naden getreten, 
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er werbe es bändigen, das Ungethüm, das in feinen 
Verheißungen die Sprache der Engel rede, in Wahr⸗ 
beit aber eine blutige Wolfsnatur wäre. 

O wie flimmten die beiden vornehmen Gäfte bei! 
Wie überfhüttete man Rudhard mit Danf, mit Bes 
wunberung! Aber grade in dem Uebermaaß lag ber 
Mangel an Aufrihtigkeit ... Man ftodte ſogleich. Man 
ließ Rubharb reden, preifen. Man ſchwieg, bis Ge- 
neral Boland zu Louis fagte: 

In Lyon machten Sie des Fürften Befanntfchaft? 
Wie fhön dies Lyon! Wie eigenthämliche hiſtoriſche 
Luft weht in jenen fünlichen Abdachungen, die von da 
mit den großen Strömen fih zum Meere hinunters 
fenfen! Lyon iſt eine ber Alteften Städte Frankreichs. 
Der Zufammenfluß der Saone und der Rhone bietet 
dem Auge ein gefälliges Schaufpie. Noch find hier 
die Weberbleibfel der. alten römifchen Niederlaffungen 
fihtbar. Mancher römiſche Kaiſer hat in Lyon ger 
wohnt, manches hriftliche Martyrerblut iſt dort ges 
floffen, wofür denn freilich dieſe Stadt die Ehre ger 
nießt, von- fi) rühmen zu dürfen, daß fie bie erfte 
chriſtliche Kirche Galliens aufzuweifen :hat. Ich kenne 
nur zwei Empfindungen, bie mich bei Wanderungen 
und Reifen gang erfüllen können. Die eine ift Die: 
hiſtoriſche Luft zu athmen. Wo genöffe man biefe 
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Wonne in größeren Zügen als im Süden Europas? 
Wie ich in &yon wer, fah ich Königreihe vor mir 
wieder neu erftehen, die nun mit dem Schutt der 
Vergeffenheit bevedt find. Ich fah das Arelatifche 
Reich, das hier blühte, ich fah Burgund, deſſen Kraft 
an den Morgenfternen der Schweizer bei Murten zer 
fplitterte — 1476. — Wie, weht da. ein Geiſt ber 
Kraft, der Auferftehung, der Verjängumg! Wie fieht 
das Auge reifige Geſchwader herniederfommen von 
den Bergen und Alles drängt fih dem Mittelpunfte 
der großen Weltbegebenheiten zu, dem Mittelkändifshen 
Meere, um das herum doch eigentlich allein nur wahre 
Geſchichte gemacht wird! Das zweite wicht minder er⸗ 
habene Gefühl hab’. ich beim Anblick jener Uramfänge 
des Chriſtenthums, die und aus alten Mauern und 
Kapellen noch entgegentreten. Die großen Muͤnſter, 
die aus der Blüthezeit der Kirihe herrühren, machen 
mir lange nicht den Eindrud, als wenn ich jene Feb 
nen, oft ganz verftedt liegenden, niebrigen Kapellen 
und Kirchen mit Kreuzgängen fehe, die noch faft das 
Unfehn alter: Kaftelle Haben und ſozuſagen die cyllo⸗ 
piſche Zeit der Kirchenbaufunft bebeuten.. So empfand 
ich in Mailand bei-jener entlegenen Kirche, die einſt 
der heilige Ambroſius vor dem Kaifer Theddoſius 
ſchloß und ihm nicht geflastete, früher den Heiligen 
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Boden zu betreten, ehe er ſich nicht von dem in 
Theffalonich vergoffenen Märtyrerblute gefühnt hatte. 
Wie jung war damald die Chriftuslchrel Wie neu 
und friſch der Eindrud einer Begebenheit, die in die 
alte erftorbene Welt der Heiden wie ein junges Reis 
hinein ſich ranfte und bald lebenskraͤftig die ganze 
gebildete Welt der Erde mit grünem Laube umzog! 
Auch ‘in Pavia, Genua, vor allen Etäbten aber in 
Rom folgt man mit Wonnefhauern diefen alfererften 
Zußtapfen ber Kirche und kann fi) mit etwas Phan- 
taſie aus ſchwarzen, niedrigen, byzantiniſch gerundeten 
Bauten die ganze Vergangenheit zufammenfegen, bie 
wir faum fennen würden, wenn nicht irgendwo body 
ein finniger Mönd) in einem Klofter die Erzählungen 
durchzeifender Pilger als Sqreib⸗ und Stylũbung vers 
zeichnet hätte. 

Wahrlich, fiel Otto von Dofra, des Ritters iro⸗ 
niſches Niederblicken bemerkend, lachend ein, ich muß 
ſagen, Voland, Ihre poetiſche Spürkraft hat ſich merk 
würdig ausgebildet. Für einen Offizier iſt fo viel 
Studium heterogener Dinge aller Ehren werth! Aber 
es iſt wahr, Sie ſchmachteten ſchon in Hofwyl unter 
dem Drud der rationellen Erziehung Fellenberg's und 
fehnten fi zu jenen jungen Fürften und Grafen hin, 
die in Freiburg erzogen wurden ... ’ 
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Das nit, Dyſtra, fagte der General, ber au 
im Pädagogifchen fattelfeft war. - Aber ich fand früh 
heraus, "daß Fellenberg uns Alle täufchte, Bellenberg 
gab fi die Miene, zwifchen Peftalogzi und den bes 
ftehenden Kaftenanfprüchen der Geſellſchaft hindurch⸗ 
fegeln zu fönnen und wollte gleichfam Jeden für feis 
nen von dem Zufal ihm vorgegeichneten Stand er- 
stehen. Ich will nicht fagen, daß ich ſchon damals 
die Einficht befaß, diefen Widerſpruch zu durchſchauen, 
aber ich fand, daß die Iefuiten in Freiburg mit mehr 
Wahrheit, mit mehr Gleichheit in befferem Sinne 
erziehen. Sie ftellten die Stände gleid und gaben 
dem Fürftenfohne, wie dem Fünftigen Prieſter dieſelbe 
Erziehung · 

Das iſt ja grabe das Gewagte, Herr General, erlaubte 
fi) Dankmar dem in allen Standpunkten feiner Zeit 
genoffen dilettirend Herumtaftenden zu bemerlen. Wir 
erhalten aus jener Gegend her Priefter, die wie Fürften 
regieren wollen und Fürften, die wie Pfaffen denken... 

Sehr wahr, fehr wahr, bemerkte Dyftra. Schelten 
Sie mir nur unfern alten Bellenberg nicht, Voland! 
Sie machen unfrer Schweizererziehung auch durch 
Ihren Appetit Feine Ehre! Sie ſcheinen von Nichts 
zu leben. Sie laffen mir ‚jede gute Schüffel, jedes 
Glas aus Küche und Keller ver „Stadt Rom” vor⸗ 
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übergehen. Die alten Mönde tranken Wein, wenn 
fie auch noch fo fromm waren. 

Otto von. Dyftra war völlig unbefannt damit, 
daß der General der Mann der Fabel hieß. Er vers 
ftand des Ritters Halb verlegenes, halb ſchadenfrohes 
Lächeln nicht, verftand nichts von der eigenthümlichen 
Ruhe, mit der Dankmar feine Eigarre tauchte und 
gewiffermaßen Louid Armand ermunterte, nur auszu⸗ 
harren und. fi nicht einfhüchtern zu laſſen. Er ahnte 
nicht, daß Ritter Rochus vom Weſten, mediſant, 
anefootenhafchend, negativ wie er war, fih auf die 
Rippen biß, um die Bemerkung zu unterdrüden: Wiſſen 
Sie denn nicht, daß General Boland in dem Rufe 
fteht, wie der Graf St.-Germain durchaus nichts zu 
genießen und nur von einem himmlifchen Manna zu 
leben, das er zuweilen aus einer in feiner Uniform 
verborgenen Dofe nimmt? 

Der Ritter trennte ſich gewaltfam von dem Gelüft, 
diefen Gedanfen auszuſprechen und fragte den Baron, 
wie lange er in Europa bleiben würde und ob er nicht 
Kalifornien gefehen hätte? Kalifornien war dem Ges 
neral fo gleichgültig, wie z. B. Rudharden die Kirche 
San Ambrogio in Mailand. Aber dem Ritter Rochus 
war Kalifornien die eigentliche wahre Errungenſchaft 
bes Zeitgeiftes. 

Die Ritter vom Geifte. VII. 2 
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Dito von Dyſtra ſprach von dem Verſuche, in 
Deutſchland zu Ieben, wenn er hoffen dürfe, fein Vers 
mögen aus Rußland herauszuziehen und gewiſſe Gas 
milienfragen auf deutſchem Boden zu löfen. 

Dankmar wollte etwas von ben Schwierigkeiten 
ſolcher ruſſiſchen Prozeduren bemerken und fand bei 
den hochgeftellten Herren, bie fi zum Gehen rüfteten, 
eine Beiftimmung, die ihn überrafchte. Rudhard aber 
nahm BVeranlafjung, wiederum die ftrenge, geglieberte 
Ordnung des ruſſiſchen Militaͤrſtaates und den um 
romantiſchen, aber beglüdenden Abfolutismus zu preis 
fen. Die Diplomaten nidten, fuchten nun aber Doch da⸗ 
vonzufommen. Eben im Begriff, die Hüte zu ergreifen 
und ſich zu empfehlen, hörte man draußen auf der Straße 
plöglihen Lärm. Man ſtutzte. Die Bedienten Hatten 
ſchon lange nach den Fenftern gefehen und durch ihre 
Bewegungen die Aufmerkfamfeit der Herrfchaften auf 
die Vorgänge Ienfen wollen, die fie in den Straßen ber 
obachteten. Erſt ein Murmeln, dann ein Saufen, immer 
hörbarer anwachſend und an den Häufern des Plahes, 
an welchem die Stabt Rom gelegen war, widerhallend. 
Ein Raufhen und Braufen. Das Getimmel wuchs. 
Man hörte rufen, man hörte fhreien, bie Gefellfchaft, 
ftatt ſich aufzulöfen, eilte an die Fenſter. Der Ping 
winmelte von Menſchen ... 
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Was iſt Das? 

Man drängt fih an jened Haus — 

Ein Auflauf — 

Wer wohnt dort? 

Bediente aus dem Hotel waren von den Vor— 
gängen unterrichtet. Sie fagten, dort an dem um⸗ 
fandenen Haufe pflegten Maſchinenarbeiter ihre Ber- 
fammlungen zu halten. Ihr Verein wäre heute aufge 
hoben, weil man wieder brohende Reben gehalten. Die 
Polizei überwache die Sigungen und ſchloͤſſe fie jedes- 
mal, wenn etwas Anftößiges gefprochen würde. Heute 
hätte man nicht auseinandergehen wollen... 

Indem fam ſchon eine Kolonne Militär und trieb 
erft die neugierigen Maffen auseinander, dann rüdte 
fie auf das Haus felbft zu. Die Agenten der Poli⸗ 
zei waren in voller Thätigfeit und ſoweit die nur matte 
Erleuchtung des Plages die Ueberſicht geftattete, fah 
man, daß unter Gefchrei, Pfeifen, Lärmen, zahlreiche 
Verhaftungen vorgenommen wurden... . 

Das ift fo ſchon das dritte Mal! berichtete der 
Bediente und Voland fagte mit einem eignen farbor 
nifchen Lächeln: 

Man gewöhnt fi an dies Chaos. Es ftört Nies 
manden mehr in feiner Abendruhe. 

20* 
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Der Ritter Rochus vom Weften aber zitterte. Er 
hatte in einem folden Sturm vor wenigen Monaten 
fein Portefeuille verloren. Er wußte an Beifpielen, 
daß ınan dabei audy fein Leben verlieren konnte, trotz 
der Privatverehrung von Voltaire und Bolingbrofe. 

Abſcheulich, fagte Dyſtra, einen Staat in ſolchem 
ewigen Kriege gegen fich felber zu wiffen! Hören Sie 
nur das Pfeifen, dies Höhnen, das Zerträmmern der 
Fenſterſcheiben! Die Trommel wirbelt. Es kann nicht 
fange währen, fo hört man eine Salve und wir fehen 
Todte und Verwundete ... 

Ritter Rochus gerieth außer fih. Meinen Sie? 
tief er und trippelte hin und her... 

Das ift modernes Staatsleben! fagte Voland fat 
triumphirend. 

Im Mittelalter war es nicht beſſer! rief Rochus 
ärgerlich — 

Ehe man Macchiavelli kannte! warf Rudhard da- 
zwiſchen. 

Allerdings, fagte Voland, den Militaͤrmantel über 
werfend, allerdings in Fleinen Staaten. Man hat ger 
zählt, daß in Pifa allein vom Jahre 1320 bis 1520 
über dreihundert Aufftände vorgefommen find... 

Hal ſchrie Ritter Rochus. Es trommelt! 

Eine Salve krachte. Verzweiflungsruf, eine al 
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gemeine rafende Flucht, Der Plap leer. Ein paar 
Verwundete, ein Todter, den man ber Polizei übergab. 
Die Ruhe fehlen auf dem Plape Hergeftelt. Eraltirte 
Köpfe rannien durd die Straßen und riefen: Waffen! 

Die Thoren! fagte Dankmar. Waffen! Sie wiffen 
nicht, was Das für ein Anachronismus iſt! Die Zeit 
der panifchen Begeifterung und die der panifchen Furcht 
if auf lange vorüber. Die Regierungen gewinnen 
da nur an Kraft, wo fi die Demokratie einbilbet, 
mit dem alten Apparate, Waffen und Barrifaden, noch 
fämpfen zu können... 

Und iſt es nicht ein Gluͤck, daß fie an Kraft ger 
winnen? fagte Rudhard ſtreng ... 

Mein Befter! Die Ruhe der Welt dankt Ihnen 
für Ihren Zögling! rief der Ritter Rochus und ſchuͤt⸗ 
tete Rudhard's Hand. Das Miniferium Hohenberg 
bezeichnet eine Epoche der Gefchichte. Nur Ruhe! 

Wie würden Sie diefe Verwirrung löfen, General? 
fagte Dyfira, indem er einen ſchwachen Verſuch machte, 
feine Gäfte wieder zum Sigen zu bringen — Sie 
ſtehen über dem Momente, Sie haben die Jahrhuns 
derte vor Augen, was erwarten Sie von biefer Zeit? 

Eine Droſchke! rief der Ritter, wenn mein Wagen 
nicht da iſt! 

Die Bedienten fagten, er wäre in's Thor des Ho- 
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tels gefahren, weil man draußen Barrikaden fürdjtete 
. . . Jetzt wäre alle Gefahr vorüber. 

D fehr gut! Sehr gut! Guten Abend, Baron! 

Danfınar und Louis, obgleich im höchften Grade 
aufgeregt von dem Vorfall vor dem Wirthshauſe, wo 
ſich der Mafchinenarbeiterverein verfammelte, ängſtlich 
ohnedies um die Verwundeten und den Tobten, horch⸗ 
ten gefpannt, was der General antworten würde, 
allein dieſer lehnte freundlichſt ein Tängeres Bleiben 
ab. Er berief ſich auf ſeine gemeſſene Zeit, ſeine Be⸗ 
rufopflichten, feine beſetzten Abende. Sein Abſchied, 
fein Dank für die Bewirthung war einfach und wohl: 
wollend. Er fagte Danfmarn und Louis gleich Ber 
bindliches, bewahrte aber bei aller Freundlichkeit einen 
fo eigenthümlichen Ernft, daß man unwillküͤrlich ſtau⸗ 
nend hinter ihm Herfagen mußte: Er fagt faft Allee, 
was er weiß und von Dem, was er nicht weiß, muß 
man doch noch glauben, daß er es nur verfchweige! 
Der General ſchloß fid) dem Ritter an. 

Rudhard, der das Anliegen Louis’ und Dankmars 
bei Dyftra nicht ftören wollte, ging mit den Worten: 

Baron, Sie find ein Neuling in Europa! Sie 
werden Ihre Yugendfreunde kaum wieder erkannt 
haben. 

Dyſtra lachte und fagte: 
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Der General hätte Priefter werden ſollen. Ich 
fagte es ihm ſchon bei Fellenberg. 

Wer weiß, ob er es nicht iſt! meinte Rudhard. 
Rußland hat ganz Recht, daß ed die Freimaurer und 
die Jeſuiten verbannt. Ich möchte dem General Bor 
land nicht das Schidfal diefes Staates anvertraut 
wiſſen und finde e8 ganz in der Ordnung, daß Egon 
vor einem Manne, der fich des Wirrwarrs zu freuen 
ſcheint, auf der Hut if. 

Es if fein Jefuit, eher ift es Ritter Rochus, der 
die Jeſuiten beftreitet, fagte Dyſtra. Glauben Gie 
mir! Ich fange an, Europa zu begreifen! Mein al- 
ter Kamerad von Hofwyl lebt nur zum Schein vom 
Geifte; er ißt nicht, er trinkt nicht. Diefer Mann 
ſcheint eine Abftraftion geworden: zu fein. Aber ich 
wette, daß er eben einige Beafſteals gegefien hatte, 
ehe er zu mir Fam. Jetzt geht er fehlafen und um 
jehn Uhr iſt er bei Hofe, um bis ein Uhr nad Mit 
ternacht mit dem Könige Gold zu Fochen. Mein alter 
Freund aus Athen und Stambul, der Ritter Rochus, 
fährt jegt nach Haufe und diffrirt unfre ganze Uns 
terhaltung nach feiner Hauptftabt, wo fie nicht bie 
Minifter, wohl aber deren Frauen allenfalls intereffi 
ten koͤnnte. 

Rudhard ging mit einigen Fragen nad Siegbert 
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kopfſchuͤttelnd. Dyſtra, aufhorchend wegen Dlga’s, 
doch ſich zurüdhaltend, begleitete ihn... . 

Als der Baron zurückkehrte, zog er Louis und 
Dankmar zu fih auf das Sopha nieder und hörte 
nun von ihnen mit Erſtaunen, daß jener Murray, 
von dem ihm ſchon Mangold fo Sonderbares erzählt 
hatte, der ihm wohlbefannte Morton aus New⸗NYork 
war. Er hielt Morton für verfhollen, für tobt. Er 
erklärte fih mit Freuden bereit, feine Bemühungen 
mit denen der Freunde zu verbinden, um Murray, 
defien deutſcher Urfprung ihm Fein Geheimnig war, 
aus einer fo gefährlichen Lage und jedenfalls einem, 
wie e8 ihm vorfam, vorgefaßten Misverftändniffe über 
feine Perfon zu erlöfen. Ex erklärte ſich bereit, jede 
nur irgend verlangte Kaution zu binterfegen, damit 
Murray auf freien Fuß geftellt würde. Die Verab⸗ 
redung, morgen in der Frühe gemeinfhaftlich auf das 
Profogamt zu gehen und fi für den Gefangenen zu 
verbürgen, war ihm ganz genehm. Er trennte ſich 
von feinen neuen Belannten mit ber Bitte, ihm fer 
ner ihr Vertrauen zu fchenfen und ihm zu geflatten, 
ihre Zeit zuweilen in Anfpruch zu nehmen. 

Dankmar fand an dem offnen, gentlemännlichen 
Benehmen des von ber Natur vernachläffigten und 
doch durchaus nicht ungefälligen Barons große Freude 
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und ſchlug in die bargebotene Rechte herzlich ein. 
Louis aber z0g feine Hand zurüd und fagte, um end» 
lich ein ihn peinigendes Gefühl los zu werden, in 
feangöflfcher Sprache, ſicher und feft: 

Herr Baron, wir find Ihrer Einladung gefolgt, 
find geblieben, wir wußten nicht wie. Ich für mein 
Theil mit großem Widerfireben. Verzeihen Sie mir 
meine Dreiftigfeit! Sie hat mich während des gan- 
zen Abends genug gefoltert. Ihre Güte haben Sie 
einem Manne gewinmet, der darauf nach den Regeln 
der Geſellſchaft feine Anfprüce bat. Sie haben die 
fen beiden großen StaatSmännern durch meine Schuld 
eine Unannehmlichkeit zugefügt. Ich bin ein einfacher 
Handwerker. 

Ein Handwerker? 

Dyſtra blickte wirklich erſchrocken auf. 

Glauben Sie Das nicht, fiel Danfmar ein, 
mein Freund Louis Armand iſt ein Philofoph, ein 
Dichter. Aus Laune der Natur und des Zufall 
lernte er das Handwerk eines Tiſchlers, das er ins 
defien zu einer Kunft erhoben hat und alle Welt weiß, 
dag ihn Bande der innigften Freundſchaft an Fürſt 
Egon feſthalten ... 

Mein Herr, anmwortere Dyſtra, der ſich raſch ger 
fammelt hatte, wenn Sie nur der Freund des Herrn 
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Wildungen find, fo brauchten Ste nicht einmal eine 
Mertwürbigfeit zu fein, die den General Voland ins 
tereffirte, ich würbe Sie ſchon mit offnen Armen aufs 
genommen haben. Der Ritter Rochus, feien Sie ver- 
ſichert, ſchreibt in diefem Augenblide an die Fürftin...: 
„Das neue Minifterium läßt zwar auf der Straße die 
Emente befämpfen, aber in den Salons ift die Emeute 
flegreih. Ich habe bei einem Diner Beranlaffung 
gehabt, zum Nachtiſch mit einem Handwerker Kaffee 
zu trinfen. Es ift dies der befannte „Ouvrier“, der 
in feinem modernen Minifterium fehlen darf und dem 
auch bier das Portefenille der öffentlichen Bauten oder 
der Gewerbe würde übertragen werben, wenn er nicht 
zufällig ein Ausländer wäre.” Bei Alledem morgen 
auf Wiederfehen! " 

Auf Wiederfehen! wiederholte Dankınar lachend. 

Die Freunde ſchieden. 

Dyſtra aber, innerlich bewegt, aufgeregt fogar 
durch diefen Abend, „revoltirt” durch das Gefpräd, 
dur die Scene auf dem Plage, durch den Ge 
danfen an die Familie Waͤſamskoi und den ihm durch 
den Bruder nun ſchon fo naherüdenden Rebenbuhler 
Siegbert Wildungen, an das Schickſal Murray’s, 
ſprach, den Arm aufflügend, vor fih hin: 

Du bift doch ein Neuling in diefer modernen Welt, 
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Dyſtta! Du Haft viel verfäumt, viel nachzuholen oder 
viel zu vermeiden! Bau’ dir den Tempelftein aus und 
vergrabe dich dort als Einfienler! Kosmopoliten fucht 
jegt Niemand. Mit diefer Welt werden bald Bafchfiren 
und Mongolen reden müffen! Noch trinkt Afien Opium 
oder Stutenmilch; aber bald werden wir das furcht⸗ 
bare Pferbegetrappel von den Steppen des Ofteng hören. 
Bis nach Chalons kommen fie wieder, diefe Hunnen- 
ige, bis nach Chalons, wo der Champagner wächft! 
Da muß es ſich entſcheiden, ob das nene Weltalter 
von der Natur, der ewig wiederkehrenden, oder dem 
Geifte, dem endlich burchgerungenen, fiegend wird bes 
fimmt werben! 

Die beiden Schwarzen wünfchten ein Urtheil über 
das Diner zu hören und eine Anficht über die Scene 
auf dem Markte. Dyſtra merkte Das an den Frage 
zeichen, die auf ihren glänzenden Geſichtsfratzen ftan- 
den, als fte fo leiſe heranfchlichen .. . 

Ales gut gewefen, bis auf den Todten draußen! 
Lat anfpannen! Hut und Stod! Ich will noch 
für einige Afte in bie ‚große Oper fahren. Begleir 
tet mich! 

Spartakus und Eicero eilten, die Befehle ihres 
Heren zu vollziehen. Er hatte ja dem Intendanten 
verſprochen, ſich von ihm fagen zu laſſen, wie feine 
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ihm umgebende artiftifche Verſchwoͤrung die Idee von 
der Mitwirkung lebendiger Meerlatzen im Fauſt und 
der neuen Scenirung der Zauberflöte durch eine ent- 
fprechende Menagerie aufgenommen hätte! 

Dyftra bedurfte heute biefer Anknüpfung an Herrn 
von Harder, um wieder zu feinem gewohnten Humor 
zurüdzulommen und glüdlicherweife hatte der Borfall 
auf dem Plage am Hotel de Rome die Vorftellung in 
der großen Oper nicht geflört. Die Zeit war eifern 
geworden. Die Nerven gewöhnten fich ſchon. 


Zwölftes Capitel. 
Zwei Todte. 


Seit vierzehn Tagen hatte Hackert vergebens verſucht, 
den gefangenen Murray zu ſprechen und ſich der von 
Madame Ludmer ihm gegebenen Aufträge zu entle⸗ 
digen, Affefior Müller war fireng. Er anerkannte 
Haderten nicht offiziell, da er ihm nur eine Privatbezies 
hung zum Oberfommiffär Par einräumen konnte. Bar 
lehrte noch immer nicht zuräd. Ohne deſſen Bermit- 
telung (tt das Unterfuhungsamt Feine. Konfrontation 
mit einem Manne, der allerdings durch feine ruhige 
und ergebene Haltung, feine gebildeten Antworten, 
feine Auslegung. des Vorfalles im Pleffener Walde 
die Juſtiz faft ſchon entwaffnete. Die über den Schmied 
Zed eingegogenen Nachrichten Tauteten alle ungünftig. 
Herr von Zeifel ſtellte Murray ſchon um Louis Ar- 
mand's und des Prinzen Willen im günftigften Lichte 
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bar, Die Ludmer erfuhr diefe Wendung. Ungedul⸗ 
Diger, immer dringender wurde ihr Erſuchen an Hadert. 
Da aber Par nicht zurüdfehrte, lonnte von diefer 
Seite ihrer geängfleten Wißbegier nicht geholfen 
werben. J 

Wie ſich heute, an einem Sonntage, Hackert dem 
Profoßhauſe näherte, bemerkte er Menfchen, die zahl 
reicher als ſonſt dur die Thür des alterthümlichen 
Gebäudes aus» und eingingen. 

Eine öffentliche Gerichtöfigung, dachte er, oder 
was gibt's da? 

Judem läuteten bie Gloden; er befann ſich, daß 
Sonntag war. Und dennoch diefe Bewegung? 

Die er das Profoßhaus betrat und im eine große , 
fleinerne Halle zur Linken eintrat, bemerkte er, daß 
fich die Menfchen um einen dort aufgeftellten Gegen 
fand verfammelten. 

Es ift geftern Abend gefchoffen worden, fagte m 
fih. Wahrſcheinlich einer von Denen, die dabei blaue 
Bohnen gegeffen haben! 

In der That war es der Leichnam eines jungen 
Handwerfers, der geftern, wie er hörte, bei ber 
Sprengung. des Maſchinenbauervereins entweder zu 
fälig oder als ein Opfer feiner. Wiverfeglichfeit ge 
fallen war. 


319 


Viele Andre, hörte er, wären verhaftet, noch Eis’ 
nige verwundet worden ... . 

Wie er noch fo in der Ferne mit einer Miene vol 
Gleichmuth und achſelzuckend zu der Gruppe Hinblidte, 
die abs und zugehend ihre Theilnahme nicht auszu- 
ſprechen wagte, da Schildwachen und Polizeidiener 
genug in der Nähe ftanden, ſieht er mit ängftlichem 
vorfichtig behendem Schritt Lonife Eifold über ben 
Marktplag fehreiten, an dem das Profoßhaus liegt. 
Sie hat vier ihrer Gefehwifter an der Hand, Wilhelm 
und Karoline, die Zeitungsträger, und die noch Heis 
neren, Friederike und Heinrich... 

Wie Louiſe in das gewölbte Portal des Profoß⸗ 
hauſes tritt, wendet fie fih fragend nad) der Halle 
und fieht die Gruppe der Neugierigen . . . 

Ein fo junges Blut! heißt es. 

Sie hört Das... Sie tritt näher... 

Die Geſchwiſter wollen fie der Menſchen wegen 
zurüdhalten. Sie reißt fi) von .ihnen los, drängt 
fi) heran, beugt den Kopf über. bie Tragbahre, hält 
fih wie ſchwindelnd an einem der ihr naheftehenden 
Menfchen, blidt noch einmal auf die Leiche und ſtößt 
einen Schrei des Entfegens aus. 

Karl! rufen die Kinder und brechen in ein herz: 
zerreißendes Weinen aus. 
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Karl! ruft Louiſe und faßt die Leiche, um fie em: 
porzurichten; die Halle war niedrig, fpärlicd durch 
Heine runde Fenſter erleudytet, vom trüben Wetter faſt 
duͤſter ... Sie hält den Kopf des Todten wie gegen 
das Licht, reift an den Kleidern entlang, fieht die 
Züge des falten Angeſichts noch einmal prüfend durch 
und hat von dem an ber Bruft geronnenen Blute die 
Merkmale feiner tödtlichen Wunde in der Hand... 
Der Todte war Karl Eifold, ihr Bruder. Sie mußte 
es fo hinnehmen. Es war fo. Gott hatte Das ge 
geben. Gott oder Wer? Es war fo. Ihr Bru⸗ 
der Karl war tobt. 

Die Theilnahme der Umftehenden zeigte fich freilich 
als die. innigfte; aber was half Das? Louife Ing 
über die Leiche hingefiredt und betrachtete fie ſtier. 
Dann redete fie wie im Wahnſinn mit dem Todten, 
als wenn er lebte, als wenn er felbft Auskunft ge 
ben könnte, 

Karl Hörft du nicht? Karl! 

Sie ſchluchzte nun wenigſtens und ſprach doch wie 
der. Erſt fehlen fie felber leblos. 

Der Tobte Falt und flumm. Das Blut quoll 
noch ein wenig aus der Wunde. Es war in größeren 
Maſſen die Racht über auf eine Strohmatte geriefelt, 
die man unter die Bahre gelegt hatte. Das blaſſe 


321 


Antlig des fechzehnjährigen Jünglings war milde und 
wie verklärt. Er ſchien zu ſchlafen. Das blonde 
Haar ‚hing fchlicht, blutdurchronnen über bie Stirn, 
Die Müge, die er zu tragen pflegte, mit einer Heinen 
ſchwarz roth ⸗ goldnen Kokarde, ‚Ing neben ihm. Der 
graue Tuchrock mit weißen Metallfnöpfen war von 
Blut und Schmuz befubelt. Es war da nichts mehr 
zu ändern Karl Eifold war das Opfer jener erften 
energifchen That des. nenen Minifteriums gewefen. 
Hackert, hinter einem von den kurzen Gewölbe- 
pfeilern der Halle verborgen, beobachtete mit ſich ver- 
büfternden Bliden- die herzzerreißende Scene. Er hatte 
den jungen Arbeiter fo gut gefannt. Wie rüfttg war 
er, wie ernſt und fireng. in feinem Berufe! Wie 
fireng gegen ihn, ben trägen Tagediebl Er fah ihn, 
wie er zeitiger anfitand -ald alle. Andern, bie in ‘jenem 
Haufe beifammen. wohnten! Er hörte ihn nebenan in 
der Küche ſich ſchon waschen, während er im Bett fi 
noch wälzte und zum Fruͤhſchlummer fih auf bie andre 
Seite warf! Er fah ihn an feinem Gitterfenfter auf 
der Galerie vorbeigehen in die Willing'ſche Maſchi—⸗ 
nenfabrit ... Er fah ihn nah Haufe kommen, 
Abends, ermüdet, nur nad) feinen Nachteſſen fragend, 
das mit Ernſt und ſchweigſam yergehrend und dann 
bald zur Ruhe gehen... Dies gegen zwanzig Mils 
Die Ritter vom Geifte, VII. 21 
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lionen Seelen im Staate ganz unbedeutende, übers 
flüffige Leben war nun beendet. Und body war ber 
Züngling die Hoffnung, die Stüge einer Familie ges 
wefen. Auf ihn bauten diefe armen, verlaffenen, el⸗ 
ternlofen Kinder ihre Hoffnung. Eine Heine Rauds 
wolfe wars. Nun verzogen! Hadert mußte fih 
unwuͤrdig fühlen, bie wahre Trauer um dieſen Jäng 
ling auszuſprechen; doc) grollte er mit dem Scidfal 
und erfehraf faft vor der Majeſtaͤt des Todes. 

An Louiſe war es herzzerreißend zu fehen, wie die 
Phantafie des Mädchens fi in den ſchrecklichen Mas 
ment nicht finden konnte. Mullrich, ihr Vizewirth, 
der PBolzeidiener, Fand daneben und erzählte den 
Reuten, daß fie geftern Abend im Haufe herumgeſucht 
und gefragt hätte, baß ſie eine jammervolle Nacht 
ansgeftanden und am frühen Morgen ſchon wieder 
geſucht, ſchon in die Willing'ſche Fabrik geſchickt hätt 
— wo aber am Sonntag Niemand arbeitete — Er 
hätt ihr gerathen, hier in's Profoßamt zu gehen. 
Bei dem Kommentar ihres Leids aus dieſem Munde 
ſchwieg Louiſe und ſah den Bruder ſtarr an, als wenn 
fie ſagen wollte: Das iſt unſer Loos! Nicht Eures 
nicht das 2008 der Reichen und Bornehmen, es iR 
das Loos der Armen und BVerfolgten! 

- Kümmerlein, der neben Mullrich Hand, erzählte 
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den Vorfall von geftern Abend und berichtete, daß noch 
einige Verwundete und Viele gefangen wären. 

Auch der große Breitfhultrige, fagte er mit Bes 
ziehung, wißt Ihr Mullrich, damals vom Fortuna» 
ball, der den Hadert heraushieb? Er war erſt vor 
vierzehn Tagen entlaffen ..: " 

Danebrand! fagte ſich Hadert in feinem Berfted. 
Er Fämpfte mit fi, ob er näher treten. follte ... 
Zum erfien Male fühlte er, daß er unmwürbig war, 
fi dem heiligen Unglüd zu nähern. 

Louiſe, bie auf der Leiche lag, fah nicht, daß die 
ſchluchzenden Kinder von den Umftehenden Gaben ber 
Liebe empfingen, ‚hörte nicht, daß Danebrand faß...- 

Der Verein follte gefchloffen werben, erzählte Küm⸗ 
merlein, da ging's wieder her wie gewöhnlich. Lärmen, 
Toben, Schreien. Einem von uns griffen fie an ben 
Saͤbel. Da pfiffen wir. Es Fam Hülfe. Da fie den 
Aufrührern gegenüber zu ſchwach war, wuchs ihnen 
der Kamm. Sie warfen die Gendarmen zum Haufe 
hinaus, Nun aber: fliegende Kolonne! Vor'm Haufe 
ein Gefchrei, Reden, Winfelgüge, Fluchen, Hohnges 
laͤchter. Drei Mal Auseinander! Nichts Auseinan- 
‚ver. Ratſcht Zwölfe brannten 106: Der Arme ba 
‚war nit der Schlimmfte. Er ließ bie Andern rd 
fonniren und flemmte nur die Hände in die Hofens 

21* 
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tafchen und fah an der Thür zu. Die Raͤdelsführer 
riſſen glei; beim erften Trommelfchlag aus. Der hat 
aun in's Gras gebiffen . 

Louiſe richtete den Ropf auf und fah ig im Krelfe 
um. Alle redeten ihr zu, fi zu faflen, nach. Haufe 
zu gehen und fi in das Unabaͤnderliche zu finden, 
Und wie fie fo die fanften und gatgemeinten Worte 
hörte, fragte fie mit Ieifer Stimme den Mann, der 
eben fo laut geſprochen: 

Wo ift Danebrand? , 

Wo Danebrand wäre? wiederholten die Umſtehen⸗ 
den faft einfimmig. Die geringen: Leute find dem 
Schmerz fo aufmerffam,. dem Leid fo häffreih .... 

Danebrand! ‚meinte Kimmerlein. Den Haben fie 
bei den Ohren feftgehalten, meine Beſte! Er ſah den 
armen Jungen da fallen, rannte grabe auf ihn zu, 
hob ihn auf die Schulter und wollte fort bamit. Da 
tritt die Kolonne gegen ihn an und fredt ihm Die Ba⸗ 
yonnete entgegen. Er legt bie Leiche — Der war gleih 
‚tobt — legt fle auf die Erde, bruͤllt wie ein Stier 
amd padt zwei, drei Gewehre und wi fid Luft mas 
en. Sie traten ihn aber doch nieder und haben ihm 
dann mit Schnupftüchern bie Arme gebunden und fort 
geführt. Wie er gebunden war, gab er nad. 

Hadert wußte, daß Danebrand für Karl Eiſold 
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arbeiten Half und fih den Wohle diefer unglücklichen 
Familie ‚ganz gewidmet Hatte. Gern wär” er num 
doch Fortgefählichen . : . 

"Aber jegt grade ſchien Louiſe von der flarren Ber 
täubung bes erften Schredens freigelaffen.“ Sie brach 
in ein lautes Lachen und Weinen aus und rief: 

Haben fie did gemordet, Karl? Dich’ nun aud, 
wie fo Viele, die in den zwei Jahren hingingen? Bift 
auch gefallen, wie ſchon die Taufend? 

Mamſell! jagte Mullrich, gehen Sie nach Haufe! 

Lügt Ihr Menſchen? fuhr fie fort, verſtect Ihr 
Euch Hinter Eurer Furcht! Ihr Ale ‚zittert und hebt 
vor dem. Fluch, der über und gefommen if! Was 
haben wir Armen? ö 

Geht,.geht, Mamfell] drängte Kümmerlein .... 

Die Halle fühte fih von Menfden ... 

Die Kinder und die Alten, fuhr Louife mit bitters 
fer, aus ihrem Innerſten hervorbrechender Wehklage 
fort, die Kinder und die Alten Holt die Krankheit, die 
und Arme dahinrafft, die Jungen, unfre Brüder und 
Söhne trifft die Kugel... 

Laßt's jegt gut fein! fagte Mullrich. Geht Kin- 
der, geht nach Haufel " . 

Die Hale fühte fih immer mehr ... Hinaus 
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da! riefen ſchon einige Polizeidienet. Zuräd ba! hier 
gibts nichts! . 

Aber die Leute drängten .... Louiſe fchluchzte mit 
den Kindern Iaut und wollte ſich von der Leiche des 
Bruders nicht trennen. 

Klag’ ich Euch denn allein an? fagte fie und lachte 
faft wie im Irrſinn. Ich, ih Hab’ ihn ja gemorbet, 
Ihr nicht! Ich bin Schuld an deinem Tod, Karl! 
Karli Ich bin Schuld! 

Sie ſank dabei fo ſchwer nieder, daß bie Leute fie 
aufgriffen und forttragen wollten... 

Ich habe den Großvater umgebracht, fröhnte fie 
und murmelte nun Worte fort, die Niemand verftand. 

Hadert hörte Alles hinter feinem entlegenen Pfeis 
ler. Er verſtand fie in ber Halle von den Hundert 
verfammelten Menfchen ganz allein. Auch fiel ihm 
ber Mann mit rothem Bart und das Wort vom 
Bunfh ein. Er Fonnte ſich denken, daß Karl, der 
fittenfireng war und Danebrand Hebte, dieſe Bekannt 
ſchaft nicht billigte. Vielleicht war er geftern deswe⸗ 
gen nicht nach Haufe gegangen, vielleicht deswegen 
nur in den Verein gegangen, ben er feiner Jugend 
wegen und als Lehrling ‚fonft nicht befucht Hatte. 
Hadert, Hinter dem Pfeiler ſchielend, fah das An 
ſchwellen der Menge ... . 
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Louiſe gab dem Drängen ber Polizeiviener, ſich gu 
entfernen, nicht nach. Erft als der Affeffor Müller 
erfhien, die Wache herausrief und mit dem Bayonnet 
bie Halle räumen zu laſſen drohte, zogen ſich die Neu⸗ 
gierigen und offnen Tadler der Gewaltfcene zurück. 
Kämmerlein mußte einen Fiaker für bie Gefchwifter 
holen, die, um alles Aufjehen und alle Aufwiegelei, 
wie der Aſſeſſor fagte, zu vermeiden, fich im Wagen 
entfernen ſollten. 

Die Leiche wird heut Abend in das Todtenhaus 
auf den neuen Kirchhof gefahren! hieß es. Und num 
fort! Fort hier! Keinen Auflauf! 

Somit gingen auch allmälig die Menſchen .. . 

Die Geſchwiſter, die fich plöglich in der Halle faft 
alein fahen, zogen die Schweſter von ber Leiche fort... 

Mülfer ſprach von Leichenbeſchau, Begraͤbniß, Ber 
lleidung, neuem Kirchhof, ungeſtoͤrtem Befuche das 
ſelbſt, Armenrecht, Armenbehörbe... Louiſe erwiderte mit 
den ihr fo liebgewordenen Verſen Louis Armand’s: 

Des Bolfes Tochter, arme Beitlerin! 

Du bift nicht arm, was auch bein Elend horicht. 

Gehen Sie jet! Da fährt der Wagen vor! Ger 
ben Sie feinen Anlaß zum Zufammenlauf! Fort Kin 
der, in den Wagen! 

Auf die Straße will ich, rief Louife, auf dem 
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Markt wi ich ausfchreien: Rache! Rache! Ihr habt 
meinen Bruder gemordet! Was that er Euch? 

Man wolte das Maͤdchen mit Gewalt hinaus 
führen, Ein Fiaker wartete, Das aus der Halle 
getriebene Volk mehrte ſich num draußen zu dichten 
Haufen am Eingang ... 

Laßt mich! ſchrie Louiſe und warf ſich wieder anf 
den Bruder. Karl! Richt einmal eine arme Hütte 
haben wir,.in bie wir dic) tragen dürfen, wo bu brei 
Tage bei und bleibft, bis fie Dich unter die Erde hr 
Ien! Aber an deinem Grabe follen fie zittern; da 
follen ſie's hören, die Beigen, die dich gemordet haben! 
An die Mauer follen fie dich nicht werfen, wie einen 
todten Hund. - An deine Grube follen die Freunde treten, 
die freie Gemeinde fol fingen, der Prediger reden 
und die Sranen follen Blumen bringen! Laßt mid, 
Schändlihe! Wer gibt mir meinen Bruder wieder! 
Karl, ich laſſe dich nicht! 

Schon drängten vom Volle Muthigere herein, um 
das jammernde Mädchen, das da Allen das -un 
verftandene Weh der Nichtbefriedigung im Volke aus⸗ 
tobte, vor der Polizei zu fügen, bie fle mit Gewalt 
entfernen wollte. Die Wade im hintern Hofe trat 
in’8 Gewehr und entfandte eine Verflärfung zur Thor 
befagung. Louiſe aber fehleuderte ihren Zorn heraus. 
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Und wenn: Ihr Euch rüftet mit Kanonen und 
Mordfadeln gegen Weiber und’ arme Kinder! rief fie. 
Euer Tag wird hereinbrechen! Eure Haare find ger 
zaͤhlt, nicht blos von Gott, auch von uns! Hept 
uns nur, jagt und nur wie das Wild! Gtört und 
nur in unferm reinen Glauben! Euer Glanz wird 
düfter werden, wie Sturmgemwitter! Eure koſtbaren 
Gewänder werden Euch wie Spinnweben gerriffen 
werben und Euer Purpur wird Euch von den Schul 
tern fallen! Auch unfer Gott iſt Tangmüthig, aber 
fein Gericht wird ſchredlich fein, Ihr Tyrannen, Mein- 
eidigen, Gotteöläugner! 

Eben warf man krachend die Thorflügel. zu, um 
die zuftrömende Menge zurüdzuhalten. Louife wurde 
von den Händen der Polizei ergriffen. Aber Riefen- 
kraft fühlend, wand fie ſich los, nahm die Geſchwiſter 
mit Gewalt unter ihren Schut und flüchtete ſich zu 
der Säule hin, hinter der eben Hadert herortat. 

Hadert! rief fie ſchaudernd. 

Das Gefühl, einem Mädden, das ihn fo hoch 
verehrte, beizufpringen, hatte den faft Falten Beobachter 
bervorgetrieben. Die Aufwallung eines eblen Zorns 
Tannte Hadert nicht, „aber eine- Vernunftreflerton, 
Mahnung zur Befonnenheit, ftand ihm vollfommen 
zu Gebote. ö 
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- Was ift denn? fagte er ruhig, die Hände aus den 
Taſchen ziehend und wandte fih, da er Louiſen's vor 
wurfövollen Blick nicht ertragen Tonnte, zu den Por 
Iigeibienern ‘und Soldaten. Laßt doch die Arme fih 
ausjammern! Injurien von Unzurechnungsfähigen 
ſteckt man nad Landrecht Theil 3, Titel fo und fo, 
gebuldig ein! Ja, liebe Louiſe, das iſt Malheur. 
Der arme Karl! Faſſen Sie ſich! Ich wuͤnſchte, ih 
könnte ihn mit einer Rebe aufwecken; aber Sie wilr 
fen wohl, id kann ſchlecht tröften. Guten Tag Riel⸗ 
Gen! Guten Tag Wilhelm! Ja, Das if fhlimm! 
Es ift nun aber. Faßt Euch! Kommt! Hier! Geht 
bier herans! Hier ift eine Seitenthür! Kommen Sie, 
Rouife! Wenn Eins helfen Fönnte! Aber es- ift fo. 
Man verwindet’8 wieder. Was ift Leben? Nichte, 
als dag man weiß, baß man lebt. Wenn der Karl 
wfßte, daß er nicht Iebt, und nichts Befleres hätte, 
Das wäre ſchrecklich; aber in Dem ift Nacht, da ifs 
dunfel. Sie glauben ja, Louife, an's Paradies; es 
läutet jegt eben von allen Kirchen ganz feierlich. Hier 
auf Erben iſt der Himmel und die Hölle beifammen, 
dacht' ih mir. Aber die Gloden braußen fingen bem 
guten Karl ein beſſer Grablied. Kommt, Kinder, der 
Gang da! So! Die Drofchke fährt uns ſchon nad. 
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Ich führe mit Ihnen, Lebe Louife, werm ich ein Trö- 
fer wäre... - 

Und fo ſprach Hadert blafirt. durcheinander fort und 
Lonife fehwieg und die Kinder faßten ihn bei der 
Hand und fie waren von dem Schauplag des Jam⸗ 
mers entfernt, fie-wußten nicht wie. Und für Louife... 
für fie lag in Haderrs Art doch ein Trof. Er wie⸗ 
berholte ihren Schmerz nicht, er unterftügte ihre Ver⸗ 
weiflung nicht durch gleiches. Entflammen. Und grade 
dadurch bot er eine wirkliche Anlehnung. Louife 
mochte nicht nad) feiner Lage fragen. Sie konnte es 
aud nicht, da ihr dazu die Sammlung fehlte. Der 
Bagen war an eine entgegengefegte Thür des weit 
läufigen Gebäubes gefahren, wo fie jegt dad Gebäude 
verlaffen mußten, die. Menfchen hatten ſich verlaufen... 

Seht, Ihr Kinder, fagte Hadert ruhig mit ge⸗ 
wagter Wirkung, als Louiſe einftieg, Euch tröftet 
ſchon die Gelegenheit, einmal fahren zu. koͤnnen! Das 
muß Euch erſt geſchehen, wenn Euer Karl tobt ift! 
Brandgafie Ar. 91 - 

Hadert bezahlte den Kutfcher, die fünf waren uns 
tergebracht, der. Wagen fuhr fort. Louiſe ſah nicht 
mehr zu dem Polizeiagenten auf. Die Kinder ſchluchz⸗ 
ten noch, aber ſchon nur noch deshalb, weil die Schwefter 
weinte, Das Fahren war ihnen in der That... ein Troft! 
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Hadert, ber die ſchwache Menfchennatur fo traurig 
gut Eannte, kehrte in Die Halle zurüd, die inzwiſchen 
leer geworben war. Der Thorweg blieb geſchloſſen. Es 
ſah düfter, faft furchterregend in der Halle aus. Er 
trat an die Tragbahte, auf die blutige Strohmatte, 
Unwillkuͤrlich war's ihn, als folkte sr zu dem bfaffen, 
wachsgelben Antlig fagen: Karl, fiehen Sie auf! 
Es fchlägt fünf Uhr! Großvater huſtet ſchon, wie er 
immer thut, wenn der Hahn kraͤht und die Uhren auf⸗ 
gezogen werben ſollen ... Er kannte den grauen Rod 
mit weißen Knöpfen, bie ſchwarze loogeknöpfte Hals 
binde, die Müge mit der Heinen Kokarde ... Die 
Kugel war durch bie Gegend der oberen Rippen ge 
fahren... , . 

Stumm und nachdenkend fah Hackert auf das 
arme Opfer politifcher Aufregungen, bie feinem Sinne 
fremd waren. Es war eine andre Welt, in ber Karl 
Eiſold ‚gelebt hatte, eine andre, in der fi Hadert 
tummelte. Wie die . Sonntagsgloden draußen fo 
dumpf läuteten, wars ihm, als flüfterte ihm eine 
Stimme zu: 

Fehlt dir Elenden nicht die Liebe? Du biſt nicht eins 
mal werth, fo wie Der zu fterben! Es gibt ein Jenſeits, 
wo die Rollen ſich umtaufchen und biefer Jüngling im 
weißen Gewande mit der Märtyrerpalme in-bie Hallen 
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ber Seligen tritt! Mas iſt dieſe Welt? Was. find 
diefe Anmaßungen) Mas. find diefe Hauſer, Diefe 
Bayonnete dort, dieſe Eifenfäbe vor den Feuſtera? 
Höre die Gloden! Sie mahnen did. an eine. andre 
Belt! : F Ru 

Es überfam Haderten wirklich ein geiftiger Zufland 
wie.der- feiner phyfifchen Krankheit. Er. waydelte wie 
im Traum. Er fühlte, daß er wachte, aber er.mar ſei⸗ 
ner nicht mächtig. Er verließ die blutige. Strohdecke, 
bie einfame Halle, das Profoßhaus. Er dachte nicht 

. mehr an den Affeffor, nicht au fein Antiegen; endlich 
Murray zu ſprechen. Er irrte fo über bie. Straßen 
hin. Erft im Gewühle der Iebhafteften Stabttheile 
lam er zu‘fich und mußte ſich's vor den Augen weg 
wiſchen, fo ſtand's ihm wie ein Bild vor ihnen. Der 
graue Novemberhimmel tröpfelte. Es fror ihn. Er 
ſah fi um, wo er war. Er ſtand grade vor des 
Iuſtizraths Wohnung. Die Glocken läuteten in nahen 
und fernen Stabttheilen. Die hinter dem alten Tem- 
pelhauſe gelegene Johanniskirche war ſchon lebendig 
vom brauſenden Orgelſtrom ... 

Da gedachte er der neulichen Aufforderung ſeines 
Pflegevaters, ihn zu befuchen, wenn Sonntags in 
der Kirche geprebigt würde. 

Er ſchellte alſo an dem Haufe feiner Jugend Es 
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öffnete fi. Er tratein. Niemand da. Er Hopfte an 
die Geſchaͤftsthuͤren. Sie waren verſchloſſen. Er ging 
an die hintere Thür, wo Schlurd arbeitete. Auch fie 
verſchloſſen . . . 

D, fagte er fi, wenn du nur nicht irgend Einem 
begegneteft, der dich aus deinem Traume riffe! Nur 
Bartuſch, nur Jeannette nicht! Nur nicht Menſchen! 
Rur nicht Erinnerungen von font! Wärs Melanie! 

. Ganz wohl that ihm, daß Alles fo öde und ein 
fam in dem Haufe war. Die Treppen zu erfleigen 
wagte er nicht. Ex fah bie alten befannten Bilder, 
die auf ben Wänden ber Treppen hingen. Er hört 
Niemanden. Daß die Hausthür aufgegangen war 
auf fein Schellen, war wie von Geifterhand gefchehen. 

Aber zulegt war es doch Jeamneite, die bie Treppe 
herunterrief: " 

Wer ift dat. 

Hadert fand zur Hälfte oben und fragte nach den 
Juſtizrath. 

Staunen, Verwundern, Zögern — 

Er Hat mich beſtellt — Wie geht's? Was ſagte 
ber Stameifter? : 

Neumann ift bei Laſally — ich zieh’ auch zu ihm, 
Brig! Hier wird's ſtill — öde — bie Juftigräthin if 
in der Kirche — Melante left den ganzen Tag Bir 
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Her und fpielt Harfe wieer und Klavier — Hören 
Sie — da — da fpielt fie... 

Melanie, die im Klavierſpielen fonft fo Träge, fpielte 
ein träumerifches Adagio. Auch fte ſchien die Predigt 
in der Kirche durch die Wahl des Muſilſtücks zu ehren... 

& Hat Sie beftelt? fagte Jeannette ſtaunend. 
Hadert, iſt's auch wahr? Haben Sie doch nichts 
Schlimmes im Sinn —? 

Hadert lauſchte den Tönen und blingelte nur mit 
den grauen Augen — 

Bartuſch iſt auch in ber Kirche und bie Juſtiz⸗ 
taͤthin — Hackert, ſoll ich Sie wirklich melden? 

Hadert nickte. 

Man hörte einen Schlafrock rauſchen. Er kam 
von oben ber. Es war der Juſtizrath, der raſch, 
ſcheinbar in großer Aufregung, mit Papieren in ber 
Hand, von einer Korriborthür oben in die von Jeans 
netten geöffnete eintreten wollte, 

‚Herr Juſtizrath — 

Bas ift? rief Schlurd auffahrend, faft wit. 

Hadert iR da. 

Wer? Was? die Schlura und blickte um ſich wie 
trefinnig und fah den auf ber Treppe ſtehenden Pfle⸗ 
gefohn ... 

Was wollen Sie? fuhr er mit plöglic; leichen⸗ 
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blaſſer Miene den ihm auf feine eigne Aufforberung 
Befuchenden an und doch erflarb ihm Das Wort auf 
der Zunge. Er. war von Hackert's Begegnung an 
dieſer Stelle, um diefe Stunde fo betroffen, wie das 
mals, als er ihn auf dem Heidefrug um Mitternacht 
Hatte ſchlafwandeln ſehen ... 

Hackert, befremdet über dieſe Aufnahme, mit dem 
ihm immer gegenwaͤrtigen Zorne auflobern, ließ die 
tonlofen Worte fallen: 

Es iſt ja Sonntag Vormittag, Her Juſtizrath! 
Die Glocken laͤuten jal Aus der Iohannictiche hört 
man bie Orgel... - 

Schlurck befann fi auf feine eigne ‚Aufforderung 
und fuchte. fih zu faſſen. Er ſchien zu bereuen, daß 
er fid) auf einem fo heftigen Exfchreden über Hadert’s 
Anwefenheit hatte ertappen laflen . 

Ich ſtoͤre Siel Ein ander Wal! fagte Hader 
und wollte gehen . 

Nun aber ſhien "über den Juſtizrath eine neue 
Gedankenreihe zu kommen. Ex rüdte die goldne Brille 
in die Höhe, ſtrich ſich die ſpaͤrlichen grauen Haare 
und ſagte: 

Nein, nein, ich * mich ja! Ja wohl, ja 
wohl! Jeannette geh' Sie! Was lauert Sie! dort! 
Aber daß Sie Melanie nichts ſagt! Hoͤrt Sie? 
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Seannette hielt diefe Aufregung des Juſtizrathes 
für vöNig in der Ordnung. Sie wußte, wie gewagt 
es von Hadert war, in diefem Haufe zu erfcheinen. 
Sie wandte fih nad ben Zimmern, die zum Hofe 
hinaus lagen... 

Daß du auch grade heute — begann Schlurd und 
ſchien wiederum zu überlegen, ob er Hadert in Die 
Zimmer laffen follte ‚oder nicht. Melanie fpielte am 
Klavier. Das berubigte ihn wenigftens ... ed Hang 
fo wehmüthig, fo ſchmelzend, fo fanft aus den vordern 
Zimmern her... 

Ich wollte nur wegen bes Rings, von dem Gie 
neulich ſprachen, fagte Hadert, als der Juſtizrath ihm 
invinfte, leiſe aufzutreten, und ihn auf bie Thürs 
ſchwelle nöthigte. 

Welcher Ring? Ah ſo! Ya! jat Das kann ja 
geſchehen. Komm, mein Sohn! Leiſe! Leifel Sie 
frielt .... . - 

- Alle diefe Worte‘ fprady Schlurd durcheinander wie 
Jemand, ver feiner ſelbſt nicht bewußt war... 

Was iſt ihm nur? dachte Hadert und trat in die 
ihm fo traulich begrüßenden Räume... hier auf 
gebohnte. Fußböden, dort auf bunte Teppiche. Er fah 
die überwinternden Blumenftöde, die Borzelänanhäus 
fungen hinter Olasſchraͤnken, die Gemälde, die Vaſen 

Die Ritter vom Geifte. VIII. 2 
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in den Meinen niedrigen, aber koſtbar austapezier- 
ten Zimmern. Ein Papagey in einem großen Mefr 
fingbauer Treifchte auf, als wenn er Haderten er⸗ 
lannte .. 

Schlurck ging voran. Sein Auftreten war ſchwan⸗ 
kend. Er hielt ſich zuweilen und blieb wieder ſtehen 
ſah Haderten an und rüdte die Brille Hin und her... 

Sind Sie frank, Herr Juſtizrath? 

Schlurd hörte nicht, fondern brummte uur vor 
ſich Hin: 

Der Ring! Warum aud grade heute... was 
fagft du Hadert? ‚Nein, nein, rede nicht! - Sei fill! 
Sie fönnte hören... 

Damit waren fie an jenes Zimmer gekommen, 
von wo aus eine Wendeltreppe in die untere Arbeit 
ſtube des Juſtizraths führte. Beide Gemächer gehoͤr⸗ 
ten ihm felbft an. Er ſchien in der Meinung zu fein, 
den Ring in dem obern Zimmer zu finden... 

Er ſchloß einen Schrank auf umd fuchte überal” 
indem feine Hände .zitterten . . . 

Hadert kannte feinen Pflegevater. hinlänglich, um 
ſich zu fagen, daß eine folde Aufregung nur mit es 
nem feltfamen, ganz unerhörten Vorgange in Berbin 
dung ftehen konnte. Noch vor wenig Tagen war Ihm 
Schlurd fo nicht entſtellt, fo tobtenbleich, -fo abgefalken 
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nicht erfchienen. Er erklärte auch, ſich entfernen zu 
wollen und ein ander Mal wieber-zu kommen ... 

Nein, nein, Hadertchen, fagte der Juſtizrath, es 
liegt fo viel auf mir. Deine Stelle ift nody immer 
nicht würdig befegt. Der Ring! Ich entfinne mich 
doch ... ein rothes Etui war's, worin ich ihn auf 
bewahrte ... ich gratulice, werm du deinen Stamm⸗ 
baum entdedft, Ich Habe mir Mühe genug gegeben, 
dir einen beffern Vater zu verſchaffen, als ich Bin, 
Big... 

Und während der Juſtizrath noch fo plaudernd 
und feine Erregung. bergend ſuchte und fuchte, hielt er 
plöglich Inne, fah Haderten mit einer Miene faf des 
Mitleivs an, ſchlug ſich an die Stimm und > ließ bie 
Worte fallen: 

Rein aber, daß grade Du... 

Ihr Was if? 

Eben fo raf wollte Schturd den Eindrud feiner 
Worte verwifchen. . 

Barum ih? 

Nichts! Nichts! 

Sie finden den Ring nicht! Er liegt unten... 

Unten? Nein! on 

In dem Depofitenfhrant.. . 

Was weißt du? fuhr Schlurd auf. 

22* 
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Ein rothes Etui! Im Fach Nr. 13 links Liegt ein 
rothes Etui! 

Du irrſt, du irrſt! lenkte ungebuldig, faft zitternd 
der Juſtizrath ein, wühlte noch einige Augenblide in 
dem: Sekretär, erflärte das Etui nicht finden zu Fün- 
nen. und. wollte eben zufchließen und Haderten wieder 
zurüdlaffen nad vorn, als er hörte, daß Melanie 
mit dem Klavierfpiele aufgehört hatte. Thüren gin⸗ 

gen. Schlurd's Unruhe verrieth, daß er annahm, feine 
Tochter fuchte ihn vielleicht und koͤnnte ben ihr fo toͤdt⸗ 
lich ‚verhaßten Hadert. hier: finden... 
“Er winfte faſt mechaniſch dem Beſuch, näher an 
die Wenbeltreppe zu treten, hielt ihn Dort aber zurüd und 
bebeutete ihn zu ſchweigen. Er flüfterte, er wollte ſelbſt 
binuntergehen, um unten nach dem Etui zu fuchen... 

Sonntags pflegte. dies untere Kabinet durch die 
vorgelegten und geſchloſſenen Benfterläven. dunfel zu 
fein. Heut’ war es hell. Um fo anfallender mußt 
es Haderten erſcheinen, baß der Juſtizrath ein weiteres: 
Nachfolgen auf der Wenbdeltreppe entfchieden verbot... 

Bleibſt da! Bleibſt dal fagte er ſaß —* 
und heftig. 

Ich kann ja unten gehen, wenn ich doch ... 

Bleibſt da! Bleibſt da! 

Hadert begriff nicht, was hier vorging. Unten hörte 
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er den Juſtizrath rumoren. Cr ſelbſt blieb erft oben, 
dann auf der viertel, zulegt auf der halben Treppe, 
Schon entdedte er eine fonderbare Unorbnung in bem 
Kabinet, eine Verwirrung, die ſonſt nie in ihm herrſchte. 
Papiere mit Siegeln lagen auf der Erde. Die Schub⸗ 
läben ſonſt verſchloſſener eichner Schraͤnke waren auf⸗ 
gezogen, ein Seffel umgeſtürzt, die Fenſterlaͤden nur 
leiſe angelehnt, Geld Flimperte, wie wenn es auf ber 
Ede füge und der nad dem rothen Etui Suchende 
darüber ſtolperte. Endlich fehlen Schlurck das Kaſt⸗ 
chen gefunden zu haben, ſah ſich um und bemerlte, 
daß Hackert gefolgt war. Er erſtarrte darüber. 

Bleibſt oben! rief er tonlos. Verdammter ... 

Und wie Schlurck eben ſo fluchend hinaufſtieg, 
hörte man ganz in der Nähe Thüren gehen und Klei⸗ 
der raufchen. Iemand fchien den Juſtizrath zu fuchen. 
Vieleicht Melanie. Unwilfürlid trat Hadert tro des 
Verbote, niedriger und war mit feinem Kopf fchon 
in ebner Linie. mit der erften Stufe.der Treppe, fo 
hurtig, fo. behend, daß ihn bie etwa eintretende Mer 
lanie nicht fehen Tonnte. Und im felben Augenblic 
erſcholl ihre Stimme: 

Bapal 

Schlurck konnte nicht hindern, daß Hadert nun 
mit zwei Sprängen unten war. 
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Papa! rief es wieder von oben. 

Ich Tann ja bier unten gehen, fagte Hadert und 
wollte durch jene Thür fi entfernen, durch welche 
damals der Juſtizrath dem draußen Lärmenden Bello 
drs Fuhrmanns Peters Ruhe gebot. Er wußte, daß 
der Schlüffel von innen ftaf, 

Doch fehlte diefer Schläffel und Schlurd fand da, 
vathlos, wie vom Donner gerührt, wohl lächelnd, aber 
wie in wahnfinniger Berlegenheit. 

Zum Glüd hörte man Melanie nicht wieder, aber 
bie Unordnung, die hier unten berefhte, war doch 
nicht mehr gu verbergen. Durch die nichtgeſchloſſenen 
Fenſterlaͤden brach ein Lichtichimmer, hell genug, um 
den ohnehin an das. Dunkel inzwifchen ſchon ge 
wöhnten Augen Dinge zu zeigen, die befremblih ge 
nug waren..: 

Aber, zum Teufel, Juſtizrath, brach Hadert aus. 
‚Hier möchte man ja meinen, bier it Einer eingebrochen! 

Wie! Was? fiotterte Schlurck und verfuchte,. auf 
athmend, daß wenigftens Melanie Kaas, einige 
Scherze in feiner alten Art. ö 

Hier if der Ring, ſagie er zu dem daͤmoniſch 
aufblickenden Hackert und ſtieß zu gleicher Zeit, 
während er dieſem ein Etui reichte, einige Schläf 
fel und eine efferne Stange hinterrücks von fid. 
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Sieht du? Dieſes zerbrochene Stud... Komm 
jegt hinauf! 

Laſſen Sie doch nochl Ihr Benfterlaben iſt ja offen... 

Hadert trat an's Fenſter und hatte durch eine zer⸗ 
brochne Scheibe nur nöthig, den Laden zurüdzuftoßen. 
Da fah man denn den Zuftand des Zimmers. Nur 
eines einzigen .Ueberblid® bedurfte es für ben ges 
wandien jungen Spürfopf, die Situation zu überfehen. 
Der furchtbarſte Verdacht wurde ihm zur augenblid- 
lichen Gewißheit. Schlund wollte die Miene anneh⸗ 
men, als wär’ er an dieſem flillen Sonntagamorgen 
durch Einbruch beraubt worden. Das fand ihm im 
Bu fe. Und eben fo raſch ſchoß ihm wie mit einem 
Tigerfprunge der Gedanke durch den Kopf: Wärft du 
nicht bier unten, dem Juſtizrath gegenüber, nun ſelbſt 
geweſen, fo bätteft du in bje Lage fommen fönnen, für 
den Dieb zu gelten! Und darum bergelodt an einem 
Sonntag Bormittag? Darum die Berfuhung mit 
dem Ring? „ Darum... 

Er riß das Etui an ſich mit Frampfhafter Wuth, 
rang auf Schlurck zu, daß dieſer zurücktaumelte 
und rief: ö 

Sdclurck! 

Was iſt? 

Ein durchbohrender, tief in alle galten der Seele 
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wie mit taufend Pfeilen zugleich zielender Blick aus 
Hader’8 flarren Augen auf den Juſtizrath ... 

Aber zu fagen wagte er doch nit, was er 
dachte ... 

Schlurck aber verſtand ihn ſogleich, bebte und 
meinte nur: 

Welche Unordnung! Hilf mir aufräumen, Brig! 
So, fo! Wie müde bin ich! Schon  frühmorgens! 
Hilf doch! Aber denfe nur nit, ich wäre gewiſſen⸗ 
los. Ich Habe viele Klienten verloren! Da lagen 
fonft Taufende, jest ſind's Papierſchnitel. Haft den 
Ring! Sieh nah! v. R. v. R. Weiter nichts, 
aber viel gefagt! SPringeffin von Rudolſtadt, von 
Rußland ... ho! Hol Zunge! Siehft- du, bier haft 
du oft genug gefeffen und die Beber gefaut. Die Welt, 
mein Sohn, if ein Dubelfad, bei dem der Wind die 
Hauptfage if. Nur Luft, nur Wind, dann pfeift 
fih’8 und tanzt ſich's! Haft den Ring? Adieu, mein 
Sohn! Adieu! Mußt oben gehen! Leiſe! Leife! 
‚Hier fehlt der Schfüffell  Leife! Leife! 

Und dies „Leifel” wars, was Hadert ‚nicht ers 
tragen Fonnte. Er hätte ſich in Alles gefunden, jeden 
Verdacht niedergefchlagen, er hätte mit Schlurd Mitleid 
haben können, ſich ſelbſt überwunden, aber jegt: leiſe? 
Immer leiſe? Emig leife? 
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Und doch fagte er noch nichts, fondern Hielt an 
fich und Iugte nur zu den Schränfen und ſprach: 

Juſtizrath, ich weiß noch Alles! Da lagen: die 
Mündelgelver der minorennen Grafen Werdenbach; 
da lag eine Erbſchaft, die fo viel Prozeſſe koſtete; tft 
fie nun entſchieden? Da weiß ic, in Nr. 9, die ans 
gefammekten Zinfen und · Kapitalien der polniſchen 
Aebtiſſin Sybille im Kloſter zum Herzen Jeſu, die für 
die Rachfommen eines gewiſſen Kaminski ausgeſetzt 
waren, ber. nach Frankreich floh... . 

Recht! Recht, mein Jungel Warſt ein Genie! 
Kennft. Alles: Jetzt aber leife! Leiſe! 

Leife! Zum Teufel! wandte fi Hadert. Bor wen 
hab’ ich mich denn zu fürchten? 

Fritz, misbrauche meine Gutmüthigfeit nicht! 

Gutmüthigfeit, daß ich hierhergelodt wurde, wähs 
end bier Alles vorbereitet wird, zum Schein, als 
wär’ ich's, der hier geſtohlen ... 

Hadert! ſtieß Schlurck halb ohnmaͤchtig heraus. 
Seine Lippen bebten, fein Auge blidte ſtarr. Er 
mußte das Geländer der Wendeltreppe faffen, um ſich 
zu halten. Er begriff jeht boch erft ganz, was in Hadert’s 
Seele vorging. Von dem Gedanken: der Unglüdliche 
glaubt, ich wollte ihn zum DVerbächtigen eines DBer- 
brechens machen, das vielleicht in feiner eignen Bruft 
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noch ſchlummerte und vieleicht eben erft Halb ausgeführt 
war, war er bi zur Ohnmacht überrafcht und über- 
wältigt .... ö 

In dem Augenblid ging ‘oben eine Thür. Ge 
wänber rauſchten. Melanie rief... Vaͤterchen! Sie 
war an der Treppe. Sie kam. Hackert fpringt in 
eine Ede des Zimmers, wo jener Schirm fand, hin 
ter welchem einft Dankmar's Schrein mit dem Kreuze 
geftanden. 

Melanie Beugte den Kopf über das Geländer: ber 
Treppe... . ein paar Sprünge... fie war unten... 

Schlurck wie tobt taumelte in einen Seffel. 


Dreizehntes Capitel. 
Auferſtehung · 


Wie dumpf und ſticlig das hier iſt! ſagte Melanie, 
als ſie beim Vater unten war und ſich ſtaunend 
umblickte. Und eine Scheibe zerbrochen! Ei welche 
Racpläffigkeit! Dir arbeiteft, Vater? 

Schlurck hatte fi in der Vernichtung, bie ihn 
auf den Seffek geworfen, wenigfiens das Anfehen 
gegeben, als läfe er in den durcheinander geworfenen 
Alten, 

Hadert blieb in feinem Verſteck unbeweglich. 

* Die Kirche bauert lang, fagte Melanie etwas aufs 
räumend, und ich glaube fat, die Mutter wird noch 
Befuche machen. 

Schlurd nickte. Er hatte fih noch immer nicht 
fammeln fönnen. 

Vaͤterchen, es ift recht Jange her, daß wir uns 
nicht im Stillen geſprochen haben! 
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Schlurck feufzte und fchauberte grade über die 
Todtenſtille im Zimmer. 

Warum find wir mur feit geraumer Zeit fo uns 
glücklich! Mit dieſem legten Sommer find alle unfre 
Freuden abgeblüht. 

Schlurd jammelte fih, griff medchaniſch nach der 
goldnen Dofe und ſtotterte, fich zu kunſtlichem Humor 
zwingeud, den Vers: 

Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder — 

Hadert hätte dazwiſchen fpringen und rufen mir 
gen, daß Dies Wort auf Melanie nicht paffe. Ihr 
fhien ein ewiger Mai-zu blühen. Wol ruhte auf der 
edlen Stirn eine Wolfe von Melancholie, wol feier 
nen die Formen des Antlipes etwas herabgezogen, 
etwas in jenes Oval gefenft, das den Kummer der 
Seele verräth; aber- ein geminderter Schönheitäglan 
war darum doch nicht fichtbar. Es war die alte ſylphi⸗ 
diſche Geftalt, e8 waren bie gewoͤlbten Schuftern, ber 
folge Raden, das reiche, kunſwwoll verfchlungene dunkle 
Haar, die vollen Arme, die unter einem leichten Hauss 
pelzüberwurfe in ſchoͤner Rundung hervorſchimmerten 
und ſich uͤber den Seffel des Vaters lehnten ... Hadert 
hielt ben Athem an. 

Darf ich dir eine. Neugier verrathen, Väterchen? 
begann Melanie. Was haft bu Fürzlich mit dem 
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Bürften bei der Geheimräthin in dem türkifchen Zelt 
verhandelt? 

Schlurck's erfter Gedanke war nun, zu erwidern, 
fie wollten Hinaufgehen. Doc hinderte ihn bie Angft 
vor Hadert. Er kannte ihn genug, um ſich zu fagen, 
baß feine tüdifche Natur zu fehonen war. Aber nicht 
nur Furcht vor dem verftedten Laufcher, fondern auch 
Mitleid beftimmte ihn, nicht vom Hinaufgehen zu res 
den. Er malte ſich Altes aus, was in Hackert's In- 
nerm vorgehen mußte und gleichviel, welches der Grund 
feiner vorherigen Aufregung geweſen war, gleichviel 
welches Verbrechen ber zerftörten, jet leidlich wieder⸗ 
hergeftellten- Ordnung des Zimmers zum Grunde lag, 
die Vorſtellung war ihm fremd geweſen, Hadert zu 
fih zu locken und ihn in der Art, wie der Mistrauifche 
es andeutete, verdächtig zu machen! Er litt ernftlich 
ebenfo unter diefer Vorftellung, wie er ohnehin halb 
verzweifelnd fi fhon vor Schaam fühlen mußte. Und 
fo fagte er nurı 

AH! Bah! Laß diefe Sachen! ErzähP mir heitre 
Geſchichten! Was hat did) denn plöglich fo mufifa- 
liſch gemacht? Ich habe dich abonnirt auf die Sym⸗ 
phonjefoireen. . Sieht du! Wo find nur die Billete? 
Hier, hier. :. 

Er fuchte. 
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Das iR fehr ſchön von bir, fagte Melanie. Aber 
jetzt weiche mir nicht aus, Vaͤterchen, fondern ſprich: 
Was hatteft du fo lange mit dem Fürften? 

Frag' ihn Das ſelbſt! ſagte Schlurd und faßte 
das Kinn feiner Tochter, es noch zitternd empor 
hebend. f 

Nein, Vater, antwortete Melanie ernft und unter 
dem Pelz die Arme zufammenfchlagend; nein, id) frage 
den Fürften nie nad) folden Dingen, die er mir nicht 
ſelbſt erzählt. Ich habe gefunden, daß dies ein Mann 
ift, der feine eigne und hoͤchſt wunderliche Behand 
fung erfordert. 

Unter andern Umftänden hätte Schlurd zu bem 
Lächeln feiner Tochter ſelbſt mitgelächelt. Diesmal 
fanden ihm feine Mienen, die er zu einer feinen Aw 
erfennung ber Philofophie feines Kindes verzog, mehr 
ſchmerzlich als erfreulich. 

Melanie wiederholte ihre Bitte und Schlurd, faR 
die Gelegenheit ergreifend, vor der anweſenden, fo ge 
fährlihen, fo tief ihn durchſchauenden dritten Perfon 
eine Rechtfertigung zu verfuchen, antwortete: 

Mein gutes Kind! Ich war kuͤrzlich unten in 
meinem Keller, bem einzigen Orte, wo wir Männer 
uns forglos der Gefahr ausfegen, den Schnupfen zu 
befommen, Wie id) auf ben Geftellen die umgelegten 
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Sorgenbrecher fah, ſchlanke, lange, Eleine, kurze, die 
geſchmaclloſen Borbeutel aus Würzburg und was fonft 
dort zur Anſprache an Herz und Gemüth ausgelegt 
ift, überfiel mich recht der Kummer, daß ber alte Raps 
port zwifchen mir und meinen Zöglingen da unten hin 
iſt. Wie behaglich wählt ich fonft aus, was die Tas 
fel fchmüden, die Gäfte erfreuen folte! Wie ſchwelgte 
id). in den. langen fpanifchen und portugiefifchen Eti- 
fetten, die unfre Leute beim Serviren meiner Koftbars 
keiten den Gäften gravitätifch zuflüftern mußten! Jetzt 
fagen alle diefe Herrlicfeiten: Don Ranudo de Coli- 
brados! Zu meiner Zeit war Das ein beliebtes Thea⸗ 
terftüd, Kind, in: bem ein pauvrer Edelmann vorfam, 
der auf feine Würde hielt, aber ſich die Löcher feiner 
Kleider mit Tinte verfchmierte. Liebes Kind, auf 
meine Würde fühl ich leider, werd’ ich in unfrer 
jegigen Lage nicht viel Halten können. Die Emporkämms 
linge haben nichts von der Grandezza des gebornen 
Adels. Ich nun vollends, meine gute Melanie, bin 
zum Komödianten in einem Grabe untauglich, daß ich 
im Stande wäre, aus ber einfachften und Teichteften 
Role. zu fallen. Deine Mutter Hätte wol allerdings 
das Talent, alle Welt glauben zu machen, daß wir 
nur in Folge unfrer veredelten Grundfäge, in Folge 
unfrer geiftlichen. Umfehr und Einfehr uns einzuſchraͤn⸗ 
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fen anfingen, Sie Könnte die Rolle einer aus himm- 
liſchen Rüdfichten ſich befchränfenden irdiſchen Glüͤck⸗ 
ſeligkeit vortrefflich durchführen. Ich kann Das nicht. 
Ich war früher in meinen guten Zeiten wahr, prahlte 
nie, ſondern gab und freute mich bes blauen Son 
nenſcheins; jegt, wo mir foviel verloren gegangen ift, 
wo die Papiere im Werthe fanfen, meine Adminiſtra⸗ 
tionen neu geordnet werden und wohl ganz eingehen 
bürften.. . 

Vergiß dein letztes Opfer nicht, warf Melanie 
trübe den Kopf aufftügend dazwiſchen, Laſally! 

Es Fam Eins um's Andre, Kind! Genug... 

Nein, grade dieſe Summe in fegiger Zeit fo baar 
auf den Tifc gelegt, ohne deshalb Anleihen machen 
zu dürfen, Die du deines Kredits Wegen vermeiden 
mußteſt .. 

Zehntaufend Thaler follten eine Vagatelle füt 
mid) fein... 

Und find es nit, wenn fie plöglich da feit 
mußten... . 

Da fein.mußten! Ah! Ja, ja! Ich fand e8 in der. Drds 
nung, daß fich dies Verhältnig fo Löfte. Es ift ja erbänn- 
lich, einen Bewerber feiner Tochter dulden, der von ber 
Vorausfegung großen Vermögens ausgeht und ihm 
hernach fagen: Da haft du nun mein Kind! Das if ein 
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Kapital! Im Uebrigen findet du reinen Tiſch! Ich 
verurtheile Lafally nicht, daß er die Summe forderte. 
& if Philoſoph wie id. Er gehört einer andern 
Sekte an als ich; aber Syſtem war immer in feinen 
Demonftrationen. Ste waren ruhig, kalt bis zum 
Prügelnswerthen, aber in feiner Borausfegung, daß 
ich reich wäre, hatte er recht, fih nur mit jener Ans 
leihe, wie er e8 nennt ımb ein Paar von deinen ges 
tragenen langen Handſchuhen abfinden zu laſſen ... 
. Hadert empfand eben ein Geluͤſt, als hätte er in 
der Dttofarftraße mögen euer anlegen ... 

Genug, lenkte Schlurck, ber ſich vor feinem Pfle⸗ 
gefind in Diefen Dingen um fo weniger Zwang aufer- 
legte, als er ſich rechtfertigen mußte, wieder feufzend ein, 
genug ich befige das Talent nicht, mit dem Gefühl der 
Beengung Komöbie zu fpielen. Rur aus der Fülle 
heraus kann ich fröhlich fein. Wohl gibt es einen 
Ausweg, den große Geifter in ſolchen Fällen oft mit 
Geſchick eingeſchlagen haben. Es gibt bewunberunge- 
würbige Genies des Schuldenmachens. Auch zu dies 
fen gehoͤr' ich nicht. Die Efaftizität, bie zum Lügen 
gehört, kann ich mir nicht geben. Ich kann nicht bei 
Iuden-und Wucherern herumfahren, große Manieren, 
augenblidliche Vertegenheiten affeftiren, ich kann Das 
nicht, Ich Habe zeitlebens auf meine guten Eigen 

Die Ritter vom Geifte. VHIL. 23 
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ſchaften gehalten und meine ſchlechten nie verbedt. 
Ging’ es nach mir, Herzlieb, ich fpielte jet bie Rolle 
des Parafiten, dem feine Gönner gekündigt haben, ich 
ginge in Lumpen über die Gaſſe ... 

Bater! unterbrach Melanie den ſchmerzlichen, von 
Tränen untermifcpten Humor bes leichtfinnigen, fo 
ſchlaff und doch wehmüthig haltloſen Juſtizrathes. 

Gut, gut, gutl! ſagte er beſchwichtigend. Ich 
thu' es nicht, ich weiß, daß die Rüdficht auf Euch 
mir den Uebergang von ber Schule Epikur’s zur cy⸗ 
niſchen verbietet, Da ich alfo konfequent fein fol, 
was that icy neulich. bei ber Geheimräthin? Geh” 
weg, ber Bürft wird bir. davon u gefprochen 
haben! 

Rein, nein, Vater! 

Aber Kind, du willſt geheimnipnolt gegen deinen 
Bater fein! 

In Schlurd’s Bliden — die Brille lag vor ihm 
oder wurde: in gewaltiger Aufregung mechaniſch mit 
feinem oſtindiſchen Taſchentuche geputzt — ſpielten 
die einen Schlangen der Srivolität mit den Merk 
malen der Trauer durcheinander. Er zupfte Melanie 
fluͤchtig am Ohr und da fie. ſchwieg, pr ei troß 
Hadert, der athemlos Taufchte: 

Wirkt doch mit deinem Bater nicht caueme 
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Schlurck wußte, wie Hadert zu Melanie fland. 
Tief durchſchaut von einem jungen leichtfinnigen Manne, 
den er im Grunde liebte wie feinen Sohn, wollt’ er ihn 
wieber, wie fonft, in bie ganze Rage feines Haufes ein- 
bliden laſſen. Er wußte, wie Menfchen nie fo ver 
wildert und gewifienlos find, daß fle nicht dem Ger 
fühle der Großmuth noch zugänglid blieben. Er 
ahnte, daß Hadert von ihm in Güte ſcheiden, ſich 
mit ihm ausföhnen, ihn, fomme was da wolle, nimmer 
verderben würbe,. wenn er ihn- Zeuge dieſer Geſtaͤnd⸗ 
niffe bleiben ließ. Iept hinaufgehen — Das hätte den 
Lauſcher gefährlich gemacht, 

Melanie begann mit ſchmerzlichem Ausbrud: 

Papa, died Berhäftniß iſt ein närrifches Buch, 
in dem Bieferlei zu leſen ift und doch weiß man nicht, 
was der Berfaffer eigentlich will. 

Schlurck ergriff die Dofe und horchte auf. Seine 
Blicke waren auf den dunklen Winkel gerichtet, wo 
Hadert mit einer Zurädhaltung, die den Juſtizrath 
ermuthigte, laufchte . 

Ich fah diefen Egon zum erften Male auf einem 
Ritt nach Solitüde. Neben ihm faßen bie beiden Wil 
dungen ... Danfmar Wildungen .. . 

Der Vater feufgte. Melanie ſchlug die Augen 
nieder, 

23 * 
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Es hätte Dankmarn herabbrüden folen, ein Ge 
tingerer neben einem Bornehmen zu figen. Und id 
hatte den Abend doch nur Augen für ihn! 

Für den Abfcheulichen, fagte Schhurd, der in die 
fem Raume, dort auf deinem Seffel einft faß und... 

Er brach ab, um Melanie nicht zu verwunden 
und nicht zu viel zu verrathen. Die Liebe für Dank 
mar war bei Melanie das heilige Kleinod, die. wuns 
derbare Reliquie, die im Schreine ihres Herzens, 
wenn auch mit hundert Gehänfen umfchloffen, unent 
weiht ruhen geblieben. Die Sommertage von Hohenberg 
und Plefien konnte ihr fein Glanz überbienden. Keine 
Fürftenhuldigung, Feine Anbetung bes wirflihen Egon 
fonnte jenem magifchen Zauber gleichfommen, der 
diefen Erinnerungen geblieben war. Mit Dankmar 
hätte Melanie ihres eigenften Weſens ſich entkleie 
den Fönnen, wie es der fo heiß Geliebte nur von ihr 
fordern mochtel Der Vater Fannte diefen Schmen, 
kannte diefe Anbetung, biefe fefte, unausrottbare Wurzel 
eines einmal empfangenen Einpruds. Er fagte einmal: 
Mit diefem Dankmar bricht die Poeſie meiner Tod) 
ter zufammen! Er wußte nicht recht, was er damit 
bezeichnete. Die Schönheit, die Anmuth, die Wirkung, 
auch der Leichtſinn, aud bie Tändelei, jede flüch- 
tigfte Neigung blieb ihr; aber das Eine, das letzte allein 
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mächtige Wort des Lebens lag doch nur in jener ihr erſt 
den innern Halt gebenden Liebe, die wie auf verbor⸗ 
genem Meeresgrunde gebettet war und für diefe Erde 
nun nicht mehr fein follte! Damals nach den poe⸗ 
tiſchen Tagen von Hohenberg hatte Schlurck Nächte 
daran gefegt, Dankmarn für feinen fpröden Ueber 
muth in jener Fruͤhſtunde zu züchtigen. Er hatte 
mit einem Fleißaufwande, der ihn alle feine andern 
Angelegenheiten vernahläffigen ließ, daran gearbeitet, 
dag Dankmar den Prozeß mit der Stabt in beiden 
Infangen faft fo gut wie ſchon verloren hatte. Und 
dennoch, ihm gegenüber Sieger zu bleiben, ſchmerzte 
ihn faſt um Melanie, die Dankmarn ihre file, ge 
heimnißvolle Liebe bewahrte und um einen Augenblid 
wie jenen, ald fie in der Mondnacht an der Marr 
moroafe im Hohenbergifhen Garten von Dankmar's 
Arm’ ergriffen eine Weile an feinem Kerzen ruhte, 
mit Freuden aM’ die Huldigungen Hingegeben hätte, 
die ihr jept von einem wirklichen Bürften fo über- 
tafchend zu Theil wurden. 

Sie erzählte: 

Bei der Geheimräthin fah ich den Fürften einige 
Tage nach diefer Begegnung auf dem Solitüber Wege. 
Ih erkannte ihn kaum wieder. Er mar fehr artig, 
ſeht zuvorlommend. Als ich ihm dann auf's Neue 
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begegnete, ſchien er ſich über mic, orientirt zu haben. Er 
beffagte die Misverhaͤltniſſe, Die ihn von Dir getrennt 
hätten, Er erwähnte Dankmar Wildungen, Hohenberg 
und lachte über meine Taͤuſchungen mehr, als mein 
Stolz ertragen mochte. Sein Selbfivertrauen, mic) um 
meiner Eitelfeit willen ſchneller erobern zu Fönnen, reigte 
mich. Ich war ablehnend, ſproͤde fogar bis zur ungnds 
digen Rüge der Geheimräthin, die mich faſt zu benugen 
ſcheint als ein Mittel, ihre Haͤuslichkeit dem ploͤhlich fo 
ergebenen Bringen behaglicher zu machen ... 

Die Verbindung des Fürften mit Pauline von Har⸗ 
der war gemugfam ſchon im Schlurck ſchen Haufe ihrer 
Seltfamfeit wegen beſprochen worden. Schlurd ermun 
terte durch fein Schweigen zum weitern Bericht ... Er 
prüfte dabei ſtill für fich, wie das Alles auf den nicht m 
entfernenden Lauſcher wirkten mußte. 

Als ih Egon fah, feinen Bruch mit jener Gräfe 
Helene aus Paris erfuhr, fein Beduͤrfniß, wie die Ge 
heimräthin es nannte, mich jeden Abend bei ihr zu fin 
den, beobachtete, entftanden bei mir Reflexionen, de⸗ 
ren Ernft mich mögen recht langweilig gemacht haben, 
Vaͤterchen! 

Sie legte den Arm über den Nacken des Juſtizraths.. 

Laſally wurde entfernt und ich begann mit Egon 
von Hohenberg zu philofophiren. Ich wollte ihn ne 
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anders fehen als in Gegenwart der Geheimräthin. Ich 
duldete von ihm nie eine Wildheit. Mag es nun fein, 
daß die meiften Frauen In der Ablehnung von Zaruich⸗ 
leiten es verfehen oder . 

Melanie ſtodle faſt ciöthend. Der Vater ergriff 
ihre Hand und half nach. 

D, fagte er, kein Ober! Das nur allein iſt's! Die 
gewöhnliche Sproͤdigleit der Frauen if ja gleich abkühs 
lend wie Eis. Ich glaube, dag mein Kind tugendhaft 
ohne Pedanterie war... 

Das Lachen, in das Melanie ausbrach, bauerte nur 
lurz und war recht liftig ... Hadert fpipte die Ohren ... 
Drei frivole Menfchen, die fi) hier fo bald verflanden! 

.. Melanie fuhr ernfter fort: 

Diefer Egon iſt ein wunberlicher Heiliger und. nad) 
meinem Gefühl durch und durch unliebenswürbig. Die 
wahnfinnige Liebe einer Grifette und bie noch tollere 
einer Gräfin haben ihn fo verhätfchelt, fo verzärtekt, 
daß in ihm jede Fähigkeit eines leidenſchaftlichen Aufs 
flammens faft erftorben if. Das ift ein Pebant, Vater, 
ein Iangweiliger, phrafenhafter, durch und durch von 
fich eingenommener Menſch, dem ich verfucht bin, jeden 
Abend eine Douche zu geben aus allen Fontainen des 
Witzes, wenn ich ihn befäße, oder fogar aus allen 
Waſſer⸗Karaffinen der Geheimräthin, die man ihm in 
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einer Stunde dreimal füllen muß. Aber ich halte an 
mid, ich ſchone Se. Durchlaucht und langweile mid 
an den quälenden Gefprächen über Politik und Parthei⸗ 
wefen, die dort bis in die Nacht geführt werden... 

Schlurck lächelte ein wenig . J 

Wenn Ritter Rochus vom Veen, fügte er, auf 
die Dofe Mopfend, uns eine Summe zahlte, daß. du 
Egon's langweilige Gefpräche ihm mittheilteſt, ich 
glaube, wir würden fie durch dich nicht einmal ver⸗ 
dienen koͤnnen . 

Nein! Ich vhehielte nie, Ironie, Schalkheit, 
Scherz find dem Fürſten gänzlich fremd. - Er faßt 
Altes im Ernſte auf, geht an Jedes mit einer ums 
ſtaͤndlichen, ſyſtematiſchen Vorbereitung und iſt dabei 
von einer Graufamfeit auch gegen fi ſelbſt, daß er 
fih um alle Freuden‘ des Lebens bringt und billiger 
weife in einem Klofter und zwar in einem von ber 
frengften Regel endigen müßte. ” 

Schlurck warf nur dazwifchen: * 

Die Ehe wird doch nicht ein ſolches Kofler fein? 
Da würden feine Geißelhiebe immer gleich zwei Men 
ſchen treffen. u 

"Melanie feufzte ... und. [achte doch auch. Sie lachte 
fo ſchallhaft, fo aus. ihrer- innerften ſchadenfrohen 
Schlauheit heraus, fo fih auf den Vater mit übers 
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müthigem Trinmphe fehnend, daß fie in biefem Au- 
genblide eine hinreißende Liebenswürbigfeit entfaltete, 

Was haſt du nur? fragte der Juſtizrath, der ſich 
in diefem- Augenblicke ſagte: Hackert hat hundert ſol⸗ 
cher Scenen beigewohnt! Er war mein Sohn, Mer 
lanie's Bruder, fah, hörte Alles, er kann dieſe Ges 
Rändniffe nicht misbrauchen! 

Barum lachſt du? wiederholte Schlurd . .. 

Papa! fagte Melanie. Ich habe dir oft meine 
künftigen Männer geſchildert. Laſally war eigentlich das 
Modell. Männer ohne Vorurtheile, die mic) lieben um 
meiner, felbft willen! Fürſt Egon von Hohenberg if 
feiner von Denen, die auf Died Modell paſſen. 

& wird dich ... Schlurd unterbrady ſich felbft. 
Er wollte fagen: Er wird dich zu feiner Geliebten 
maden wollen! ... Er befaß bei aller Leichtigkeit 
feiner Denfungsart die Kraft nicht, dieſe vernichtenden 
Worte auszufprechen. 

Melanie verftand aber ſchon vollfommen, was er 
fagen wollte, Sie ſchwieg. Nach einer Weile ſchüt⸗ 
telte fie dg8 Haupt und flüfterte: 

So nidt! 

Wie nicht? . 

Traͤumeriſch wiederholte Melanie: 

So nit! 
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Und als Schlurd ungläubig über bie Idee, ber 
Füurſt fönnte Melanie zur Iegitimen Gemahlin erheben, 
aufſchaute, die Brille, die er fich wieder aufgefeßt hatte, 
auf die Stirn zog und fein Kind mit den waſſer⸗ 
glänzenden Augen firirte, brach Melanie in eine Weh⸗ 
muth aus, die ihn zum Tod erfchredte ... 

Was Haft du? rief er und Hielt das plöplic. um: 
gewandelte Mädchen, das fih auf bie Kante des 
Schreibtiſches beugte und ihr Antlig unter den gefreny 
ten Armen verbarg ... Noch verftand er nicht recht, 
was fie bewegte. 

Unmögli! fagte er haſtig. Wie kann Diefer Kalte, 
Feindſelige eine folhe Ausficht im Ernfte bieten! Ich 
war an jenem Abend mit ihm allein. Ich bat ihn 
um einige vertrauliche Worte. Er mar die Spröbige 
feit, die Feindſeligkeit ſelbſt. Voll Mistrauen begrüßte 
er mich. Wie fo gern hätt’ ich das Gefpräch ſogleich 
auf dich gelenkt, feine Gefinnungen über dich erforfät! 
Vergeben, er wid; mir aus und bfieb bei dem Schlurd, 
der feinem Vater diente, den er im Heidefrug hatte 
in einer Nacht Champagner trinten, Trüffeln eſſen 
fehen. Ich fagte ihm: Durchlaucht, Sie irren fih, 
wenn Sie glauben, daß ich in der Verwaltung Ihrer 
Güter leihtfinnig verfuhr. Schreiben Sie die heillofe 
Verſchleuderung nur Ihrem Vater zul Mein Bater 
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war brav! fuhr er auf. Durchlaucht, ich denke nicht 
daran, ihn herabzufegen. Mein Vater war ber ebelfte 
der Menfchen, er wurde betrogen, getäufcht, hinters 
gangen von aller Welt und von Keinem mehr als Des 
nen, die ihm am naͤchſten fanden! Einen ſolchen Zorns 
ausbruch zu beftreiten, war unmöglich. Ich mußte 
mildere Saiten aufziehen. Ih inußte ihm fagen: 
Durchlaucht, die Abminiftration Ihrer Güter war die 
Hauptaufgabe meiner gefchäftlichen Thätigfeit! Ich 
habe um ihretwillen meine Praris vernachläffigt. Die 
Glaͤubiger ſchenkten mir ihr ganzes Vertrauen. Ich war 
faſt der Miniſter biefer kleinen Befigungen, deren ſchwie⸗ 
tige finanzielle Verwidelung ich in einer Reihe von 
Jahren zu loͤſen hoffte. Nun if Das hin! Abge⸗ 
ſchnitten mit einem Scheerenfchnitt! Ein Fremdling 
erntet die Vorbereitungen meines Fleißes! Geben Sie 
mir dieſe Adminiftration zurück! — Der Fürft überlegt 
ſich den Antrag eine Weile, eine vüftte Wolfe lagert 
ſich auf feiner Stirn, er fhüttelt das frenge, Falte, 
bfäffe Haupt. Nein! fagt er. Nun dann, fagt’ ic, 
Durchlaucht, dann ein Andres! Sie find Minifter. 
Raflen Sie den Prozeß des Staates wegen der Jo⸗ 
hannitererbſchaft fallen! Ich komme an den Rand ded 
Abgrundes, geftand ich ihm, wenn mir auch diefe Hülfs- 
quellen verfiegen, Melanie, daſſelbe Wort braucht’ 
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ih! Einem Menſchen zum erfien Male diefed Wort! 
Diefes Geſtaͤndniß der elendeften Situation, in der 
ſich meine Angelegenheiten befinden, ihm! 

Und?. warf Melanie geſpannt ein, um den in 
ftiere Abweſenheit und traͤumeriſches Brüten verfin- 
kenden Bater aufzurichten. Schlurd erſchrak faſt über 
dieſes Und? \ 

. E& flug mir auch diefe Bitte ad. Kalt wünfchte 

er mir einen guten Abend! Kalt entließ er mic! 
D, Melanie, wie es da in mir gährtel Ach, ver 
dammel Nicht zu einer großen und eblen Handlung 
gährte es. Wo hätt ich bie Kraft dazu! Aber an 
das Aeußerſte ... an ben Tod dacht' ih — 

Vater! Vater! - 

Melanie war hier aufgefprungen. Sie warf fd, 
erfchüttert von der Andentung ... vielleicht eines 
Selbftmordes ... über den Unglüdlihen, ‘der nicht 
arın fein konnte. Sie ſtreichelte feine Wange, lieb⸗ 
Fofte fie, lachte unter Thränen ... 

Nein, nein, fo nicht! ſprach fie zärtlich. So nicht, 
Bater! Ich ergründe diefen Egon nicht. Die Grau⸗ 
fümfeit gegen dich und feine Liebe zu inir! Nach je 
ner Scene im türfifhen Zelt kam er blaß und Falt in 
den Saal zurüd und würdigte mich feines Blided. 
Am folgenden Tage ließ er die Worte fallen: Ihr 


365 


habt fo recht Eure Fäden um mich gefponnen und 
wißt Euch Ale im Preife zu halten! Daraus entnahm 
ich, daß ihn Euer Gefpräd) verfimmt Hatte. Und 
nun bit ich, Vater, um Eines! Es iſt hier ein Ziel 
au erreichen, das uns wenigſtens vor ber Welt nicht 
gering erfcheinen darf. Aber es gehört Weisheit und 
Selbſtbeherrſchung dazu! Jede Andeutung eines per⸗ 
ſoͤnlichen Vortheils, den wir etwa fuchten, jede Gier 
ber Eroberung, jedes-marktende und ſchachernde Selöft- 
gefühl waͤre hier ein heißer Stein, auf dem alle Mög- 
lichkeiten in Dampf auseinander ziſchten . . . 
Welche Möglichkeiten? 

Das ih den Mann, ber mid einft tyrannifiren, 
quaͤlen, morden würde, wirklich fände, aber ich müßte 
ihn doch -wol nehmen, weil er — ein Fürft iſt. 

Schlurd erhob fih. Er begriff nicht ganz den Zus 
fanmenhang biefer verworrenen Kombination. 

Wie iſt Das? fragte er, fi) an feinen Seffel Ichr 
nend. Did morden? 

Egon von Hohenberg liebt mich, Vater! fagte Mer 
lanie ruhig. Ich verrathe ihm, daß ich meinen Werth zu 
hoch Halte, um ihn ohne Bedingung zu erhören. Er 
finnt über die Möglichkeit einer Ehe. Zu werben um 
ebenbürtige Geſchlechter iſt er zu träge, zu lebensduͤſter 
geworben, Er haft die Frauen fogar, vollends, da ſich 
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ihm jet Me, Me aufdrängen. Auch Pauline von 
Harder hat Angft vor der Anfnüpfung neuer Verbin 
dungen, bie ihr den angebeteten Mann entführen. Als 
er dir fo rundweg alle deine Bitten abſchlug, war «6 
erſt der Zorn über eine Konfpiration, der ihn fo reden 
ließ; dann aber auch, ich ahn' es, ein ebleres Ger 
fühl. Er denkt, an mir gutzumachen, was .er gegen 
dich feinem fonderbaren Pflihtgefühl, feiner flaate- 
maͤnniſchen Würde ſchuldig zu fein glaubte. 

Eine folhe Idee würde Schlurd unter andern 
Berhältnifien nad) feiner, etwas Großes und Stoiſches 
nicht begreifenden Philofophie für Narrheit erflärt Haben. 
Jetzt war er zu zerknirſcht glüdlich dafür. Er athmete 
auf, wie wenn taufend Lafen von feiner gequälten 
Bruſt fielen. Und nur das Eine noch preßte ihm die 
unendliche. Wonne zurüd: 

Aber warum ſollte dich Egon benn tyrannifiren, 
dich fo mit Füßen von fi flogen, daß bir nichts 
bliebe, als der in ſolchem Falle erbärmliche, Titel einer 
Fuͤrſtin? 

Es war todtenſtill im düftern Gemad .. . Hader 
wußte, was Melanie fagen wollte... Ald Melanie 
eine Weile ſchwieg und dann in heiße Thränen aus 
brach ... ahnte es Schlurd. 

Vaterzorn gegen Hackert brach fo furchtbar jett 
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in Schlurck hervor, wie damals, ald er den. aufger 
nommenen, wie einen Sohn behandelten und fo fra 
verwilberten Findling fat mit Füßen trat und aus dem 
Haufe warf. Es wallte in ihm auf wie lebende Gluth. 
Er fühlte die Kraft, in den Winfel zu fpringen und 
den Lauſcher, der fo früh die Ehre feines geliebten Kindes 
gerftört hatte, zu erwürgen; aber ein Blick auf die zerbro⸗ 
chene Scheibe, auf die unter den Schrank geftoßene Brech⸗ 
fange, die Beftnnung über die That, die er an dieſem 
Sonntagvormittage wollte zu einem fcheinbaren Aus⸗ 
bruch kommen laſſen — Simulation eines Einbruchs in 
fein Komptoir — laͤhmte feine Kraft. Er konnte nichts, 
als ſich über Melanie beugen, ihr Haupt erheben, ihre 
Stirn Füffen, wit ihr weinen ... 

"Da ſchellte es am Haufe. Melanie erhob ſich. 
Raſch gefaßt fagte fie zum Bater: 

Papa, nur noch einige Wochen J und Selbſt⸗ 
beherrſchung! 

So war fie geſchwind wie eine Gazelle auf die 
Wendeltreppe gefprungen und hinauf zum oberen Zim⸗ 
mer verf_hwand fie... .. 

Noch vergeblich nach Faſſung ringend wandte ſich 
Schlurck, als er Haderten ſchon vor fi ſtehen fah. 
Er erwartete von dem Elenden, der den Werth feines Kin⸗ 
des fo tief Herabgefept, ein Verbrechen an ihr begangen 
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hatte, ein höhnifches, boshaftes, teuflifches Grinſen. 
Er fand dies aber nicht. Ruhig flug Hadert die Arme 
unter und eher furchtſam, nicht drohend war fein Blick 
Diefer Blick ermuthigte doch den von den innerfien 
Dualen zerriffenen Mann und flarhelte ihn zw der 
Anrede: 

Bube! Haft du nun. Alles air, was ich bir 
danfe? 

Hadert fuhr nicht auf. Er ſah ſich nur ms im 
Zimmer um . 

Einen Fürften als Schwiegerfohn,. ſagte er dann 
wit der ihm eignen heiſeren, Falten Tonloſigkeit. Iſ 
Das fo wenig? Aber es it wahr. Sie hätten mid 
Tieber im Waiſenhauſe laſſen ſollen, Juſtizrath! IH wil 
gehen. Durch diefe Thür kann ich's nicht. Das Schloß 
iſt ja prächtig verdorben. Na! Ich will mich oben durch⸗ 
ſchleichen. Ich denke, Sie ſchicken heute noch nicht auf 
die Polizei, um den Einbruch anzuzeigen. - Sonf, 
Schlurd, legen Sie ſich feinen Zwang an! Ich glaube, 
daß Sie nur fih, nit mid in's Unglück bringen 
wollten. Bom nächften Sonntag an. will ich jeden. Mor 
gen daran denfen, daß ich für mein Alibi Zeugen habe. 
Sonft können Ste thun, was Sie wollen! Es iſt wahr, 
ich habe nichts in Ihrer Schule getaugt, Juſtizrath! 
In Ihrer! Ihrer! Aber Ems kennt auch Melanie 
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an mir, ich bin diskret. Ja, Schlurd) Ihre‘ ver- 
dammte-Dofe da, aus der Sie bei jedem Beſuche eine 
Prife nahmen und Witze nieſten. Ich nafchte aus 
derfelben Dofe und war zu jung mit meiner Naſe, ich 
mußte nur Dumiheiten niefen. Ihr gabt mir Wein 
Ratt Milch. Juchhei am Morgen. Juchhei am 
Abend. Des Nachts Tief ih fogar im Schlafe. um 
und fonnte aus bein Jubel nicht mehr herausfommen, 
Melanie kam einft mit mir von einem Kinberball. 
Sie war grade vierzehn Jahre! Ich hatte getanzt, 
daß ich trog meiner Haare der Abgott der — Kinder 
war! Das. vierzehnjährige Kind... Genug! Juſtiz⸗ 
rath, weinen Sie nur nicht! Sonft thaten Sie's ja nur, 
wenn Ihr Geburtstag war und Melanie Ihnen ein Paar 
Hauspantoffeln geſtidt hatte! Ober bei Ihren Iugend- 
erinnerungen welnten Sie ... Jeht ... fammeln Sie 
ſich! Verſuchen Sie's noch zu guter Lept, ein Herz von 
Stahl zu Haben! Adieu, Juſtizrathl Alibi oder nicht... 
Laſſen Sie unterwegs, was ‚Gefahr bringt. Ich 
möchte nicht, Daß Sie auf Ihre alten Tage ... Iur 
ſtizrath, Tieber Feine Selbe .mehr fpinnen, als ... 
Wolle! Wir fehen und wieder, wo's der. Teufel ber 
ſcheert; nur nicht in ... Bielau! 

Schlurck blickte nieber, wollte Hadert’s Burgen 
Hand nicht mehr nehmen und fagte. nur: 

Die Ritter vom Beife. VII 24 
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Haft den Ring? 

Ich hab’ ihn; antwortete Hadert faſt hohnlaͤchelnd 
und triumphirend. Dann ſchlich er wie eine Katze über 
die Wendeltteppe und durch die Zimmer, die er wie 
feine Tafche kannte, zum Haufe hinaus. 

Schlurck folgte vernichtet. Er fann darüber nad, 
wie er bis zu einer Entfcheibung über Melanie’s feltfame 
Andentung den Zuſtand feiner Angelegenheiten verdecken 
follte. ‚Zum zweiten Male verdanfte er feinem ger 
Tiebten Kinde einen großen moralifchen Sieg über fid 
ſelbſt! Bor Hodert hatte er niemals Furcht gehabt... 

Hadert ſchwankte feiner kaum ſelbſt bewußt durch 
die Straßen. Er war nicht im Stande, zum Profoß⸗ 
Haufe zurüdzufehren. Es war ihm, als fpräden 
Stimmen mit ihm aus ber Luft. Was ihn fonft von 
ähnlichen bewegten Regungen auf frivole Stimmun 
gen gebracht Hatte, verfehlte heute feine Wirkung. 
Wie malte er fih aus, was er erlebt hatte! Erf 
den bfutigen Tod, die Trauer, dann ein Verbre⸗ 
hen, erflidt wol nur im erflen Keime, dann Me 
lanie und. ihre Geſtändniſſe! Wie einfam, wie 
jammervoll fah es in allen diefen Herzen ans! Zum 
erften Male kam es ihm, daß er ſich ſelbſt faſt 
ohne Schuld, ohne Neue erfchien. Ein junger 
Lebensmuth Fonnte fich über Das, was Melanie ber 
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Hagte, feine Vorwürfe machen. Es rührte ihn, aber 
ed peinigte ihn nicht, . 

So bracht' er den Tag bis zum Abend hin, wo 
in den Straßen die Zeitungen auogeboten wurden, 
bie die Gefchichte vom geftern ‚gefprengten Mafchinen» 
arbeitervexein erzählten. Am Schloß des Königs ſtan⸗ 
den die Heinen „fliegenden Buchhändter”, unter ihnen 
top der Trauer, . troß ihres häuslichen Leids, Wils 
helm und Karoline, die eignen Geſchwiſter des Ger 
tödteten. Sie riefen ihres eignen Bruders Tod 
m... — 
Und Hadert kaufte ihnen ihre Blätter ab und 
hörte, daß fie eigentlich deshalb weinten, weil fie heute 
um legten Mal die Zeitungen auf der Straße ver- 
faufen durften. . . 

Und Euer. guter armer Bruder Karl? 

Darauf fagten fie nichts, als weinend die Worte: 

In der heutigen Zeitung ſteht Alles ... Es iſt 
aber die letzte ... 

Und indem verkauften ſie ihr Leid. Daß die 
Regierung den Straßenverlauf der Zeitungen heute 
sum legten Male geftattete, war ihnen. faft größerer 
Kummer .-. . 

Hadert wollte bitter werben. Er fand im Men- 

J 24 * 
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ſchen Etwas, was vom Uranfange an zum Schlim- 
men zieht. Er fagte ſich, daß die Lage, in der wir 
uns der Materie gegenüber befinden, unfre Tugen⸗ 
‚ben und unfre Lafer bebinge. Der Mann mit dem 
rothen Barte! fpottete er. D! O, Louffe! 

So leicht bizarre Aeußerungen bei Hadert den 
Uebergang- zu feinem genußfüchtigen, gedankenloſen 
Leichtſinn bezeichneten, heute verlodten fie ihn nicht recht. 
Er ergab: fih nur der Verachtung aller Lebensver⸗ 
haͤltniſſe und beſchloß, am Montag zu Afleffor Müller 
‚zu gehen und ihn zum letzten Male, da Madame 
Ludmer ihm wiederholt gefchrieben hatte, um Einlaß 
dei Murray zu bitten. 

Wie er am Montage in der Frühe an das Pros 
foßhaus fam, ging eben eine Gruppe von Men- 
ſchen aus dem Haufe tretend an ihm vorüber. Die 
Menſchen ſchienen ihm befannt. Der, welder 
ihm am meiften auffiel, war Murray felbft;- er er 
kannte ihn an ber ſchwarzen Binde. Die Uebrigen 
waren Dankmar Wildungen, der von Melanie fo 
Heißgeliebte; jener wunderliche, verwachfene Fremde, 
den er in die Stadt hatte einfahren fehen und ein 
ihm Unbefannter, wir fennen ihn, Louis Armand. 
Louis hatte den gebüdten, laͤchelnden Gefangenen un 
ter'm Arme gefaßt und führte jhn wie im Triumph. Auch 
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Dtto von Dyftra fchien den Befreiten wie einen Längft Ber 
kannten zu begrüßen und Danfmar betrachtete ihn fo 
forfchend, daß er Haderten überfah, obgleich dieſer Dicht 
an ihm ftehen blieb und verwundert den Vieren nach⸗ 
ſah. Am Portal des Profoßhauſes erfuhr er, dag 
man auf eine perfönliche Bürgfchaft jenes Herrn im 
Schnurrod und die Nieberlegung einer großen Summe 
eingeroilligt hätte, Murray während feiner Unterfus 
dung, die ſich ohnehin ſchon zu feinen Gunften ges 
wandt hätte, auf freien Fuß zu flellen.... . 

Zu fpät gefommen! fagte er und gebadhte bes 
üblen Eindruds, den er mit biefem fo geſcheiter⸗ 
sen Auftrage bei der Verwandten feines Vorgeſetz⸗ 
ten Par machen würde. Diefe Entvedung war ihm nicht 
gleichgültig; ja, als er lauernd jenen Vieren folgte 
und Murray's Ruhe, die Freundſchaft und Zuvor 
Iommenheit jener Ehrenmänner für den Verdächtigen 
beobachtete, witterte er ſchnuppernd die Fährte neuer 
Lügen und Lafer. Doc) zu nahe wagte er fich den ruhig 
Dahinfchreitenden nit. Es war ihm, als fönnte 
fi) Dankmar wenden und ihm ein Wort zurufen 
wie einft auf dem Hohenberg. Wenn er dich einen 
elenden Spion hieße, was koͤnnteſt du erwidern? 

Die Möglichfeit mehrte doch feine Bein, Louiſen's 
Jammer an der Leiche ihres Bruders, bie fittliche 
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Gefahr des Juſtizraths, Melanie's Thraͤnen hatten 
fein Inneres nicht erweicht, aber ein wenig erhellt. Er 
wurde Andern ein Licht, wie follte e& im ihm felber 
dunkel bleiben! Er fah ſich wenigftens wie im Spiegel 
und war aus ber brätenden Ruhe feiner Unmittelbar 
keit aufgefchredt. Da überfiel ihn eine ſolche Angft, 
dag er jener Frau, die ihm fo viel Vertrauen ges 
ſcheult Hatte und beunruhigt. einmal über das andre 
in jene Wohnung fchidte, ob Herr Hadert nicht for 
gleich zur. Ocheimräthin von Harder lommen wollte, 
keine Anzeige von Murray's Freiheit zu machen wagte, 
ihm aber nachſchlich und außerhalb des Befängnifies, 
in das ihn die Richter nicht hatten einlaffen wollen, 
fich ihm irgendwie zu nähern fuchte. 

Am Mittwoch fräh fand das Begräbniß des Karl 
Eiſold ftatt unter Umfänden, die die ganze Bevölle⸗ 
rımg in Bewegung fepten und Veranlaſſung wurben, 
dag Hackert den Privatauftrag erhielt, die am Grabe 
gehaltenen Reben zu überwachen. Die Sicherheits 
behörbe hatte feinen feierlichen Leichengug dulden wol 
len und deshalb fogleih den Tobten auf den neuen 
Kirchhof ſchaffen laſſen, wo er bis zum Begraͤbniß 
im Leichenhauſe beigeſetzt blieb. Die Arbeiter der 
Willing'ſchen Fabrik aber hatten den Todten bei Nacht 
aus jenem Hauſe mil Gewalt entfernt und ordneten 
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ein Begraͤbniß an, das durch die ganze Stabt gehen 
follte. Es war eine eigenmächtige Handlung, bie 
fpäter einer ſtrengen Unterſuchung verfiel. Ein Mi- 
niſterrath verbot das öffentliche Begräbniß, bis bei 
Hofe jene veligiöfe Scheu vor Allem, was Leben und 
Sterben berührte, entjhieb und man von borther 
wünſchte, es follte dem Drange jener Menfchen, dier 
fen Todesfall in ihrer Weiſe aufzufafien, fein Hin- 
derniß gefegt werben. So fand denn jenes Begräbniß 
unter Bortragung von Infignien aller Art und mit 
Begleitung einer Tranermuff unter dem Zuftrom von 
Zaufenden Statt. Alle Mafchinenarbeiter folgten. 
Sogar einige elegante Trauerkutſchen ſchloſſen ih an. 
Am Grabe wurden Reden gehalten, Ehoräle gefungen. 
Man bemerkte überall die ‚Zeichen einer an biefem 
Zrauergepränge fi) ausſprechenden Demonftration 
der erzürnten Gemüther. 

O, rief ein junger Redner, der auf die feuchte 
gelbe Erde der Grube trat, das Haupt entblößte und 
die zudenden Mienen feines blaffen ‚Antliges kaum 
vor innerer Frampfhafter Erregung bemeiftern konnte. 
D, fo kommen fie denn immer näher bie Boten des 
Sturmes, der bald und Alle wie Staub aufwirbein 
und durcheinander treiben wird! Noch eine kurze Ruhe 
und die Zornſchaalen der Prophezeiung werden aus⸗ 
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gegoflen werben) Bid dahin, Brüder, wanft und 
verzagt nicht! Der Tod Hält feine Ernte, Wie ein 
Schnitter fährt er dahin und mäht mit feiner Sichel 
ſchonungslos und grauſam! An das Leben muß fi 
nun fhon Niemand mehr Kammern. Die Zeiten find 
vorüber, wo ein Jeder ſich hütete, unter ben Dächern 
der Häufer zu gehen, um nicht von einem fallenden 
Ziegel erfchlagen zu werden. ' Die Zeiten find. vor- 
über, wo man feines. Leides und Lebens. fhonte.und 
pflegte und. fig vornahm, gebeſſert, reich an Tugen⸗ 
den und gefammelt vor den Thron ded ewigen Rich⸗ 
ters zu treten, Jetzt geht es im Fluge. Das Leben 
iſt nichts. Die Kugeln werden Niemanden ſchonen. 
Eine Leiche? Hunderte werden wir begraben ſehen, 
Tauſende! Die Wuth der Menſchen, die es ahnen, 
daß ihre Stunde ſchlug, iſt grenzenlos. Nicht mehr 
Könfge und Könige befämpfen ſich, nein, ale Mon 
archen, alle Reichen, alle Großen werden Brieden 
unter. einander fliegen und die Armeen. find nur noch 
da, um Schlachten den Brübern. zu liefern. Unfre 
Bläge und Straßen, unfre Stuben und Kammern 
werben die Schlachtfelder werben, wo fünftig ‚die gros 
Ben Feldherren ihre-Lorbeern fammeln. Tod iſt nichts 
mehr, Brüder! Wo wir hindliden, krachen die Hlin- 
ten ber Exekutionen. Die Diplomaten fehreiben bie 
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Bluturtheile auf ihren ſeidnen Polftern, ihrißhl ſich 
lade fehlürfend. Die Maſchinen dieſer Menſchich war 
führen es und jeder Soldat ficht-auf feine Gt in 
fein. Bulverhorn, drüdt 108; was geht ihn die Kuen 
und ihr Ziel anl O Brüder, verzagt nicht! Zittert 
nicht, daß Ihr Euch erſcheint wie zufammengetriebenes 
Wild. in einem Walde. Alle Wege find umſtellt. Un 
fer Denfen, unfer Fühlen, unfer Reden ift ein Vers 
brechen! Wir ftören den Staat, wenn wir und vers 
fammeln. Wir ſollen nur arbeiten. Hört Ihr, nur 
arbeiten! Arbeite und iß dein Brod im Schweiße deines 
Angefichtes, Das iſt der Fluch, mit dem du in bie 
Welt getreten biſt! Aber die Stunde wich ſchlagen 
mit ehernem · Glockenſchlag, furchtbar droͤhnen wird 
fie dur alle Lande die Sonntagefrähe ber Er 
löfung . 

Beiter onnie ver Redner nicht fprechen. Denn 
eine Anzahl der Polizeidiener, die in der Nähe fand, 
trat auf den Hügel und zog mit lärmender Unterbres 
dung den jungen Dann von ihm herunter. 

Dies wurde das Signal eines allgemeinen Tu⸗ 
multes, der mit. der Ruhe des Friedhofes und mit 
dem. Schmerz der auf dem Sande knieenden Louiſe 
und ihrer Geſchwiſter in fihreiendem. Widerfpruche 
fand. Man entriß den Haͤſchern ihre Waffen, man 
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gegoſſen ;rie, ſtieß Verwuͤnſchungen aus. Die Haſcher 
verzagt hre Nothpfeifen ertönen, um von ber Wache 
SGN’ nahegelegenen Thores Hülfe zu bekommen. Die 
Ähgigter der öffentlichen Orbnung waren fo bebrängt, 
Gap ihnen faſt nichts übrig blieb, als ſich am den 
durch biefe Scenen entweihten Sarg zu flüchten, ber 
auf den Breitern über der Grube Rand und eben hin⸗ 
abgelafjen werben follte. 

Im diefem Tumult rief eine donnernde Stimme: 

. Rubel Friede am Grabe! Achtung vor den Todtenl 

Es war Leidenfroſt, deſſen Autorität unter biefen 
Menſchen Wunder wirkte, Seine gewoͤhnlich nur 
polternde Art hatte ihn ganz verlaflen. Der Augen 
blick begeifterte ihn. Er war nur bei der Sache umd 
ganz von ihr bucchglüßt. 

Wenn mein Wort unter Eudy etwas gilt, rief en, 
fo fleht von Aufruhr und Empörung abl Ehret ven 
Schmerz der Leidtragenden, die dort auf bem Falten 
Boden verhindert find, ihre Andacht zu verrichten! 
Schreckt den Schlummer des gebrochenen Auges nicht 
auf! Wir kommen fo nicht fort, wie Ihr meint, wir 
nügen und nichts und Denen nicht, bie nad uns 
kommen werben! Glaubt doch nicht, daß Ihr allein 
dafteht mit Eurem Kummer. um diefe Zeit! Gebt 
- dies weichlie Jammern um Eure Lage auf und er 


379 


fließt Euern Geift einer höhern Betrachtunßhl ſich 
arbeiten mehr, als Ihr denft, wenn auch nid; war 
Schwielen in der Hand. Aber es denken auch nhin 
und hoffen auch mehr. Ihr feld nicht die Einziger 
und feld. nicht verlaffen! Ihr fahrt nicht wie dieſer 
Yüngling in die Grube und düngt nur die Erde! 
Haltet Schritt mit dem Allgemeinen! Folgt nicht dem 
nächften Gelüft Eures Zornes, fondern glaubt an den 
im Stillen arbeitenden Weltgeiſt, der und mit Schör 
pfungen uͤberraſchen wird, von denen Ihr feine Ah⸗ 
nung habt. Eine Ordnung in biefem Leben muß 
fein! Sie beruht nicht auf der Bertheilung der Gü⸗— 
ter, die nur Mord und Brand erzeugen würde, fie 
beruht auf dem geänderten Begriffe vom Staat. Das 
Hin arbeitet! Nicht zur Auflöfung, fondern zur neuen 
Bildung Hin!- Gehorchen wollen wir, dienen, und 
beherrſchen, Das ift das Ziel, das wir nur im Siege 
bes Geiſtes, nicht im Siege ber Materie finden koͤn⸗ 
nen. Die rechte Freiheit und die rechte Begrengung! 
Darin Liegt Glück, darin die Buͤrgſchaft neuen Frie⸗ 
dens. Die Römer wußten, was fie wollten; bie erften 
Chriſten wußten, was fie wollten; wir wiflen noch nicht, 
was wir wollen. Deshalb entwaffnet die materielle 
Kraft, die Euern Forderungen gegenüber fteht, ent 
waffnet fie nicht durch die ſchwache, fogleich. befiegte 
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gegoſſen fondern durch den milden Sonnenſchein des 
verzagtz und der Verftändigung. Der Sonnenfchein 
SG dem Wanderer den Mantel ab, den der Sturm 
Afücht abblafen konnte. Gebt Ruhe, Friede den Tobten! 
Scheidet von biefem Grabe mit ber Hoffnung auf 
einen neuen Brühling und werfe Jeder eine Handvoll 
Erde dem edlen Juͤnglinge nach, als Zeichen, daß wir 
Exde werden wie er, und und verföhnen wollen mit 
unferm Loofe, dad uns biefe Welt gab als einen 
Schauplag der Entfagung und eine dunkle Kammer 
raͤthſelvoller Hoffnung! . 

Diefe wie ein Strom hervorquellenden Worte ver 
fehlten ihre Wirkung nicht. Einer nach dem Andern 
trat an die Grube und -warf eine Handvoll Erde 
über den Sarg. Louife und die Kinder ſchütteten 
Blumen. - Die Brauen vieler Arbeiter umringten bie 
Weinenden und- führten fie an das Thor des Fries 
hofes zurüd, wo einer ber fehönften Wagen, dem ein 
weiter, in welchem Mangold Tag, folgte, fie aufnahm. 
Die verftärkte Thorwache machte Spalier. Die Ar 
beiter gingen ruhig auseinander. Leidenfroſt erhielt 
den Handſchlag Danfmar’s und jenes Heinen mit 
dem Offizier der Wache fi) unterhaltenden Fremden, 
in bem Hadert wieder den vornehmen KReifenden 
erkannte, den er in bie Stabt Rom” gewiefen hatte. 
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As der Kirhhof von dem Menfchengewühl ſich 
entleerte und nur noch bie Tobtengräber thätig wa⸗ 
ren und das Grab zufchütteten, bemerfte Hadert in 
einiger Entfernung einen einfamen, zurüdgebliebenen 
Wanderer. Es war Murray, der Alte mit der ſchwar⸗ 
zen Binde. Er fah, daß er die Hände über den 
Rüden zufammenfhlug und von Grab zu Grab trat 
trog der Kälte, trotz ber ſchon fehneidenden trodnen 
Winterluft. Er hatte ihn ſchon vorher im Auge 
gehabt und nur im Tumult nach der erſten Grabrede 
verloren. Jept ſchlich er ſich ihm nad. Jetzt fpornte 
ihn Neugier und die Eitelfeit, fi das Haus einer 
Geheimräthin verbindlich zu machen ... Doc im- 
mer fland der Alte, wenn er dicht an ihn heran Fam, 
an einer Grabſchrift und las fie, was ihm ſchwer zu 
werben ſchien, da er ſich nur eined Auges bedienen 
fonnte. 

Hackert fühlte, baß er über den Tod, über dieſe Grabs 
fehriften mit ihm reden mußte, wenn er ihn anfpre- 
hen wollte. Dazu konnte er fich trog der auch in ihm 
durch die Grabesſcene hervorgerufenen Erfchütterung 
nicht entfchließen. Neligiöfe Empfindungen waren 
ihm fremd. 

Murray las unter dem feuchten, modernden Blätters 
abfall hinfchreitend zuweilen die Grabſchriften Halblaut. 
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Derfelde Mann, ven .er als zweidentigen Gauner 
im Gefängnifie befuchen follte, der ihm al hochfah⸗ 
vend, anmaßend, frech bezeichnet war, fpracy, indem 
er bei einer entblätterten Trauerweide ſtand und er 
ihm von ferne zuhörte: 

„Sanfter Schlaf halte dich umfangen bis zum 
Tage des Wieverfehene.” . 

Es war eine Orabfchrift auf ein junges Mädchen... 

Hadert blicte zu Murray hinüber, der weiterging 
und fprad vor ſich Hin: 

Es ift Fein Engländer! Das hör’ ich Doch wol 
ſchon ... 

Murray ſtand vor einem Kreuze und las wieder 
halblaut: 

„Seit ich entbehre, glaub' ich.“ 

Murray ſtand nachdenklich, überlegte offenbar biefe 
Worte und ging wieder weiter. 

Hadert vergegenmwärtigte ſich die Kennzeichen, die 
ihm die Ludmer genannt hatte. 

Das Haar ift nicht echt, fagte er fi und las 
nun felbft die Infhrift, die Murray vor m ge 
leſen hatte . 

Murray war inzwifchen weiter ‚gegangen und flüs 
ſterte vor einem andern Denkftein die Infchrift leſend. 
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unter ihm ein helleres fichtbar wurde. 
Er iſt's! fagte er fi. 
Indem murmelte Murran vor einem Kreuze von 
Gußeifen: 


Anbetung ihm, ber bie große Sonne 

Mit Sonnen und Erben und Monben unıgab, 

Der Geiſter erfhuf, 

Ihre Seligfeit orbnete, 

Die Achren hebt, der dem Tode ruft, 

Zum Biele durch Cinöven führt und den Wandrer labt, 
Anbetung Ihm! 


Binden Sie nicht, fagte nun Murray, ſich felbft zu 
dem nahegetretenen jungen Manne wendend, der wie 
er an den Gräbern Intereffe zu nehmen fehlen, finden 
Sie nicht, daß alle diefe Denffteine ſich recht an den 
Tod anklammern wie an den einzigen Enthüller des 
großen. Lebensräthfels? Es iſt doch ſchlimm damit. 
Man glaubt erft, wenn man an die Schwelle unfres 
Dafeins tritt und in der Stille, Die um einen Ster- 
benden.waltet, e8 hoch fo gar ſonderbar raſcheln und 
flüftern hört, grade wie Sie immer fo hinter mir her 
rafchelten, ohne daß ich Sie fah. 

° Hadert konnte nicht recht antworten. Gr bemerkte, 
während Murray ſprach, die Ohrlöcher, von denen 
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aber unverkennbar. 

Murray ging ohne die Antwort abzuwarten weis“ 
ter und ſprach, halb leſend, an einem Heinen fehr ger 
fhmadvollen Denkmal von Marmor: 

Ein Kind von drei Jahren? Der kurze Traum 
eines Schmetterling! Sehen Sie die Idee des Künft- 
lers! Ein Kind mit einem Schmetterling! Wie es 
fürdptet, daß eben der Schmetterling von der erhobe⸗ 
nen linfen Hand fliegen wil! Es will {hn haſchen! 
Knabe, die Seele entfliegt dir nicht! Troͤſte dich! 
Aber nach mußt bu ihm! 

Hadert bemerkte, daß Murray faft keine Augen- 
brauen hatte. Und damit er doch nicht zu lange 
ſchwieg, Außerte er falt: 

Ganz hübſch! 

Haben Sie die Reden an dem Grabe gehört? 
fragte Murray den ihm fonderbar nun ſich anſchließenden 
jungen Mann. mit den magern Glievern, dem durch⸗ 
glaften Auge, dem blaffen Geficht, dem rothen Haar, 
in einfacher Tracht mit ſchaͤbigem Paletot .. .- 

In zü großer Entfernung! fagte Hadert. ° 

Die Scene war ein Bild unfter Zeit, fuhr Mur 
ray fort. Noch Kampf am offinen Grabe! Der 
befänfttgende Redner fand gute Wendungen, aber bie 
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Wechſel, die er auöflellte, haben zu lange Sicht. Da 
werben die Zinfen fo groß wie das Kapital. 

Hadert, in der fihern Meberzeugung, daß die Ver- 
muthung jener Frau ‚über diefen Mann vollfommen 
zuträfe, konnte natürlich folge Art, fich zu außern, ſolche 
file Ergebung und philoſophirende Ruhe nicht begreifen. 
Bon einer Berftellung, ihm gegenüber, konnte doch 
wol faum bie Rede fein. Er mußte fi geftehen, 
daß er hier ja ein ganz kindlichgeſtimmtes, frommes, 
ergebenes Gemüth vor fih hatte, von dem Schlim⸗ 
mes zu benfen er ſich fhämen mußte... 

Murray wanderte inmer fo fort. . Hadert folgte 
ihm und hörte forfchend zu, wenn er fprach oder Grab⸗ 
ſchriften las. "Manche fchrieb fih Murray auf. 

Er zog fein Portefeuille und merkte fih manchen 
Gedanken, mandes tröftende Bild. ‚ 

Hadert wurde davon faft ergriffen. Er hörte 
feinen Froͤmmler fprechen, feinen phrafenhaft Glaͤu⸗ 
bigen, fondern einen Mann, ber dad Leben und bie 
Welt als ein Geheimnig nahm und deshalb, weil er 
mit zu diefem Geheimniß der Welt ‚gehörte, ein hör 
heres Walten, eine Harmonie des und nur unhars 
monifch flingenden Lebensfpieled vorauoſetzte. 

Und doch verließ Hackerten noch immer nicht bie 


ſchlimme Borftellung, die ihm die Ludmer eingeflößt 
Die Ritter vom Geiſte. VII. 25 
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hatte. Erfah, daß Murray ſchön fehrieb und bemerkte 
dies, ihm über die Schulter fhielend ... . 

Ich bin ein Kupferftecher, antwortete Murray in 
aller Ruhe und ſteckte den Bleiſtift durch die Löcher, 
die fein Portefeuille zufammenhielten. 

Auch diefe freiwillig eingeftandene Beichäftigung 
vaßte... 

Murray fhien von dem. heftig braufenden Novem- 
berwind, der die Blätter aufmwirbelte, nichts zu fühlen. 
‚Hier und da hatte ſich noch ein Blumenfod von ben 
vielen, die bier auf den Rafenhügeln welften, frifcyer 
erhalten. Er verweilte dann bei ihm und lobte te feinen 
Widerftand gegen den Sturm. 

Halt aus! Halt aus! fagte er. Aber nody zwei 
Tage, fo mußt du dich auch ergeben! 

. Dann wandte er fid an r Hndert mit den freund- 
lichen Worten: 

"Glauben Sie denn an ein Wiederfehen nad) dem 
Tode, junger Mann? ’ 

Hadert war betroffen, faßte ſich raſch und fchüt- 
telte entfchleden den Kopf. 

Ich kann Sie nicht widerlegen, mein Lieber, nahm 
Murray fein Belennmiß entgegen; allein denfen Sie 
ſich dod einmal, als wäre die Menfchheit vieleicht 
ein Baum oder ein großes Wachsthum, will ich fa 
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gen, das immer fteigt, immer neu anfept, immer 
drängt und drängt und irgend etwas werden will — 
was, weiß ich nicht. Aber es ift ein Geheimnig 
damit. Ich glaube, umfer phyſiſches Leben ift der 
Durdgang eines großen räthfelhaften Naturtriebes, 
eined Dranges zur Unfterblichkeit. Sehen Ste, es iſt 
mir faft, als wenn diefe Erde, deren befte Brobufte wir 
doch find, etwas aufhat, ein Thema, naͤmlich das, 
uns fo vollfommen hinzuſtellen als nur möglich, mög« 
licher Weife unfterblih. Die Erde kann Das nun 
nicht vollbringen. Da finkt Einer hin, da und. dort, 
Meinen Sie nun wirklich, daß der unglüdliche Knabe, 
der fo mit ſechszehn Jahren fterben mußte, nun rein 
ausgeblafen ift? Hier iR er’s. Das, was in ihm 
irdiſch war, ift hin. Aber wenn Einer fo ſtirbt an 
einem ererbten Uebel, an der Schwindfucht, an uns 
verſchuldeten Fehlern der Organifation, bei einem Eis 
fenbahnunglüd — kommt ba ber ſchwachen Erbe, 
die uns fo gibt, wie fie eben kann, nicht vieleicht 
doch ein höherer Geift zu Hülfe und nimmt Die in 
feine rettenden Arme, die die Erde nicht fertig brin- 
gen Eonnte und führt uns in andern Verhältniffen, 
andern Bedingungen fort und hinüber in andere 
Subftanzen? 
Hadert hörte ruhig zu. 
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Ich philofophire ftümperhaft, fagte Murray. Was 
kann man auch anders, als ſich hier der Natur ger 
fangen geben und fagen: Da Haft du mich mit ges 
feflelter Vernunft! LXiefre mic dem Tode. aus auf 
Gnade oder Ungnade! Wenn man aber doch ein 
Bild für.diefe Hoffnungen Haben möchte, fo mein’ ich 
immer, man nimmt getroft die chriſtlichen Bilder 
und überantwortet ſich einem Liebenden Vater, einer 
allwaltenden Bürforge und fagt: Durch Ehriftus, durch 
feine Lehre ift dafür geforgt, daß wir nicht zu Staub 
verwehen! Es fammelt und ſchon Jemand irgendwie 
in dem Schooße Gottes. 

Alsdann fprah Murray ein altes Lied, von dem 
er fagte, daß man es zu feiner Zeit gefungen hätte. 
Es war Salie’ fchönes Lie: „Das Grab ift tief 
und ftille.” Murray ſprach alle Verſe ohne Pathos, 
ohne Uebertreibung, melodiſch und weich. Als er mit 
dem Berfe gejchlofien Hatte: 

Das arme Herz, hienieden 
Bon mandiem Sturm bewegt, 


Grlangt den wahren Frieden 
Nur, wenn es nicht mehr ſchlaͤgt — 


war ed Haderten Doch, ald mwühlte eine Geifterhand 
fonderbar fein Inneres um, Thränen, die, wie er oft 
gefagt Hatte, nicht in fein Herz wären gefäet worben, 
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meldeten fich freilich nicht, leiſe quillend und unwill⸗ 
fürlich, aber er mußte doch zu Murray fagen: 

Sie find ein Priefter von der Art, wie wir feine 
haben! So wär's mir ſchon recht. Jeder müßte ei- 
gentlih feinen eignen... 

Hadert ftodte; aber Murray verftand und fuhr 
raſch fort: 

Seinen eignen. Erlöfer finden . .. 

So etwas! fagte Hadert; wenigftend Einen, ber ihn 
hinausführte in die Ratur und ihn durch Milde befehrtet 

Junger Mann, fagte Murray... Suchen Sie nur die 
Einfamfeit, dann if der Priefter immer bei Ihnen. 

Hadert dachte an den fchönen Julitag, wo er zu 
Tempelheide im Korne unter den blauen Blumen lag 
und fi an Siegbert anſchließen wollte, aber nicht 
konnte, da es noch viel zu wild in ihm damals tobte... 

Indem feffelte Murray eine neue Inſchrift. Er 
zog fein Portefeuille, um fie aufgufchreiben. Indem 
er es auffchlug, Hang etwas auf dem Grabſtein, vor 
dem er ftand. Etwas Metallenes war ihm entfallen. 

Hadert hob es auf. 

Es war ein halber goldner Ring... 

"Wie Murray diefen halben goldnen Ring, den 
ihm Louis Armand nah dem Wiederfehen und dem 
Erörtern ded im Schranke der Jägerwohnung Gefun- 
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denen gegeben hatte, von Hadert empfing und wieder 
in das Portefenille legen wollte, fah er in dem juns 
gen Manne eine ſeltſame Bewegung. 

Was ift Ihnen? fragte Murray. 

Unwillkuͤrlich griff Hadert in feine eigne Rodtafche 
und zeigte mehr wie zu fpielendem Zufall bie andre 
von Schlurd empfangene Hälfte eines Ringes. 

Murray erft ſcherzend, hielt feine Hälfte an dieſe, 
fagte aber nun plöglich erfchredend, während feine 
Hand zitterte: " 

Gott! Sie paflen ja! 

Hadert, wirklich nicht minder bewegt, blickte in den 
innern Rand. Wie er die Buchſtaben P. v. R. deutlich 
zuſammengefügt erblictte, mußte er ſich an einem Kreuze 
halten, fo erfchütterte feine ſchwachen Nerven dies Zus 
fammentreffen . . : 

Und Murray rief mit ſchon erfterbender Stimme: 

Was tft Dast Woher haben Sie die Hälfte dies 
ſes Ringes? 

Dabei freifte er mit der Hand die Binde zurüd, fein 
Hut entfiel, die Binde entfiel, die Geftalt hob fid... 

Ich bin ein Findelkind, fagte Hader. Wie man 
mid an der Thür des Waifenhaufes dieſer Stadt 
ausſetzte, fand fi in dem Korbe, in’ dem ich fehlieh, 
die Hälfte diefes Ringes... 
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Und Murray. fant ſchon halb auf einen Leichen⸗ 
fein, Halb hielt er Hader’ Arm, bohrte feine Augen 
in die des jungen Mannes, hob die Lippen, als wollte 
er fprechen, wifchte die Augen, als wollten fie weinen, 
lachte, griff nad) feiner Stirn, betrachtete den Ring — 

Baul? rief er endlich. 

- Richt Paul... fagte Hadert.. . 

Gütiger Heiland, nicht Paul Zei... ſtammelte 
Murray erblaffend. i - 

Baul Zei? Baul Zed?... rief Hadert ſich befinnend. 

Und fon wühlte er in den Papieren feines 
Portefeuille. . 

Der Schein, den Hadert in jener Nacht Bartufchen 
abgenommen, zitterte in Murray's Händen... 

Dann fammelte ſich Der aber und ſprach, indem 
er Frampfhaft Hackert'o Hand ergriff: 

Diefen Ring gab ich einſt meiner. Schwefter Urs 
fulg Zei, Paul Zed iſt nicht ihr Kind; es ift mein 
Sohn und der Sohn biefer Fran, deren Rame P. v. 
R, Tautete. Es find jegt drei Faͤllel Entweder: Paul 
Zeck ift durch Naturgefege todt, oder Urſula Zeck hat 
ibn ermordet, oder fie fegte Paul Zei am Waiſen⸗ 
hauſe diefer Stadt aus umd machte den Urſprung des 
Kindes kenntlich durch die Hälfte diefes Ringes, bie 
andre wurbe bei ihr gefunden ..: 
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Hadert blidte bald auf bie Ringtheile, bald auf 
Murray und fagte dann leife: 

Ihr Sohn? Sie? Und ih? Ja, ich bin ja biefer 
ausgefepte, erft im Waifenhaufe erzogene Findling... 

Es war das erfte reine Gefühl ‘der gebrorhenen 
Eifesfälte des Herzens, das erfte Herzensbeben dieſes 
jungen Mannes, indem er diefe Worte fprechen mußte. 

Murray betrachtete ben Sprecher, die Geftalt, die 
Züge des Antliges... Auch das Haar ging ihm 
plöglih wie in Flammen auf... Ha! fagte er. 
Daher! Daher! Bon jener Nacht! Lichterlohes 
Haar! Du bis! Bit — "mein Sohn? 

... Die Todtengräber überrafchten eine Gruppe. Sie 
wollten das Thor fehliegen, das anf zwei Schritte in 
der Nähe war. Unwiſſentlich hatten der Vater und 
der Sohn diefen Weg genommen... Sie halfen Hader 
ten, ber ſich bald fammelte, den ohnmächtigen Mann, 
der feinen Sohn gefunden und feine Freude nicht 
auszujubeln wagte, an das Thor führen, wo nod 
Miethwägen hielten... . 

Die beiden verfpäteten-Theilnehmer des Leichen« 
zuges fuhren, wie Hadert dem Fialer zugerufen, nad 
der Brandgaffe Nr. 9, wo Murray ja noch wohnte... 

Die Todtengräber fanden die Scene, die Ausrus 
fungen, die Umarmungen feltfam. “ An ber Stelle, wo 
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alles Das vorfiel, fand ſich nichts zur Aufklärung, Fein 
Leichenftein, fein Denkmal, nur ein Blättchen Papier, 
auf dem mit Bleiftift eine ber Grabfchriften Ihres 
Briebhofes in der Nähe aufgefchrieben fand. Sie 
Iautete: 


„Den Lebenden ift Naht. Den Tobten bricht, 
Den Schlummernden ein neuer Morgen an.“ 


Vierzehntes Lapitel. 
Wolken. 





Der umfichtige, thätige Oberfommiffär Par faß eines 
Morgens bald nach bem Begräbniß des Karl Eifold 
noch im Schlafrod und blätterte in gemifchten Papier 
ren. Sieht es bei alten von Ftauen verwöhnten 
Junggeſellen ohnehin ſchon in ihrer Behaufung bes 
haglich und ‚mit pebantifcher Ordnungstiebe gepflegt 
aus, fo hat ein hochgeftelter Diener der öffentlichen 
Sicherheit vollends Gelegenheit, ſich eine komfortable 
Eriftenz zu begründen. Herr Par fchlüpfte über Tep⸗ 
piche, lehnte die Arme auf Stidereien, den Rüden an 
ſchwellende Kiffen, die ihm von feinen Verehrern, den 
reichen Bürgern der Stadt, Solligitanten und ſelbſt 
dann und wann Kontravenienten- zum Gefchenfe ge 
macht wurden. Da waren die Glasfchränfe voll 
Porzellan, vol Gold und Silber. Koſtbare Blumen: 
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töpfe befchatteten die Senfter, die mit: Ampeln und 
hängenden Ranfengewäcfen gegiert waren. Selbſt 
ein Papagey, vor Allen aber Schooßhunde und Kapen 
fehlten nicht, wie bei einer alten Jungfrau, die ihren 
reihen Schatz an Liebe zulegt doch mit irgend Ies 
mand in der Welt theilen muß. Charlotte Ludmer 
hatte den ehemaligen berbauftretenden Wachtmeifter 
doch zum verweichlichten Junggefellen erzogen, und bie 
halbe Stabt wußte, wann Herr Par feinen Geburts⸗ 
tag feierte. Die guten Bürger erbrüdten ihn dann 
mit Ueberraſchungen, von denen ihn die Naturalger 
ſchenke trog feines guten Appetits oft in Verlegenheit 
festen, da fie zur BVerköftigung für Monate ausreis 
hen konnten. Eben trug ihm eine junge Haushälterin 
in filbernem Service den Kaffee herein, als ihn 
Hadert freundlich begrüßte und ihm Glück wünſchte 
zu ben wahrfcheinlich fehr reichen Bängen, die er auf 
feiner Rundreife gemacht hätte. 

Par lächelte mit dem Bewußtfein eines Mannes, 
der das Wohl ded Staates an feinen Fingern Hat 
und, wenn. er nicht Acht gäbe, das ganze Gewebe 
der öffentlichen Orbnung fallen laffen fönnte... 

Er rüdte einen Foftbaren Bauteuil feinem Protege 
zu und fragte ihn, ob er ſchon gefrühftüdt hätte, 
Die Sahne war ſchaͤumend. Das Weißbrot war 
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das zartefte. Der Mofta vom fhönften Rothſchwarz. 
Die Haushälterin allerliebft, Doch lehnte Hadert ab. 

Schmelzing hat mir ſchon geftern Abend mancherlei 
erzählt, fagte der Oberfommiffär. Was haben denn 
inzwiſchen Sie erlebt? 

Hadert zog feine Lifte verbächtiger Perfonen und 
die Notizen noch verbächtigerer Zuftände hervor und 
bat den Oberfommiffär, ihm nur auf den Zahn zu 
fühlen. Er würbe ihm dann eine reiche Ernte mit 
theilen Eönnen. 

Das ift ja harmant, Die Zeiten find ſchlimm! 
Die Umtriebe wachfen immer gefährlicher. Segen Sie 
fh, Hadert. Wirklih? Haben Sie ſchon gefrüh⸗ 
füdt? 

Damit wollte der freundliche Herr, der wie Man- 
der erft im Schlafrod Gemüth hatte, an einem 
koſtbar geftidten Schellenzuge klingeln und hatte ſchon 
den kryſtallnen Ring in der Hand... 

Hadert Ichnte ab... 

Wie Sie wollen! fagte der freundliche Wirth und 
Ienkte zu den Gefchäften ein. Schmelzing erzählt mir 
ja Wunderdinge von bem Karl Eiſold'ſchen Be 
gräbnig. Er hat alle Namen aufgefchrieben, bie er 
erfannte — 


IH fah Schmeling nicht — 
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Er wor zugegen. Es ift erſtaunlich, was fid für 
Menfchen kompromittirt Haben. Der Staatsanwalt wird 
zu thun befommen. 

Es ift viel geſprochen worden, fagte Hadert ruhig, 
aber Aufregendes? 

Hadert, entgegnete Par herablafiend, aber doch 
drohend. Sie haben Feine Neigung für politifche 
Bragen. Sie find Schmelzing überlegen in ber Aufs 
faffung, aber Schmelzing beobachtet ſchaͤrfer ... 

Ohne hören und fehen zu Können? 

Bar lächelte und fchlürfte feinen Moffa, ven 
er ſtark tranf, da es ihm an Bewegung nicht 
fehlte... 

Sie wiffen doch, fagte er, daß es in der Gauner- 
fprache der Revolutionaͤrs ein Auf- und Abwiegeln 
gibt. Nichts iſt gefährlicher als das Abwiegeln. Da 
werden bie Leidenfchaften zurüdgebrängt und brechen 
nur um fo gefährlicher in unbewachten Augenbliden 
hervor... 

Aha! fagte Hadert ruhig. 

Leidenfroft fol in diefer Art am Grabe abgewie⸗ 
gelt haben. 

Er ift, berichtete Hadert, mit einer Sendung von 
Maſchinen auf die Güter unfres Premiermintfters, 
um fie dem dortigen Generalpächter Adermann zuzu⸗ 
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führen. Zwei Arbeiter, Heusrüd und Alberti, bes 
gleiten ihn... 

Der dritte im Bunde, Danebrand, ſoll figen... 

Man beſchuldigt ihn, den Karl Eifold durdy eine 
Heldenthat haben rächen zu wollen, die an die be 
kannte Gefchichte von Arnold von Winfelried erinnert. 
Kennen Sie diefe Geſchichte, Herr Oberfommiffärt 

Der ehemalige Wachtmeifter ſchien die Gefchichte 
der Schweiz nicht flubirt zu haben, ob er gleich mit 
ihr in naher Verbindung fland und einen Iebhaften 
Briefwechſel über das „Treiben“ der Flüchtlinge das 
ſelbſt unterhielt. 

Die Geliebte Danebrand's hat einen andern Ver 
ehrer gefunden, fuhr Hadert fort; einen Infpeftor auf 
dem Föniglichen Schloſſe Buchau. Es ift derſelbe Mann, 
der jene Augufte Ludmer heirathen wollte... 

Apropos, Hadert, unterbradh Par die unange 
nehme Erinnerung an feine Pfeudo-Schwefter, ih 
habe ein Briefhen von der Bamilie des Geheimraths 
von Harder vorgefunden. Man dankt mir fehr für 
Ihre Empfehlung; aber Sie haben fich einem Aufs 
trage nicht unterzogen, den man Ihnen daſelbſt er- 
theilte — 

In Betreff jenes zweibentigen, falſchen Eng- 
laͤnders — 
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-Ganz Recht! Das Briefen if ſchon einige Tage 
alt. Diefer Menſch ... 

Den man auf Kaution freigelafien hat... 

Etwas voreilig — Affeffor Müller Tieß ſich von 
hohen Perfonen imponiren — 

Die oentität ded Individuums, bas jene char 
mante Dame, Madame Lubmer, zu erkennen wünſcht, 
paßte nicht auf diefen Murray — es find völlig ver- 
fhiedene Perfonen.... aud wollte mid Müller in 
feiner Beziehung zur Juſtiz anerkennen. 

Hm! Ich meine denn doc, ber Fall war wid. 
tig. Ich habe in Hohenberg diefen Mann mit gros 
ßem Aufwand beobachten laffen und feine Gefangen» 
nehmung iſt mit einem Verbrechen verbunden gewefen. 

Gegen alles Das hat ein ehemaliger Diplomat, 
Baron von Dyftra, durch fein Zeugniß und eine enorme 
Kaution ven ‚Beweis befferen Sachverhalts geführt. 

Hab’ ich gehört und beauftrage Sie auch, diefen 
Dyftra in’8 Auge zu faffen. Alles, nachgrade Alles 
wird verdächtig! 

Einftweilen weiß id), daß diefer Sonderling ſich 
beim Eöniglihen Schloffe Buchau anfaufen will und 
eine gewünfchte Parzelle dazu erhalten hat. Er ins 
tereffirt fi) für das Unglüd der Eiſold'ſchen Familie 
und Hat Louiſen vorgefhlagen, fie möchte in feinem 
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und ihm dort Vorbereitungen treffen, dem Bau, den 
er auf der Ruine Tempelftein für den Sommer vor 
bereitet, mit Bequemlichkeit anwohnen zu können. 

Sie find gut unterrichtet — fagte Par. Doch 
find ich darin nichts Staatögefährliches — wenn 
nicht diefe Nähe von Demofraten bei einem Föniglichen 
Schloſſe ... 

Ich meine, fagte Hackert mit bittrer Ironie, es iſt 
fehr nüglih, daß eine neue Tochter Jephtha's, eine 
Jeanne d’Arc der Arbeiter, von hier entfern 
wird — 

Par ſchwieg bedeutungsvoll. Er ftellte fi, als 
verftünde er bie - gefchichtlichen Anſpielungen feines 
Bolontärs, der eigentlich mit ihm wie die Kage mit 
der Maus fpielte. 

Das Mädchen wird ſchon diefer Tage gehen, er- 
zählte Hackert. Mangold if voraus und Baron 
von Dyſtra hat den-Tempelftein gekauft. Ex wird ihn 
im Frühjahr ausbauen laffen. Einftweilen fammelt 
ee Handfcriften, was bedenklich it... 

Wie fo? , 

Erfammelt Handſchriftenl wieberholteHadert troden. 

Ich fürdhte, er wird einmal einen gewiflen Brief des 
Majors Werded finden und dann einen Brief von 
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Schmehing’s Hand mit ihm zufammenlegen und einen 
Kenner fragen, ob beide Hände Aehnlichkeit miteinander 
haben oder nicht. 

Hadert hatte diefe Worte ruhig hingeworfen, 

Bar aber biete groß-auf und fühlen überrafät ... 

Was ift Das? Schmehing, Werdeck? 

Ich wollte nur bemerken, fagte Hadert ruhig 
und fehr einfach, daß Schmelzing zwar ein burchtriebener 
Spigbube ift und die Kunft, falfche Handſchriften nach 
juahmen, aus dem. Grunde verfteht, aber er ſoll fein 
Gefchäft vorfichtiger betreiben. und nicht Aldenhoven, 
Lieutenant Flottwig, Major Türk und ähnliche Mit 
glieder des Reubundes zu oft befuchen — 

Hadert! Hadert! fagte Par erftaunt. Ste haben 
Kagenaugen! Iſt gegen den Major von Werded — 
Was if denn? — 

Hadert ſchwieg ... 

Werdeck iſt ein eid⸗ und pflichtvergeßner Offizier, 
fuhr Pax heraus. Er hat einen Umgang, den ein 
Mann in feiner Stellung nie haben darf — Dank⸗ 
mar Wildungen, Louis Armand, Leidenfroſt — Diefe 
Menſchen! Was ift Das für ein Brief? 

Es cirkulirt, erzaͤhlte Hadert, feit einigen Tagen 
unter den Offizieren ein aufgefangener Brief, den man 
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zuerſt bei einer Parade, als bie Parole ausgetheilt 
wurde, mit Erftaunen herumreichte. Dieſen Brief fol 
der Major Werdet an einen im Auslande lebenden 
Fluͤchtling gefehrieben haben. Er bietet ihm darin die 
Ergebenheit einer großen Parthei in der Armee an und 
wuͤnſcht die genauere Angabe der Zeit, wann man 
hoffen fönne, loszuſchlagen. Eine Unterfuhung wird 
fpäter folgen. Borläufig iſt dem Major von Werved 
der Degen abgefordert worden... . 

Iſt es möglich! Aber Schmelzing? 

Einige Reubünbler leiden an dem Wahn, ſich peris | 
diſch für Dichter zu halten. Schmeling fhrieb ihnen | 
holprige Verſe ab, aber geftern fand ich bei Schmel⸗ 
sing ein Billet des Majors, dad unverfänglih und 
echt und irgend Jemandem, der es von dem Major 
empfangen hat, entwendet war. Schmeling entriß 
mir den Fetzen, dem ich anfah, daß er ihn durch 
Fließpapier durchgezeichnet Hatte, um fih — in des 
Majord Handſchrift einzuüben ... 

Hackert! Sie find ein Hauptfänger! rief Bar und 
fand aus feinem ſchwellenden Kiffen auf. . Aber auf 
dieſem Gebiete Taflen Sie weites Zorfhen! Die 
Armee wird fhon Grund haben, Werdeck zu über 
wachen. Leſ' ich doch in biefen Papieren, bag ber 
Kommunift Louis Armand, den der Fürſt Hohenberg 
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jegt gänzlich von ſich entfernt halt, fogar mit Wer⸗ 
ded's Familie verkehrt, Zutritt in feinem Haufe 
hat — 

Er iR verwandt mit der Frau des Majors. 

Und mit einem Pfarroifar in Pleflen bei Hohenberg, 
Ramens Dleander ... Das ſchwarze Kabinet in der Poft 
überwacht die Korrefpondenz, die an Louis Armand eins 
trifft. Diefe Verfügung fol von hoher Stelle ausgehen. 
Man traut felbft Egon, dem gegenwärtigen Premiermi- 
nißter, nicht und kann der Beforgniß noch immer nicht 
entlebigt werben, daß Hürft Hohenberg auf ein doppelte 
Spiel fegt! Da ift an Louis Armand ein Brief aus 
Pleſſen gelommen, worin jener Pfarrvikar ihm fozu- 
fagen politifche Auffäge ſchreibt. Selbſt von einem 
Bunde iR darin die Rede... 

Hadert gedachte des Bundes der Ritter vom Geifte, 
brach raſch ab und bemerkte auf DVeranlafjung bes 
Pfarrvilars: 

Guido Stromer ſteht auch auf meiner Liſte. 
Streichen wir ihn nicht? Er ſoll den Titel eines 
Hofraths von einem kleinen Fürſten an der Donau 
erhalten haben. Der Miniſter dieſes Fürſten iſt von 
Grau von Harder darum angegangen worden. Auf 
ber Straße ficht man den Hofrath Stromer in ſei⸗ 
nem neuen koſtbaren Biberpelge nun wie einen Narren. 

26* 


404 


Jedes Mädchen macht ihn flugig. Die Augen verdreht 
er wie ein Kalb und über die einfachften Dinge fol 
er einen Schwall von Worten gießen, wie ein Ueber⸗ 
fpannter.. ... 

In der Provinz wird Guido Stromer bewundert, 
fagte Par. Seine Auffäge- im „Jahrhundert“ Tier 
alle Welt. Jedermann will wiffen, od man ihm nichts 
von Guido Stromer erzählen könne — befonders bie 
Damen — 

D erzählen Sie ihnen doch, fagte Hadert, der in 
der That über Alles unterrichtet fehlen, daß dieſer 
Hochfliegende die Seinen daheim in einem armfeligen 
Dorfe ſihen hat, fein Amt von Dleander verwalten 
läßt und bier eine prächtige Wohnung bezog, die für 
ihn zwei Damen Wandftablers gemiethet haben — 
Sie kennen fie — 

Die Wandſtablers ... vom Fürften? 

Die Dore ift im Palais geblieben — die Lore 
aber und Flore haben ein Stockwerk für fi allein ge- 
miethet. Köftlich menblirt vermiethen fie es num ſchein⸗ 
bar an Hofrat) Stromer, dem feine Ideen mit Golb 
aufgeiwogen werben. Er hat drei mit Sammttapeten 
gefhmüdte Zimmer der beiden Damen gemiethet und 
wohnt bei ihnen, man fagt, mit unverſchloſſener Ver⸗ 
bintungsthäre, Sie müflen ihm jeden Morgen den 
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Kaffee in ibealifcher Tracht bringen, bald griechifch, 
bald orientalifh. Das Gefäß if von Silber und es 
it ſchon vorgefommen, baß er fi des Morgens an 
der Wellenlinie einer neuen Milchkanne geftogen und 
aus beleidigtem Schönheitögefühl lieber Fein Frühſtück 
genofien hat. Die beiden Wandftablers müfen dann 
vor ihm knieen und mit einem eignen Tonfall bitten: 
Trink, Guido! Dann hält er feinen rothen Pantoffel 
über den Raden der Flora, legt. fie in eine Attitüde, 
wünfcht ſich Bildhauer herbei und möchte die Gruppe 
ausgehauen haben — 

O, rief Par, der fih vor Laden kaum halten 
fonnte und etwas Sarbanapalifches in fich felber auf 
geregt fühlte, Das ift ja auch prügelnswerth — wos 
her wiffen Sie denn diefe Tollheiten? - 

Die Leute find fehr umvorfihtig, fagte Hadert. 
Sie wechfeln alle acht Tage mit ihren Dienflboten. 
Der ſchwaͤrmeriſche Er»Geiftlihe will nur Ideale zur 
Umgebung haben und body find die Wandſtablers eifer- 
ſüchtig. Co gibt es ewig Zank, unaufhörlic Abs 
ſchied, folglich Geſchichten. Wenn diefer große Mann 
ſich nicht bei Zeiten befinnt, kann es noch dahin kom⸗ 
men, daß ihm bie beiden Demotfelles jeden Abend ge 
meinfchaftlih durchwalfen, während Hunderttauſende 
bewundernd feine Artikel Tefen. 
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Par hatte an diefen Schilderungen, die Hader 
mit aller Anſchaulichkeit fortfegte, feinen Spaf. Er 
mußte nun aber in feinen Dienft und fi anfleiden. 
Er lobte Haderten für feine eben fo reichhaltigen wie 
amifanten Mittheilungen. Er hatte Stoff, nun wies 
der feinen Borgefegten zu unterhalten. Diefer unter= 
hielt dann wieber feinen Vorgefegten. Diefer wieder 
ben feinen und fo fehlt e8 in einem geordneten Staats⸗ 
wefen nit an harmonifhem Zufammenhang und 
prächtig fchließenden Kettenglieden. Gelb lehnte 
Hadert heute wieder ab. Er fagte, er hätte deſſen 
noch hinlanglich ... 

Hadert’8 heit're Laune, die acht Tage lang von 
dem wundaͤrztlich Zipfel ſchen Ehepaar bewundert 
wurde, fehlen nur einigermaßen getrübt, als er 
nad Haufe zurüdfehrte und die Frau Wirthin etwas 
ſchmollend von — durchnaͤßten Bußböden anfing. 
Durchnaͤßt waren bie Fußböden in Hackert's Zimmer 
dur naffe Tücher, die er fich Abends wieder um 
fein Bett legen mußte... Sein Vater hatte ihn 
nah den Eifenftäben der früher von ihm bes 
wohnten Zimmer gefragt und mit Schaudern und 
Wehmuth von feiner Mondfuht gehört... D, 
hatte er ihm feufzend gefagt, mein Sohn, auch 
darüber font du Aufſchluß haben, wenn es Zeit 
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iſt, dir Die zu nennen, die dir das Leben gab! Ich 
bin Schuld aud an dieſem grauenvollen Uebel! Und 
als der Sohn darüber erflaunte, hatte Ze erklärt: 
Dunkel und tief iſt das Reich der Natur. Wie ich Dich 
fo wieberfinde, mein Sohn, bift du wie unmittelbar 
erft aus der Hand der Schöpfung hervorgegangen. 
Du biſt noch wie ein Kind vor Angft und Gelüſt. 
Ein Zauberer würde dich erziehen mit Hülfe eines 
teinen Lichtwefens, das unter Mufif aus den Wolfen 
Reigen und dich fänftigen müßte. Ach, deine Eftern 
find dein Schickſal! Wo anders her kann es kommen, 
daß dich ein ſchlimmer Geift der Unruhe mitten im 
Schlafe befällt und bid dir felber unbewußt von deiner 
Schlummerflätte treibt, woher anders, als daß deine 
Mutter in jener Nacht, als fie dich unter em Herzen trug, 
von einem Entfegen. ergriffen war — einem Entfegen — 
doc genug —!... Hadert hatte auch nicht forichen 
mögen. Er ehrte den Wunſch feines Vaters, ihm mit 
allen feinen Enthüllungen Zeit zu laſſen. Und einſtwei⸗ 
len hatte der wunderliche Alte mit dem Sohne faſt einen 
ähnlichen Pakt eingegangen, wie mit Auguſte Lubmer, 
die er nad feinem feften Glauben zu einem Engel 
umgewandelt hätte, wenn ihm nicht Mangold und 
die Intrigue feiner Beinde den Rettungsplan zerftört 
hätten. Auch fo, fagte er ſich oft zum Trofte, auch in 
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diefem Irrſinn, ber fie dahin fraffte, war fie veiner 
denn vordem. Was if Irrfinn? Wer Yentet dies 
Dunkel? Augufte fam ihm immer nur wie im weißen 
reinen Gewande vor Die Seele, nicht ald die verwor⸗ 
fene Sünderin. Grade daß ihr der Himmel ben ir⸗ 
difchen Verſtand nahm, machte ihm in der Erinnerung 
den Eindrud, als Hätte fie eben die Sprache des Ur 
geiftes ſchon reiner verftanden als die vernunftklaren 
Menfchen. 

An Paul, feinem Sohne, entdeckte Zeck freilich bald 
alle moralifchen Fehle und ſchauderte vor feinem geiftigen 
Tod; Er Hatte gefürchtet, in feinem Kinde, wenn es 
noch lebte, vielleicht einen gemeinen Verbrecher zu fins 
den. Das war Harert nicht. Er hatte aber, wie Jet 
fagte, an feiner Seele tiefen Schaden gelitten und bes 
wies ihm dies, als Hadert ihm .geftand, in weldem 
Inkognito, „vor aller Welt verborgen, er lebte. Ein 
Spion, hatte. er ihm gefagt, allmächtiger Gott! Ein 
Spion if nach meinem Begriffe eines der elenbeften 
Geſchöpfe der Welt! Du bift in diefe Bahn gerathen 
aus ſittlichem tiefſtem Verfal. Du liebteſt nur finn 
lich. Diefer Schlurd hat durch feinen Leichtſinn und 
feine Schwäche, die er Hergendgüte nannte und bie es 
wohl auch ift — denn, ewiger Gott, fehaltete Zeck ein 
— die Geheimniffe der Seele find unergruͤndlich! — durch 
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diefe Mifhung von Gut und Böfe hat er dich um 
dein wahres geifliges Wachsihum gebracht. Deine 
Seele, mein Sohn, kommt mir vor wie jenes Tuch, 
das einft' dem Apoftel Petrus in der Stadt Joppe vor 
den Augen vom Himmel nieder gelaffen wurde. Das 
rin ſah er allerlei Gethier der Erde, fehlimmes Ger 
würm, aber auch Vögel des Himmels. Und er hörte 
eine Stimme, die fprad zu ihm: Stehe auf, Betre, 
ſchlachte und iß! Petrus aber ſprach: O nein, Here; 
denn es iſt nie Gemeines noch Unreined in meinen 
Mund gegangen. Aber die Stimme antwortete Petro 
zum andern Male vom Himmel: Was Gott gereis 
nigt hat, Das fol dir nicht gemein fein. Das ge 
ſchah aber dreimal und als Petrus vom Geifte ger 
trieben war, eben ber Stimme zu folgen, da ward 
Mes in dem Tuche wieder hinauf gen Himmel 
gezogen. B 
Hadert hatte diefe und Ahnliche Reben feines Bar 
ters, die er von einem Andern nicht ohne Lachen 
würbe haben vernehmen können, ruhig und befrembet 
bingenommen. Er fühlte, daß grade fein Herz ein 
ſolches Tuch vol unheimlier wimmelnder Unruhe 
und aͤnglichſten unreinen Lebens war. Murray aber 
nahm ihn no, wie er war und ohne daß er eins 
auräumen brauchte, er follte ſich verachten oder haffen. 
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Der Bater beſchloß, ihn gewähren zu laſſen, fo lange 
er wollte und wie er wollte. Fahre in deinem Leben 
fo fort, fagte er. Verlange Geld von mir! Ich bin 
nicht reich und würde die große Buͤrgſchaft des eblen 
Otto von Dyftra nicht fogleich haben leiſten Fönnen, 
aber ich habe fo viel, um leidlich auszukommen. 
Und verfprih mir, jeden Morgen anfrichtig zu er 
zählen, was du am Tage vorher geihan, wofür du 
Geld ausgegeben, was du mit Par verhandelt haft! 
Ich werde dich über Nichts tadeln, ich verſichre dich, 
mein Sohn, ‚über Nichte, Ich werde auch Nichts 
verrathen. Aber die Nothmwendigfeit, dich auszuſpre⸗ 
hen, wird dir Iehrreich fein. Du wirft dadurch, daß 
du nicht Alles in dir erfterben, erftiden laͤſſeſt, dein 
Herz zum Gegenftande deiner längeren Betrachtung 
wählen und bir felbft in's Auge fehen. Wo ein Geiſt 
ber Spiegel des andern ift, findet ſich ber Eingang 
zur Wahrheit... Und für feinen ängftlichen Zuftand bed 
träumenden Wandelns und Aufſtehens gab ihm ber 
Vater ben einfachen und praftifchen Rath, fein Lager 
mit jenen Tüchern zu umlegen, die Frau Zipfel fo 
aͤrgerten. Lächelnd und milde fagte der Vater: Sieh, 
Brig — ich nenne dich fo lieber, als Paul — fich, 
Brig, da erſchridt fogleich der nadte Fuß und es ber 
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darf der eifernen Riegel und Stangen nicht, die ja an 
ein Gefängniß erinnern. 

Unmuthig über die Neugier feiner Wirtholeute ging 
Hackert eben in die Brandgaſſe zu ſeinem Vater. Er 
hatte, ihm gegenüber, ein Beichtbeduͤrfniß bekommen, 
das feine ganze Seele erweiterte und leichter athmend 
machte, Er refleftirte zuweilen ſchon ohne Spott. Er ur⸗ 
theilte objeftio nad) üblichen Borausfegungen. Murray 
Tonnte erwarten, daß er fi} bald von felbft von fei- 
ner gegenwärtigen. Bahn abwenden und ganz an fel- 
nem warmen Baterherzen vielleicht aufthauen würde. 

In der That war Lonife Eifold im Begriff, in 
den dem Schloffe Buchau nahe gelegenen Ort gleiches 
Namens zu reifen und ihre Geſchwiſter mitzunehmen. 
€ drängte fie fort von hier und felbft der rauhe 
Winter ſchreckte fie nit. Sie hatte Hackert wie- 
dergefehen, ihm weicher, fanfter gefunden — von fei- 
nem Verhältniß zu Murray erfuhr fie nicht bie volle 
Wahrheit — ihre Neigung für den daͤmoniſchen Jüng« 
ling war trog feiner Beziehung zu Par geftiegen. Da 
fie aber ſah, daß nur Mitleid, nicht Liebe für fie in 
biefem Herzen flug, nahm fie den Vorſchlag Dtto 
von Dyſtra's an, der fie befuchte, die Kinder Heiden, 
reichlich ausftatten ließ, ihr Mittel, foviel fie nur 
wünfchte, zu Gebote ſtellte. Auch Dankmar Wildun- 
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gen gehörte zu Denen, die ihr zufprachen, nad Bu⸗ 
hau zu reifen, An eine Erfühung der Wünfche des 
innigft betrübten Mangold dachte fie nicht. Auch ſaß 
ja noch der gute Danebrand ... 

Dankmar und Hadert trafen nicht zufammen. Jenen 
machte die zweite verlorne Inftanz feines Prozeſſes 
menfchenfeindfid "und düfter. Er bedurfte recht der 
endlichen Ankunft feines Bruders Siegbert, um von 
feiner eifigen Verſtimmung aufzuthauen. War auch 
die erfle Stunde ihres endlichen Wiederſehens durch 
das Andenfen an die verftorbene Mutter getrübt, fo 
heiterte ſich doch Dankmar's Stirn auf, als Siegbert 
von Plefien, von Randhartingen und vor Allem vom 
Ullagrunde erzählte. Seine Angft, der Bruder möchte 
von Selma lebend befangen fein, hatte fih gemil⸗ 
dert, feit ihm Dyſtra den Brief zeigte, den Siegbert 
ihm über Olga und die Fürftin ſchrieb. Es leuchtete 
ans ihm unverkennbar das Intereffe für Olga, den 
naiven, leider in eine gefährliche Schule gerathenen 
ſchoͤnen Ylüchtling hervor. Dankmar fragte nad 
Selma und hörte dad Erfreulichſte; der Zuſatz, daß 
Selma ihm, dem Erzähler, abgeneigt wäre, machte ihn 
lachen und-er geftand dem Bruder, daß in all feine 
innere Finſterniß der Gedanke an diefe Begegnung mit 
Adermann und dem Knaben Selmar ihm doch wie 
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ein mildes Sternenlicht Höfe. Erftaunen erregte ihm 
freilich anfangs die Mittheilung, daß Adermann und 
Selma nie Tange von ihm gefprochen hätten, ihn 
vielleicht gar nicht gründlicher Fannten. Dann aber 
befann er ſich und fagte lachend: Himmel, das if ja 
natürlich! Sie Halten mich für den Fürſten Egon! 

Es verfteht fi von ſelbſt, daß Danfmar fein 
Recht zu haben glaubte, irgendwie Selma, bie ihm 
als Adermann’s Tochter völlig Fremde, an fi zu 
erinnern. Auch Siegbert fchrieb wol nach Hohenberg, 
aber nur an Dleander, mit dem fi ein inniger und 
gedanfenreicher, wie wir fahen, leider ſchon bewachter 
Briefwechſel entfpann. Louis Armanb, der faft nur in 
feiner Werkftatt zu treffen war, tauſchte mit Oleander 
nicht nur Gedichte und aͤſthetiſche Anfichten, fondern 
and) die Freude, ihn in den Kreis der Ideen eintre⸗ 
ten zu fehen, der Bie Freunde verband. Je länger 
Dieander bie Geiſtesleere und eitle Gefinnung ber 
Bornehmen beobachtete, mit denen ihn die Winterzeit 
aufammenführte, je mehr er fi an Adermann’s kla⸗ 
ter und ruhiger Objektivität ftärkte und erhob, befto 
befehrter fühlte er ſich zu jenen Anfichten, die er frür 
ber mehr mit Gründen des Gemüths, ja wie er fi 
geſtand, auch mit dem Vorurtheile eines gewiſſen Ge⸗ 
lehrtenſtolzes befämpft hatte. 
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Während Dankınar ungetheilt firebfam arbeitete, 
wollte Siegbert auch wieder bei Profefior Berg ſei⸗ 
nen alten Plag im Atelier einnehmen, wurde aber 
freilich durch die Beziehung zu Otto von Dyftra, zu 
Rudhard und vor Allem zur Fürſtin Waͤſaͤmskoi in 
ſeinem Schaffen oft geſtoͤrt ... 

Die Zürftin Adele Waͤſaͤmskoi hatte in der That 
mehr durch den Gegendrud ihred Kindes, das ihr 
plöglich unter der Hand fo jungfräulich ſich entwickelte, 
als durch eigne bewußte Gefühlswärme für Sieg: 
dert Wildungen -eine leidenſchaftliche Neigung gefaßt. 
Im erſten Augenblick der Abreife Siegbert’s gerieth 
fie in. Verzweiflung. Sie glaubte, diefe Abreife ftünde 
im Zufammenhange mit Olga's Flucht. Als fie aber 
gewiß war, dag Olga bei ihrer Schweſter, Siegbert 
auf dem Lande war, kämpfte fie mit dem. Plan, ihn 
zu überraſchen. Ihre Briefe, in denen freilich ihr 
Stolz und ihr Schtefichfeitögefühl fich nichts vergab, 
waren vol Nedereien, fie werde ihm folgen, fein 
Treiben unterfuchen, feine neuen Belanntſchaften prüs 
fen. Dann aber zerfireute fie Dito von Dyſtra's Ans 
kunft und das Studium dieſes fonderbaren Charakters. 
Das innerfte Wefen diefes Mannes war, ſchien es, 
bie Univerfalität. Ein edjter Sohn des neungehnten 
Sahrhunderts begrüßte er jede nur irgendwie über das 
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Gewöhnliche hervorragende Lebensäußerung wie ein 
Phänomen, das fein ganzes Interefie in Auſpruch 
nahm. Mit. Leidenfroft, den er einft aus Polen als 
Bedienten entführt hatte und ben er als fo vielfeitig 
gebildeten Geift wieberfand, fonnte er die bigarrften 
Meenſprünge verfuchen, mit Rubhard philofophiren, mit 
Dankmam über Rechtöfragen, mit Louis Armand über 
die Gewerbe reden, er war bie verkörperte geiflige Gour- 
mandife biefer Zeit. Er fehlücfte Alles ein, was bie 
Zeit an feltfamen Geftaltungen bot. Er fammelte 
Kupferftiche mit Gelbfattel, Autographen mit Boland, 
Münzen, phrenologifhe Abgüffe, Alterthuͤmer mit einer 
Menge von alten und neuen Befanntfchaften, bie ihm 
alle felöft-.wieder von pſychologiſchem Werthe waren. 
Sein Ideal waren Kongrefle, große Induftrienus- 
Rellungen, gemeinſchaftliche Reifen, Bereinswirkfam- 
feiten aller Art, wobei ihm felbft der Sozialismus 
Bedeutung gewann und überhaupt die Ideen ber 
Neuerung nichts Schredhaftes boten. Sein Tifch war 
von Profpekten, Aktien, Eirkuläven zu Unterſchriften 
nie leer. Jede angefündigte Echauftellung mußte 
er fehen, jede berühmte Perfönlichfeit fprechen und 
folte sr fie mit feinem verwachſenen, aber behenben 
Körper erſt unter einem Dache aufſuchen. Dyſtra 
wär ein liebenswuͤrdiger Menſch, vol Gemuͤth und 
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Verſtand, duldſam, theilnehmend an jedem Schmerz, 
hülfreich, wo er fonnte. Fuͤr jeden Angriff Hatte er 
eine Bertheidigung, für jeden Irrthum eine Ent 
ſchuldigung. Die Frauen firitten um ihn, weil er 
wigig, voll treffender und doch Niemanden verwun⸗ 
dender Einfaͤlle war. Man machte ihm Geſchenke, 
neidete ſich um feine kleinen Billets, die immer einen 
wigigen Einfall brachten, und dennoch verfanf er nicht 
in Egoismus, fondern gehörte dem Allgemeinen. Auch 
gegen die Fürftin war der Freund Ihres verftorbenen 
Gatten voller Aufmerkfamfeit und ließ fie nicht im 
Mindeften fühlen, dag Rudhard, im Drange der Auf- 
rihtigfeit, ihn, als einen. edlen Menſchen, den man 
nicht täufchen durfte, über den Stand der ganjen 
Familie au fait gefept Hatte. Auch Anna von Harder, 
die den Winter in der Stabt wohnte, lernte Dyftra 
fennen, obgleid die Muſik das Einzige war, deffen 
Drgan ihm zu fehlen fehlen. Dennoch trug er viel 
dazu bei, daß bie Zürftin ſich Anna immer inniger 
anſchloß. Anna wedte wieder die mufifalifchen Talente 
der jungen ‚rau, die eingefehlummert waren. Sie 
gab ihr Mnknüpfungen für das Bedürfniß, ans einer 
gewiſſen geiſtigen Ohnufacht herauszufommen und fi 
in Haren Empfindungen zu flärfen... Anna von Har- 
der hatte nichts, was im Mindeften an das Beftre- 
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ben erinnerte, für-ihre, allerdings mehr veligiöfe, als 
poetifche Weltauffaffung Profelyten zu machen, aber 
diefe Profelgten Tamen von ſelbſt. Ihre Ruhe, ihre 
erprobte Kraft im Dulben, ihre heitre Gottergebenheit 
und das emfige Walten um ven weltſcheuen, nur ſei⸗ 
nem Berufe und feinen Liebhabereien lebenden uralten 
Greis, ihren Schwiegervater, den wir bald näher 
kennen lernen werben, gaben ihr das Wefen eines fo 
feften Mittelpunftes, daß fie unwillkuͤrlich magnetiſch 
anzog und ſich eine Menge Hleinerer, ſchwaͤcherer Ras 
turen an fie anfegten. Die Fürftin Waſaͤmskoi gefiel 
ſich alle Mat darin, von ihr wie ein Kind behandelt und 
wie neu erzogen zu werben und Rubharb, fo.fehr er ber 
Geiftesrihtung Anna von Harder's abgeneigt war, 
ließ Das gehen. Er ftörte fie nicht, Sah er doch, 
wie ‚beruhigend biefer Umgang wirkte, wie ber aufges 
regte Bulfan ihrer Gefühle nachließ zu kochen und 
zu drohen. Er fah, wenn er an die Verkrrung von 
dieſem Herbfle dachte, ſchon nur noch bie Afıhe davon. 

Run kam freilich Siegbert zurüd! Er, war durch 
den Trauerfall, durch den Aufenthalt unter beveuten- 
ben Menfchen und die Abwechfelungen der Reife 
männlicher, gereifter geworden. Er hatte immer et⸗ 
was von jenen fanften, beſtrickenden Männernaturen, 
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dem Hellande, wo er mit blondem Haar bargeftellt 
wird, in der That fo ähnlich, daß ihn jede am Manne 
Gemüth und Rachgiebigkeit, nicht Wit und Thatkraft 
allein fhägende rau hochverehten und lieben mußte, 
Aber nun war er männlicher benn je. Otto von 
Dyſtra erkannte feine fiegende Wirkung auch fogleih und 
machte ſich ihrer in Siegbert's Gegenwart kein Hehl ... 

D mein Himmel, fagte er ihm mit der größten 
Aufrichtigkeit, als er neben ihm im Hotel de Rome 
um einen Kopf niedriger auf dem Sopha ſaß (Danls 
marn, ber ihn einführte, gegenüber), o mein Him ⸗ 
mel, was iſt Das für ein ungleicher Wettkampf! Es 
gab Zeiten, wo ich ben anſprechenderen Erſcheinungen 
meines Jahrhunderts beigezählt wurde. Sie find noch 
nicht gar zu lange worüber; aber ich habe in dem Sande 
Arabiens und in Nubiens Wüften zu ſchlechte Haar⸗ 
und Hautpflege gehabt. Ich bin eine etwas lederne 
Mumie geworden und kolettire eigentlich ſchon mit 
meiner Glate & la pre Enfantin. Ich verdenl' es 
Olga nicht, daß fie Geſchmack hat und jedenfalls ift 
die jegige Chance, daß fie fid) in Sie, Wildungen, 
verliebt hat, doch noch viel vortheilhafter für die Bar 
milie, als wenn wir in Odeſſa erlebt hätten, fie 
hätte fi liebend für. irgend einen jungen tfcherkefr 
ſiſchen Häuptling erklärt und ihrem Kaiſer die Schmach 
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angethan, mit irgend einem Schamyl in den Kaufafus 
durchzugehen. 

Siegbert ſprach ſich auf dieſe Selbſtperſiflage offen 
dahin aus, daß er kaum annehmen bürfte, Olga 
würde in ben Zerfireuungen Staliens und bei den eis 
genthümlichen Auffaffungsweifen ihrer Tante lange 
ihm die Geſinnung erhalten, deren fie ihn bier gewürdigt 
Hätte, Und Danfmar meinte gradegu, es ginge das 
Gerücht, der Maler Heinrichfon wäre der Freund und 
Begleiter der Frau. Gräfin d'Azimont und noch ftünde 
es dahin, ob nicht fein gewählter Gefehmad dabei eis 
gentlich Olga im Auge hätte. Doch wurde diefe vor 
ſchnelle Aeußerung Beranlafjung, daß Dyſtra fagte: 

Rein, nein! Man irrt in allen dieſen Boraus- 
fegungen. Leſen Sie, was Olga hierüber an Rud⸗ 
hard gefchrieben hat. Es iſt ihr zweiter Brief, ori» 
ginell wie ber erſte und in ber ſeſtgerannten eigen» 
thümlichen romantiſchen Auffaffung wiederum fomifch 
genug. Sch geftehe dabei freilich, daß das Burleske in 
dem Gegenfag zu dem proſaiſchen nüchternen und aller 
Schwaͤrmerei baaren und abholden Erzieher liegen mag. 

Leber Papa Rubhard, fehreibt fie, Iefen Sie!... 

Lieber Papa Rudhard, bein Brief wurde uns 
nah Rom gefandt, in dieſe große und allmächtige 
Stadt, die Gott der Herr mit allen feinen himmli- 
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ſchen Heerſchaaren ſelbſt erbaut zu haben ſcheint. Hier 
iſt nichts Gemeines! Hier iſt Alles groß und uns 
ſterblich! Ad, Papa, ich las deine Warnungen und 
guten Lehren mit der Geduld, bie man fühlt, wenn 
man Menfchen reden hört, bie Italien nicht -gefehen 
haben. Es iſt grabe, ald wenn bu mir vom Nutzen 
eines transportabeln Dfens fprächeft und mir Vor⸗ 
würfe machteſt, daß ich nad Rom trogbem, daß wir 
eine Espece von Winter auch hier haben, feine nor- 
diſche Feuerung mitgenommen hätte, Ich bin, feit ich 
Italien fehe und alle diefe ‚herrlichen Kirchen, dieſe 
Biden, diefe Paläfte und den Baldachin bes blauen 
Himmeld und die dunkle Azurfläche des großen Mee⸗ 
res, mit Euch Allen eigentlich verföhnt und fühle nur 
noch Mitleid, feinen Haß mit Euch. Mein Tagebuch 
wird Euch vieleicht einſt die Empfindungen fagen, 
die ich an jeder berühmten Statue, an jedem bewun⸗ 
derten Bilde, das ich fehe, in meinem Herzen bes 
lauſchte. Ich ergreife- alle Gelegenheiten, etwas zu 
lernen und antworte den dummen Stupern, die uns 
befuchen und den Hof machen — es drängen fi in 
allen Städten beſonders die Engländer und Ruflen 
an und — immer mit antiquarifchen Gegenftänden, 
wodurch fie ſich fogleich entfernen, wie Ungeziefer vor 
ſcharfen Gerüchen. Ich finde, daß ich dadurch vielen 
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Bortheil vor andern Mädchen voraus habe, die ſich 
nur darin gefallen, von hundert Männern immer bies 
felben faden Schmeicheleien zu hören. Diefe rauen 
ſprechen immer nur von Muſik, von fchönen Gegenden, 
von guten Gafthöfen, ich aber leſe Homer und Virgil 
und ſpreche dann auch darüber, was die Elegante nicht 
gut vertragen können. Natürlich; wollen fie dann nicht 
ganz dumm erfcheinen, aber fie wiffen nur über Enge 
land und feine Staatöverfaffung, über Rußland, den 
Kaiſer und das Militär zu fprechen, was ich ruhig, aber 
kalt anhöre. Baron Krutufoff führt mic) jept durch Die 
Mufeen und muß mir Alles fagen, was er über die 
Mufeen von Paris und Wien gelernt hat. Ich er 
ſtaune oft, wie unterrichtete Menſchen, und ein folder 
iſt Krutufoff Doch ſchon, dennoch fo fade fein können 
und einer jungen Frau gegemüber immer fogleich ihren 
Verſtand verlieren. Die Tante hört, weil fie ſchon fehr 
viel weiß, dieſe Schmeicheleien ruhig mit an.” 

Weil fie ſchon fehr viel weiß! unterbrach Dyſtra 
lachend die Naivetät auch dieſes Briefe. Dankmar 
und ber Baron mußten Siegbert um Verzeihung bit- 
ten, ber lächelnd erwiderte: 

Wie koͤnnt' ich über dieſen Spott empfindlich fein! 
Ich habe Olga nie anders betrachtet, als wie. ein 
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gutgearteted Kind, dem man nur Zeit laffen muß, 
feinen Weg zu gehen. 

Darauf bin, fagte Dyſtra Beifall nidend, iſt Ihr 
Bruder fo gütig und fährt fort. 

Dankmar las: 

nDie Tante wird, weil fie ſchoͤn und gut if, von 
den eitlen Männern fehr beläftigt, aber ſie lebt nur 
thren Erinnerungen und ihrem Schmerze. Oft beobacht 
ich fie im Traume und höre, daß ſie ſtill für ſich hin⸗ 
ſeufzt und ruft: Mein Egon! Mein Egon! Dann 
weint fie und ich weine mit ihr, weil ich fie ganz 
verſtehe und ihr Schickſal in dem Lehen felbft, in der 
Natur und in ber Kunft wiederſinde. Denn alles 
Schöne iſt traurig, ihr Menfhen! Immer, wenn id 
fehe, daß Andre bewundern, möcht ich weinen. Die 
ſchoͤnſten Madonnen und bie ebelften Phyfiognomicen 
unſtes Heilandes fagen alle: Unſer Exbtheil iſt der 
Schmerz und auf den weiten Ebenen, wo Kirchen, 
Kapellen, Ströme, Felder und Wälder ſichtbar find, 
liegt eine Melancholie ausgebreitet, die mich an meine 
frühefte. Kindheit erinnert, wo mir innerlich etwas 
wehe that, ich wußte nicht was, wo ich weinen mußte, 
ich wußte nicht wie, und wo ich nur Etwas Har verftand: 
Deinen Tadel, Papa Rubharb, deine fhneidenden Pro⸗ 
tefte gegen meinen ſtillen Hang zur Einfamfeit!" 
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Danfmar mußte inne halten und vol Ueberra⸗ 
ſchung Dyftra und den Bruder anbliden . . . 

Charmant! charmant! fagte Dyſtra beiſtimmend 
und faſt von aufwallender Liebe bewegt. Drei Man⸗ 
ner, ſo Die Eutwidelung eines Maͤdchens kritiſirend, bo⸗ 
ten Siegbett faſt den Stoff eines Gemaͤldes. Er ſelbſt 
blidte tief Innenwärts und gedachte des Augenblids, wo 
dies träumerifche Kind einft an feine Bruft ſank und mit 
den großen braunen Augen ihn. wie in eine unergründs 
uche Tiefe bliden Heß, Dann doräie ex dem Fol 
genden: 

„Viel Belehrendes über das Schöne erfuhr ich 
auch von Heinrichſon, der ein berühmter Maler ift 
und uns in Mailand begegnete, ‘weil er auch nad) 
Rom reift. Diefer Mann ift jehr fchön und ich höre 
ihn gern reden, weil er Kenntniſſe und Witz befigt. 
Auch lieb’ ich an ihm, daß er... ." 

Leſen Sie's mir! rief Dyſtra dem flodenden Dank⸗ 
mar zu, ber Siegbert fich entfäsben fah . 

„Ich liebe an ihm, daß er ber Sram meines 
Breundes iR"... 

Das geht doch noch! ſagte Dyſtra und nidte 
Siegbert zu. 

Siegbert fand, um auszuweichen, es vollfommen 
im. Charakter Heinrichſon's, fih bei, Olga . unter: 
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dem Schuge einer Lüge einzuführen. Mein Freund! 
fagte er ſtaunend. 

* „Die Tante,. fuhr Dankmar zu leſen ort, iſt ge 
gen Herrn Heinrichfon kühl und gleichgültig. Er muß 
uns jet in Rom, wo wir ihn wiebergefunden haben, 
oft den Shawl und: die Operngläfer tragen. Ih 
glaube, daß er dies, fo lächerlich es iſt, gern thut, 
weil er die Tante liebt. Aber die gute Helene wird 
nie mehr lieben. Ihr Andenfen ift dem unvergeplis 
gen Egon geweiht, den ich Doppelt und dreifach haſſe, 
weil ex fo viel Zartlichteit mit Geringfhägung erwi⸗ 
dern fonnte. Oft weint meine- gute Helene, nimmt 
mid; dann auf den Schooß und erzählt. mir, worin 
Alles Egon fo liebenswärbig geweſen iſt. Seine Seele 
war kindlich und rein, fpricht fie dann, er. tänbelte 
durch's Leben und Alles, was er wie im Spiele erw 
griff, Hatte hohe Bedeutung. Ich weiß es auch, wenn 
ihm jet der Beifall eines ganzen Volls begrüßt und 
fein König ihm geftattet, alle Orden der Welt zu 
tragen und ihm ben beften, den er felbft befigt, ums 
hängen mag, fein Herz wirb nicht Ruhe haben. Ich 
weiß es, felbft im Befig der fehönen Melanie wird 
ihm oft weh um fein Inneres werden und in flillem 
Schmerze wird er ausrufen: . Helene! Helene! Und 
dann tröft? ich fie, fo gut ich’ es kann, indem ich ihr 
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von ben Schidfalen Balentinen’s, Indianen’s, Fau⸗ 
ſtinen's erzähle. Auf alle diefe edlen Frauen, deren 
Leiden Georg Sand umd die deutſche Gräfin befchries 
ben haben, ſenlte fi das himmliſche Manna ber Er⸗ 
gebung und Erlöfung ‚herab. Ad, Papa Rudhard, 
Warum zümft du fo den Mönden und Ronnen! 
Kloͤſter hab’ ich gefehen, Kloͤſter ... mit Gärten, mit 
Kleinen Zellen, mit ‘heiligen Kirchen, in denen bie 
Lichter brennen und Weihrauchbüfte die Seele empor⸗ 
ziehen. Ach! fo einen ſtillen Plag wie in Slorenz und 
Genua oft die frommen Schweftern haben, Weinrans 
Ten um das Heine Benfter, jeder Schwefler ein Blumen- 
beet gehörend und das Alles jetzt, wo bei Euch der-Winter 
ſchon tobt, noch fo frühlingsfeifh, To maiblühend ... 
ich bin gewiß, die Tante bliebe in einem ſolchen Klo⸗ 
fer, wenn fie nicht in Paris noch gebunden wäre”... 

Aha! fagte Dyſtra, Das ift das bekannte Ende! 
Das arme Kind wird methodiſch rufnirt! 

Aber Bitte! fagte Siebert. Das noch einmal! 
Gebunden in Paris? 

Daafmar und Dyftra mußten geftehen, daß ber 
Ausorud: „Wenn fie nicht in Paris noch gebunden: 
wäre‘ für eine eheliche Verpflichtung ein Triumph 
der modernen geſellſchaftlichen Freigeiſterei war. Sieg⸗ 
bert aber im Stillen war über bie Klofterfchwärmerei 
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feiner Olga doc) tief ergriffen; denn er fühlte, daß diefem . 
Triebe alles Das zum Grunde lag, was ihn felber 
befefigte, mochte er auch mit Klöftern nur in aͤſtheti⸗ 
ſcher und kunſtidealer Verbindung ſtehen. 

Wir find ſogleich zu Ende, ſagte Danfmar und 
ſchloß die Vorlefung: 

„Ich wünſche Rurif und Paulowna bie beften 
Weihnachtsgeſchenle und bitte dich, Papa Rudhard, 
aus meiner Sparbüchfe etwas für fie zu Faufen. Herr 
von Dyſtra hat fie, wie ich höre, fehr reich befchenkt. 
Es iſt die Art der Menſchen, bie"... . j 

Lefen Sie nur! fagte Dyfra, als Dankmar 
flodte -. . 

„Es iſt die Art der Menſchen, bie nicht durch ſich 
felber Interefie einflößen Finnen” ... . 

Abfheulih! . . . Dyſtra trat vor den Spiegel, feine 
Toilette mufternd und auf den Zußfpigen fi ers 
hebend ... . 

„Si auf die Wirkung: ihrer Geſchenle zu ver- 
laffen. Wenn biefer Herr glaubt, dadurch auf mich 
vortheilhaft zu wirken, fo bedaur' id) bie Verblendung. 
Rach Allem, was id von dem Baron höre, glaubte 
er in mir ein Kind zu finden, das ihm für feine Liebe 
die Hand Füffen würde. So habt ihr mich ihm dar⸗ 
geſtellt ... nein, ich will diefe Zeilen mit keinem Mis- 
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ton fließen. Sie kommen aus dem Lande der Har⸗ 
monieen! Grüßt Die, die mid) verfichen! Und wo 
meine Seele weilt, weißt du, Vater Rubhard! Gin 
Gott und eine Liebe! Das ift der Wahlſpruch Eur 
ter Olga Waͤſamskoi.“ 

Als Dankmar geendigt hatte, bemerkte Dyftra, zu 
Siegbert gewandt, der nachdenklich das Haupt fügte: 

Sie werden geftehen, daß mich biefe Heine Eman- 
upirte fehr falſch beurtheilt, wenn fie glaubt, baß ich 
mr gemeiner Empfindungen fähig bin! Gibt es et⸗ 
wad Heroiſcheres, als den Reiz, den mir dieſer aller⸗ 
liebſte Fluchtling verurſacht, unterbrüden und dem 
Manne, dem fie ihr Herz fo offen und frei anträgt, 
den ganzen Einblid in ihr Innere zu gönnen, ja 
daſſelbe ihm darzubieten? Ich bitte mir aus, daß Sie 
einen Dichter für diefen Gegenftand intereffiren! 

Herr Baron, fagte Siegbert und drädte dem wirk- 
lich trotz der Ironie bewegten Dyſtra dje Hand, ich 
felbft werde volle Kraft befigen, dieſe Neigung in mir 
zu erfliden. Wenn Olga unter allen Schmeicheleien, 
denen fie fich durch ihren gewagten Schritt auögefegt hat, 
die Aegide einer ihr heiligen Neigung durch mich fi 
ſchmiedete, fo iR Das auf dem gefährlichen Boden, Hein 
richſon gegenüber und in der Umgebung ber erzen⸗ 
triſchen Helene, vorläufig vortheilhaft. Ich bin der 
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Stab, an dem das Pflänzchen aufwachſen mag. 
HM es erftarkt, fo wird es Ihnen ohne mich blühen. 
Warum follten Sie nicht der Gatte Olga's werben? 
Es wird fo kommen, nicht anderd und ſeien Sie ver- 
fihert, Ihre Güte, Ihr Vertrauen ift an feinen Uns 
würbigen verſchwendet . . 

Dyſtra fehlen nicht ohne Trauer. Offenbar waren 
feine Scherze über dies Verhälniß nur Dedmäntel 
feiner wahren Gefinnung, die in der That in alle 
Dem, was der dem Sonderbaren geneigte Mann von 
Dlga erfuhr, einen lebhaften Stachel feines Intereffes 
fühlte. Er hörte aber darum nicht auf, den Brüdem 
Wildungen mit voller Seele anzugehören und wurde 
nicht nur ihr „Freund“, wie der oberflaͤchliche Aus⸗ 
druck der großen Welt wohl lautet, ſondern ihr ge⸗ 
heimſtet Vertrauter und ihnen auch der Geſinnung 
nad) wenigftens gleichgeftimmt, wenn auch fein Skep⸗ 
ticismus Feine politifche Schwärmerei auffommen ließ. 

Schwieriger war Siegbert’6 Begegnung mit ber 
Fürftin. Die mußte doch endlich auch ftattfinden. Die 
mußte doch irgendwie eingeleitet werden. Rudhard fühlte 
dies ſelbſt, obgleich ex Inftänbigft bat, das Wiederſehen 
nicht zuübereilen und Siegbert’8Rüdfehr folange geheim 
zu halten als nur möglich. Der rationaliſtiſche Kopf, 
der in feinem Priefteramte nur im Grunde einen Bes 
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ruf ſah, die Menfchen aus unklaren religiöfen Stim- 
mungen aufjuflören und Das für Religion gelten zu 
laſſen, was Begriff, logiſche Thatfache war... ihm 
geſchah die wunderliche Nothwendigkeit, Siegberten zu 
tathen, am zweiten Abventöfonntage in die Stadtkirche 
zu gehen und dort nicht weit von dem Stuhle, ber 
Anna von Harber gehörte, die Fürftin zuerft flüchtig 
und vorläufig zu begrüßen. So vertraute er ſchon dem 
mildernden Gegendrud der religiöfen Stimmung. Sieg- 
bert war nicht abgeneigt, die Zürftin auf diefe Art 
zuerſt zu fehen. Probft Gelbfattel prebigte und diefem 
hatte er ohnehin der Schönaw’fhen Empfehlung wer 
gen zu banken. Anna von Harder und bie Fürſtin, 
in Belze -gehält, waren unter dem immer gefüllten 
Auditorium, das der gefelerte Kanzelredner troß feiner 
Dppofition gegen die Zeit und ihre Strebungen ver- 
ſammelte. Siegbert grüßte fie, als die wie immer 
geiftreiche ;. aber innerlichft unmwahre Predigt vor« 
über war. Die Fürftin‘ erblaßte und wartete ven 
Segen nicht ab, ohne den Anna von Harder nicht 
gehen wollte. Auch Anna erfannte Siegbert und 
grüßte mit der ganzen Huld, „die ihr immer in jeber 
Lage eigen-war ... Run fah Rudhard freilich mit 
Schrecen, daß die Fuͤrſtin, kaum nach Haufe gefahr 
ren — bie Livrie Grün mit Gold trug noch immer 
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Peters — in einen heftigen Weinkrampf ausbrach, 
nicht zu Tiſch Fam, die Kinder von ſich wies, ſich 
einſchloß und mit allen Leidenſchaften ihrer aufgereg- 
ten Bruſt kaͤmpfte; allein es war doch, als Siegbert 
dann einige Tage ſpaͤter wirklich kam und nun vor ihr 
ſaß, der erſte Sturm gluͤcklich vorüber und gefaßter 
und würbiger konnte ihm Adele Waͤſaͤmsloi die Hand 
reichen und mit ihm über ihr Leben, ihren mannid» 
fach veränderten Umgang, über feine inzwifchen ers 
fahrenen Schidfale ſprechen . .. Dann kam Weih 
nachten heran . . . Die Kinder fchmiegten fich wieder 
dem alten Freunde an... . Rubhard zwar zudte bie 
Achſeln und die Fürfin nahm Siegberten wie früher 
als ein Element, das zu ihrem Leben gehörte, wenn 
auch ohne Leidenſchaft, ohne irgend eine Zumuthung 
ihrer ſchlummernden Gefühle. Dod von Olga durfte 
nicht geſprochen werden, auch von Dyftra nicht viel, 
der ihr, wie fie fih aud fon ausbrüdte, nicht 
„ſympathiſch“ war. Rudhard blinfte Siegberten bei 
diefem Worte zu und fagte ihm fpäter im Vertrauen, 
daß dies eines jener Wörter wäre, bie Adele hier nun 
auch ſchon aufgriffe und gegen die er vergebens ben Don 
Duirote,den Gi Blas, Taufend und eine Racht und aͤhn⸗ 
liche, wenn auch altbadne, doch bewährte Lektüre em⸗ 
pföhle, deren Wirkung fich bei Peters noch immer fichtbar 
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jeige, denn Der ließe feine Frau ruhig fchalten und walten 
in dem Etabliſſement der Herren Hipreuter und Nies 
mand ertappe ihn mehr auf melandolifchen Schei⸗ 
dungsgedanlen, im Gegentheil fpefulire er, wenn feine 
Katherine einige Taufend Thaler zuſammengebracht 
häte, fi) irgendwo auf eine folide Delonomie zurüds 
zuziehen ... 

Bon Dankınar berichten wir noch, daß er ges 
gen Weihnachten mit Siegbert eine jener Ausſtel-⸗ 
lungen, die um diefe Zeit die vornehme Welt zur 
Unterftügung wohlthätiger Zwecke veranftaltete, bes 
ſuchte und dort aud Fräulein Friederike Wilhelmine 
von Slottwig wiederfah. In einem großen Saale, 
wo Gräfinnen und Baroneffen vor zierlichen klei⸗ 
nen Boutifen bie eingelieferten Gegenftände verkaufe 
ten, behauptete fie einen Stand, der dicht am einer ' 
großen Blumendeforation errichtet war, die dem Gips⸗ 
bruftbilde des Königs galt. Dankmar, der ſich diefer 
Begegnung nicht verfah, grüßte laͤchelnd. Das Fräulein 
erwiberte hocherroͤthend. Der Saal war nicht übermäßig 
gefüßt, doch auch nicht leer. Die Mode diefer Verkäufe 
war ſchon etwas im Afterben, fie erſchien als ein zu welt⸗ 
licher Vorläufer ver „innern Miffion.” Es fand ſich Gele- 
genheit, daß Danfmar an den Verlaufstiſch des-Bräur 
leins treten fonnte, wie dieſer grade leer war — feis 
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nen Bruder Siegbert feflelte Frau von Trompetta an 
einem andern Stande — zum Schreden für feine 
Börfe, die nicht ausreichte für bie Fülle von jolis 
riens, bie Frau von Trompetta ſchmetternd ans 
zupreifen wußte. Die Trompetta wollte um je 
den Preis das reichſte Ergebniß ber Ausftellung er- 
sielen. Ihre Kaffe mußte die einträglichft geweſene 
fein und dadurch verfiel die gute Frau förmlich in ein 
Roden, Zwitſchern und Berführen jedes Borübergehenben, 
ſodaß man in ihr wirklich ein Talent für den Handels⸗ 
ftand entvedte und es von den andern verlehten vor⸗ 
"nehmen Damen vielfach rühmen hörte, wie gut fie „ſcha⸗ 
hern” könne. Den armen Siegbert ließ die Trompetta 
unter fünf Thalern wenigftens nicht-von bannen. "Das 
war ein Preifen, ein Schäfern, ein Kichern und Dabei 
ein Predigen über Liebe und Wohlthätigfeit, Das war 
ein Forſchen, ein Fragen nad) den Schidfalen des fo 
fange nicht: Gefehenen! Und als fie ihm nun gar 
noch mit Gewalt einen bunten Lappen zum Tintenus- 
fprigen um einen Thaler empfehlen wollte, Fam ihm 
glüdklicherweife die Fürftin Wäfämsfoi, mit der er fi 
hier ein Rendezvous gegeben ‚hatte, zu Hülfe und 
Taufte fo ftarf, fo guten Humors, daß die Trom- 
peita alle Chronique scandaleuse über ihre guten Ge 
ſchaͤfte vergaß und im Jubel über die gefüllte Kaſſe 
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alle fittlichen Irrthümer der Welt mit dem Schleier 
der Bergefienheit bededte... Dankinar'n aber ging es 
nicht fo gut. 

Fräulein Wilhehmine, hocherröthend über diefe ihr 
trog der entgegengefegten Meinung fo theure Bes 
gegnung, hätte von ben Offizieren, bie bei ihr hatten 
fnufen wollen, vieleicht nicht‘ einmal viel eingenoms 
men, Sie hielt fie aber auch nicht fer, felbft went 
fie gefühtere Börfen hätte vorausfegen dürfen. Dank 
marn aber ließ fie nicht, was ihm Geld koſtete. In 
ihrem feſſelnden @efpräche mußte er doch wol Balzbeine, 
Briefbeſchwerer, Börfen, Bederpuger, eins nad) dem ans 
dern erftehen, Das politifche Thema war dabei for 
gleich tm ‚Gange, fogleih mußte- fe den Fleinen 
Scherzen Dankmar's über .die Gypsbüfle des Kö- 
nigs im ihrer Nähe Rede ſtehen und ihm die Lehre 
geben: ö j 

Ste Umverbefferlicher! Spotten Sie ſchon wieder? 
Im diefem Bilde liegt der allmaächtig ausſtrömende 
Zauber einer Perfönlichkeit, die der Träger unfrer 
theuerſten Begriffe iſt! Fur mid, Enüpft fih an bier 
fen edlen Jünglingsfopf, der fo traurig-auf feine ernfte 
Rebensaufgabe herniederzublicken fcheint, doch die gunge 
Geſchichte unſtes Baterlandes, die Vergangenheit und 
die Zulunft und der regelmäßige Gang unfres frü- 

Die Ritter vom Geiſte. VII. 28 
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heren Staatslebens und der Schmerz um bie geftörte 
Ordnung biefed Ganges und die Verzweiflung über 
die neuen Bahnen, die er jeht wandeln foll und die, 
wir ahnen es, zu feinem Verderben führen werben. 
Ja! Ja! Sie Böfer! In den wogenden Schwankun⸗ 
gen des öffentlichen Lebens was bleibt fiherer, als 
die geheiligte Perfon des Monarchen, der da fügen 
anne Ich, der Fürft und der Herr? Wo if Denn 
auch ein Wefen, das öffentlich wirft und von uns mit 
ganzer. Liebe erfaßt werden kann? Sie ſprechen viel⸗ 
leicht von Ihrem -Breunde Egon von Hohenberg, wenn 
er noch Ihr Freund iR? Er if lobenswerth, feit er 
feinem Könige und Hertn dient, aber wer kann fi 
an ihm wie an einem Anker Halten? An diefem Bilde 
halten wir und. Wo der Herr und König fteht, da 
ftehen unſte thenerften Güter, da fleht das Vaterland, 
die Ehre der Monarchie, der Ruhm bes Kriegsheeres, 
Güter, die Cie gering achten mögen, bie aber in 
den Zeiten der Gefahr die einzige fittlichberedhtigte 
Entfcheidung geben. ‚ 

Dankmar zog bie Börfe und zahlte ſchon den drit ⸗ 
ten Thaler für einen feinen Wandhaken, um eine 
Uhr daran zu hängen. Seine Finanzen waren feit 
geraumer Zeit fo ſchwierig, daß ihm biefe Uhr ſelbſt 
in Gefahr feheinen durfte, nun troß des Wandhafens. 
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Sie find eine Schwärmerin, mein Fräulein, mußte 
er fagen, als fie ihm den Hafen in eine reaftionäre 
Zeitſchrift widelte. Sie huldigen Ihren Göttern wie 
eine geweihte Priefterin. Ich ehre Ihre Weihe, fliehe 
aber Ihre Altäre. Diefe Altäre verlangen Menſchen⸗ 
und Begriffsopfer. Diefer Kultus gibt verbrecheriſch 
Alles hin, was feit Jahrhunderten von der Menfchheit 
für die Menfchheit erftrebt wurde. Ihre Freunde find mir 
grauenvoll; ich haffe ſie. Verrathen Sie mich da 
dem Rathe, dort jenem Oberften, dem Kammerherrn... 
ih made Pla; ich hindere Sie am Verkaufen. 

Nein, bleiben Stel... Alſo feine Abhängigkeit, 
feinen Gehorfam, Feine Liebe mehr? 

Abhängigkeit, "Gehorfant, Liebe! Auch diefe Em- 
pfindungen ſollen in's öffentliche Lehen zuruͤckkehren, 

® ja fogar feine Stüge werden. Aber da — dieſe Reus 
bimbler, fie wollen ja nur vom Bürften und feinem 
Glanze abhängig fein, um in ber Sonne der Maje- 
Fät mit zu glänzen. Diefe abſcheuliche royaliftifche 
Eitelfeit! Zu tief in das feudale Europa hat fie ſich 
eingeniflet! Sie find auf dem Wege, daß der Glanz 
der Dynaftieen zu einer allgemeinen ‚Landes und 
Volksſache erhoben werben fol und im gräßlicher 
Neberfpannung ein Staatsleben gefchaffen wird, das 
eine Sünde gegen Gott iſt. 

28 * 
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So gereist war Dankmar ſeit einiger Zeit, daß er 
ſelbſt bei folcher Gelegenheit nicht mehr ſpielen und 
tändeln fonnte, Die Gruppe der Blumen und bes 
Monarchen war von vornehmen Damen und Herren 
umftanden und mit Entzüden betrachtete man ben 
Einfall, auch dad Landeswappen aus einigen Kränzen 
darzuſtellen. 

Sie ſehen, ſagte Fräulein von Zlottwig, Sie kom⸗ 
men mit Ihrer deftruftiven Kälte hier nicht dur. ‚Ein 
Ewiges, das in die Herzen der Menfchen gepflanzt 
wird, widerlegt Sie. 

O, id) kenne dies Ewige und ehr’ «6, antwortete 
Dankınar, ber fich gereizt entfchloß, noch einen halben 
Thaler an einen bunten Kalender für's neue Jahr zu 
wagen. Ich will die Befcheivenheit, das Abhängig- 
Teitögefühl, die Hingebung nicht audrotten; aber es” 
ſoll binübergelenkt werben in Gebiete, die unſrer wür⸗ 
dig find. Dal Dies ift ein reicher Leinenhaͤndler, der 
dem Hofe das Tiſchzeug liefert, Er kauft eine Kos 
karde bei Gräfin Mäufeburg! Er zahlt einen Lonie- 
dor. Guter Hoflieferant! Du-widerlegft den Rouffenu 
nicht mit deinem Louisdor! Das da ift-der Meifter 
von Tiſch und Stuhl im Reubund; er ift Seifenlies 
ferant der Prinzen und muß fi) gut ftehen mit dem 
Tiſchzeughaͤndler. Einer verräth des Andern ſchlechte 
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Waare nicht. Sie geben ſich den brüderlichen Handſchlag! 
Kennen Sie jenen Regierungsrasy? Er iſt von Adel, 
bat aber Fein Vermögen. Dem ift Alles gleichgültig, 
Geſchichte, Philofophie, Politik, Alles iſt ihm dummes 
Zeug, nur qm erſten jedes Quartals fein Gehalt vom 
Kanzleidiener gebracht, das Uebrige kümmert ihn nichts. 
Denken Ste, wenn diefe Menfchen fürdten foten, 
fürchten zu müflen! Ste fämpfen für ven Heerd, das 
Leben ihrer Familien! Schen Sie jegt die Sicherheit 
jener Frauen! Wenn folde Ober» und Vize- und 
wirkliche Geheime je etwas entbehren follten, wenn 
einft der Mann fagen. follte: Kind, von Neujahr an 
müfen wir uns einſchränken! Die Demokratie fegt 
die Gehalte herab, befteuert fie, wie.jedes Einkommen 
befteuert wird! Ich fehe da Furien, nicht Weiber 
mehr. O mein Bräulein, nicht Alle [hwärmen, wie 
Sie! Bliden Sie auf jenen Profeſſor! Er trägt einen 
berühmten Namen, iſt aber auf die Orden, die feine 
Bruſt fhmüden, eitler als auf die Werke, mit denen 
er die Wiſſenſchaft bereicherte. Jener Geiftlihel: O 
dieſen veracht' ich vollends, Die Polizei ſchickt ihn 
in die Vollsverſammlungen und Klubs, um ſich der 
Debatte zu bemächtigen. ° Hören Sie dies Organ, 
diefe Zunge, dieſe Stentorftimme und dieſe Grobheit 
bei aller ſcheinbaren Artigkeit, mit der er eben eine 
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Streufandbüchfe von Frau von Trompetta erhandelt. 
Leſen Sie doch ein wenig in den Mienen jener ges 
ſchmeichelten Pfahlbürger und Rentiers, bie jeht ein- 
treten, um bier fo nahe bei Erzellengen und Beamten 
weilen zu dürfen. Dort jene Bruppe! Hohe Offi⸗ 
siere, dicht nebeneinander. Ich wuͤnſche ihnen ben 
Ruhm ber beften Schlachtfelder, aber id) beftreite, daß 
diefe alten Herren berechtigt find, Meinungen über den 
Staat auszufprechen. Sie haben Söhne, fie haben Entel 
zu verforgen. Det Staat, wie er jegt einmal ift, gibt 
ihnen die Bürgfchaft leidlicher Erfüllung ihrer Hoffnun⸗ 
gen, warum follten ſie das dumme ideale Zeug benn 
nicht haffen, das jetzt in den Menfchen ſich einzuniften 
droht? Kennen Sie jenen Mann mit dem Schnur 
bart?. Er vertritt mir jene jungen Beamten, die Kar 
tiere machen wollen und ben auf ben Univerfitäten 
eingefogenen Korpögeift auf das gemeine Leben über 
tragen und grob und malitiös fortpflangen. Ad, mein 
Bräulein! Sol jener Spefulant da bie Zeit nicht 
haſſen, die. ihm zwang, feinen: Wagen und feine 
Pferde abzufhaffen? Und jene Offiziere, die dort 
Wühlhuber's und Robert. Blum's Bildniſſe aus Dras 
gie kaufen! Ich gönne ihnen allen Humor und 
alte Genüffe der Jugend; aber welcher Uebermuth 
ſpricht aus ihren -fchlechten Wigen! Wie raffeln fie mit 
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ihren Briedensfäbeln! Wie erfegen fie das beſcheidene 
Nachdenken, das ihnen fhön fiehen mürbe, mit ber 
Prahlerei einer ultrasfonfervativen Gefinnung! Es find 
Dffigiere von der Garde, alle find fie adlig, ihre Vä- 
ter und Onfel.find Offiziere, Beamte, Sandräthe... 
Mein Sräulein, wenn ich mir fagen muß, daß die Zeit 
noch mit biefen Elementen fertig werben fol, fo ges 
rath' ich in Verzweiflung. Ich ſehe hier nur einen 
Kampf auf Leben und Tod. Ich begreife, wie es in 
Frankreich bis zus Guillotine fommen konnte. Sagen 
Sie mir, welche Ausföhnung fol es noch geben, wenn 
die Monarchie dieſe Idolatrie duldet, die Minifterien fie 
geftatten, hervorrufen, ſich auf ihre Demonftrationen 
flügen? Oder wo wirb ber Begriff herlommen, ber ſich 
einft vom hohen Himmelsthron herabfenten müßte, 
um bier eine friedliche Ausgleichung zweier Extreme in 
einem höheren Dritten möglich zu machen? Es wirb 
feiner kommen ober es iſt der Begriff der Barbarei, 
die Invafton der orientaliſchen Horden oder die ents 
feffelte Wuth der ſozialen Gleichmacher. Wir ftehen 
bier unter, Blumen, Glasfconen, umraufcht von einer 
verftedten fanften Muſik, aber ich fage Ihnen, in 
zwanzig Jahren wehen hier Trauerfahnen und wir 
Alle find mweggemäht vom Schnitter, deſſen Sichel 
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ich ſchon in furchtbarſter Arbeit fehe, ohne zu wiſſen, 
wo fie Alles einft hinfahren wird und von wanuen 
fie einft kommt! 

Dankmar ergriff, um feine Aufregung zu vers 
deden, einige der quögeftellten Gegenftänbe . . 

Wilhelmine ſchwieg. Sie war fo erfjättert, bag 
fie das Auffallende dieſes Langen Berweilens eines 
jungen Käufers an ihrem Stande nicht merkte und 
die über den ganzen Saal hinübergeſchoſſenen Blicke 
der im Verkaufe glüdlichen Trompetta nicht ver 
fand... 

Alle feine heftigen Aeußerungen verband Dankınar 
dann wieder mit ſcheinbar gleihgültigen Fragen uud 
Ermwiderungen, die .er über den Tifch hinweg wegen 
entfernter ober näherer-Spielereien that. Niemand im 
Saale, außer Friederike Witheluine konnte ahuen, 
wie bewegt er war. 

Sie fönnen ſich ho. mäßigen, Gere Wildungen! 
fagte fie. Sie können ſo den Ton treffen, der immer 
der gute if! Wie oft Hab’ ich Sie beobachtet! Alle 
Welt Tennt Ihre Gefinnung.-und fonderbar, Riemans 
den verlegt fie. Und ich nenne. Das an Ihnen aris 
ſtokratiſch. O, Sie fen gar nicht, wie- ariftofratifch 
Sie find. 

Dankmar mußte (nen ... 
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Lachen Sie nicht! Ich winfchte wol, Jeder wüßte 
fi) zu beherrſchen . .. Ste haben Takt — Tatt ift 
eine ber fhönften Tugenden des Menfchen! Ich wies 
derhole ein Wort der edlen Anna von Harder: Takt 
iſt der Verſtand des Herzens. Den. Berftand bes 
Verſtandes Tennen wir, den haben Taufendel Den 
Berftand des Herzens haben Wenige; Wenige dies 
fihre Gefühl, was Andern wohlthun, was fie vers 
legen könnte. Der echte, wahre Takt iſt feine kalte 
Welttugend, eine bloße Formenglätte des Benehmens. 
Der Taltvolle kann im Grunde nur ein guter Menſch 
fein und ein beſcheidner. Wie Hab’ ich bei der Fürs 
fin Wafaͤmsokoi Ihren Takt bewundert! Sehen Sie! 
Sie kommt daher... 

Dankmar zahlte eben den vollen vierten Thaler 
für einen Scherz, den er Armand verehren wollte und 
mollte nun gehen,. da er die Fürſtin zu vermeiden 
wünſchte. Doch feffelte noch eine andere „Boutike“ 
die Fuͤrſtin ... 

Noch Eins! ſagte Fräulein von Blottwig. Beru⸗ 
higen Sie mich, daß Sie fih nicht in Gefahren bes 
geben. Vermeiden Sie dieſen Louis Armand, biefen 
Leidenftoſt, den verrätherifchen Major. von Werdeck — 
ich beſchwoͤre Sie — es ziehen ſich Ungewitter über 
Ihnen Allen zufammen — Wildungen! Laſſen Sie 
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von biefer entfeglichen Berblendung Ihrer Gefinnuns 
gen! Werdeck hat fich nicht vertheibigen fönnen. Er 
behält den Hausarreft, feine Papiere find in Veſchas 
genommen . 

Danfınar wollte erwibern. Sie wurden. von % 
ſizieren geftört, die ihre Freifchärler und Mühlhubers 
von Chofolade und Dragee duch den Saal wie 
Siegstrophäen trugen. und die Bärte diefer wilden 
Kerle analyſirten . .. Sie blieben bei Sräulein vor 
Slottwig fehen. 

Danfınar ging. Mit flüchtigem Gruß huſchte er 
an ber Trompetta, die ihn doch auch noch ausbeuten, 
wenigftens nach feinem Prozeß fragen wollte, vorüber. 
Wehmuth ergriff ihm über die Welt, die Zeit, auch 
über dies vielbewunderte und vielverſpottete Mädchen. 
Ob feine Einwände auf Sriederife Wilhelmine von 
Blottwig Eindruck gemacht und ihre Anfichten berich⸗ 
tigt hätten, mußte er bezweifeln. Solchem Fanaties 
mus gegenüber war feine Verſtaͤndigung möglich, 
ſelbſt durch die Liebe nicht und wahrhaft ſchmerzlich 
ergriff es ihn, daß ein Weſen fo reiner, lichtreiner 
-Ratur, fo Miebenswärdig, fo aufopferungsfähig, fo 
heroiſch und charaftervoll, ein Weſen, vieleicht ganz 
geſchaffen, auch ihn zu verftehen, ihm felbft gluͤcklich 
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zu machen, boch durch den Zwieſpalt der Zeit ewig von 
ihm getrennt und für ein Anderöbenfen völlig unem⸗ 
pfänglih war... Ein Weib in feinen Armen zu 
halten, das eine von feinem innerften Menfchen ges 
trennte Selbftändigfeit beanfpruchte, wäre ihm fürch⸗ 
terlich gewefen. Dies Mädchen, fo reigend, fo poe- 
tif, fo weihevoll geſtimmt ... es liebte ihn... er 
ſah 8... und ihn felbft durchzuckte es, als er ei- 
nen Augenblid beim Berichtigen feiner Einfäufe leiſe 
ihte Singer berührte. Er Fonnte fi denfen, wie 
treu, wie hingegeben, wie feelenvol Wilhelmine an 
ihm hängen konnte; er fühlte die Kraft ihres Wil- 
ins, ihrer hohen Weiblichkeit in ihn überftrömen 
durch diefe einzige Berührung, durch den wehmüthigen 
Abſchiedsblick und doch getrennt — doch furdtbar 
getrennt! — Es überriefelte ihn Falt, als er folder 
Geheimnifle der Zeit gedachte und es bedurfte mehr 
ter Tage, bis er fih von dem ſchmerzlichen Eins 
druck dieſer Begegnung erholen konnte. Ein weib- 
liches Bild, das ihm da dann immer lächelnd und 
tröftend entgegentrat, blieb Selma. Wie fehnte er 
fih nad diefer Geftalt, nach diefem Wiederſehen! 
Doch nahm ihn der Ernft des Augenblids zu fehr 
in Anſpruch ... Ueber Werdecks Brief las man in 
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allen Zeitungen das Empörendfie. Und Dankmar 
wurbe fogar von dem halbgefangenen Major erfucht, 
fih ihm eine Weile fern zu Halten... In we 
nig Tagen hofften die Freunde bie Berichtigung dies 
fer gefahrdrohenden Irrungen. 


. 


Fünfzehntes Capitel. 


Stürme 


Für Egon von Hohenberg ging auf der Bahn, die 
er fi) einmal vorgezeichnet hatte, umerfchroden weiter. 
Das fire und fefte Auftreten, das jeden feiner 
Schritte bezeichnete, verlieh ihnen eben fo vielen Er— 
folg, wie die allgemeine Abfpannung einer Zeit, bie 
nach mandem Sturm und Wirbelminde fih auf dem 
noch fo Haltlofen Plage, wo fie fih grabe befand, 
doch erft zurechtfinden und mit dem nächften Bedürfe 
niſſe wieder vermitteln. wollte. Major von Werved 
begeichnete Das in feiner Weiſe einft unter den Freun⸗ 
den, -die voll Kummer die über ihn verbreiteten fal⸗ 
ſchen und Lügnerifchen Berichte vernahmen, mit den 
Worten: 

Es muß doch nun Jeder erft wieder fehen, was ins 
zwiſchen aus feinem Kraut» und Rübenader geworden 
iſt! Die gefündigten Kapitalien müffen doch erft wie⸗ 
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der neu angelegt werben, die Staatöpapiere ein wenig 
höher auf der Skala des Vertrauens fleigen. So 
raſch geht Das nicht Ales! Wenn man marfcirt, 
macht man immer nur fo lange Tour, bis die Ar- 
ritregarde, das Bagage- und Trainmwefen in Ordnung 
ift. So lange ruht man. Dann geht's weiter. 

Und... fegte er in ſeinem noch ungeftörten Hu- 
mor damals hinzu. Die vielen Mädchen, die inzwir 
ſchen mannbar geworden find! Für die muß doch 
auch erft wieder ihre Zeit Eommen. Es müffen doch 
erſt wieder Hochzeiten gemacht werden. Der große 
Lebenszweck darf doch nicht auöfterben. Das geht 
nicht, daß ſich Ales ewig und -immer in prefärer Uns 
Harheit fo fortwälgt und nicht mehr Bälle und Ber 
lobungen ftattfänden. Nein,” da forgen fon. die 
Mütter für. "Die ftemmen fih mit Riefenfraft gegen 
den rollenden Wagen der Zeit und legen feinen Rä- 
dern ihre Hauspantöffeln ald Hemmſchuhe unter. Die 
eigentliche Aufgabe des Menſchengeſchlechts, die Bus 
milie und ihre Verforgung, darf nicht zu kurz kommen 
und die Kaufleute und Krämer und Handwerker wol- 
Ten doch auch einmal erft ihre Handlungsbücher wies 
der revidiren und ihre Kundſchaft begrüßen; hernach 
mag's weiter gehen! 

Werbe behielt feinen Gleichmuth trotz drohendert 
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Vorboten einer Kataſtrophe, die ihn gegen das Frühs 
jahr vernichtend traf. Man hielt ihm mehre Briefe 
entgegen, in benen feiner als eines Vertrauten und 
Eingeweihten fremder Emiffäre Erwähnung gefchah. 
Ja von einem Briefe war die Rebe, den er felbft an 
Flüchtlinge gefchrieben Hätte. Zwar befam ber Ange 
ſchuldigte namenlofe Zufchriften, die ihm anzeigten, 
daß es ſich hier um ein boöhaftes Komplott und eine 
großartige, weitverzweigte Faͤlſchung handelte, aber ein 
Eklat war doch grell genug gegeben und Werde 
mußte ſich einftweilen zur Dispofition ftellen laſſen. 
Er ſchied mit Schmerz von feinen Kriegern, aber auch 
soll Bitterkeit. Die Unterfuhung wurde partheiifch ges 
führt, aber es fanden ſich doc Zeichen, daß Werbed’s 
Berbindung mit irgend einem Geheimmefen nicht aus 
der Luft gegriffen war — ein Bund war da — Wer 
deck war das erfie Opfer des Kleeblattſymboles — 
er mußte feinen Degen geben ımd, als er ihn fpäter 
wieder empfangen follte; fich einen Hausarreft gefallen 
laſſen. Im Zorn zerbrach Werbe diefen Degen 
und verfchlimmerte dadurch feine Sache. Man nahm 
feine Papiere in Beſchlag; man fand Auffäge über 
Veränderung der Heerverfafjung, Tagebücher “über 
Dienſtverhaͤltniſſe, die alle nur dazu beitragen. fonts 
ten, den Triumph feiner Gegner zu erhöhen. Die 
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ganze Schmach, die über einen aus dem Bann feiner 
Dienftetifette herausgerifienen Krieger von den üblichen 
feudalen und kriegsrechtlichen Borurtheilen verhängt 
werben Tonnte, lag ſchwer auf dem unglüdlichen 
Manne, der nad; ber Befürchtung feiner Freunde 
leicht damit enden fonnte, fi) eine Kugel vor ben 
Kopf zu brennen. Werdeck konnte ſich nicht ganz 
vertheidigen. Er war in der That Mitglied eines Bun- 
des, über ben.er jede Auskunft verweigerte... 

Auch den Freunden drohte Gefahr. Ihre Berbin- 
dung mit Egon war für immer abgebrochen. Einmal 
noch hatte Egon, der Allmächtige, an Louis Armand 
im alten Tore gefhrieben und ihn gebeten, zu einer 
beftimmten Stunde ſich bei. ihm einzufinden, ſich 
mit ihm zu verftändigen. Er hatte ihn gewarnt vor 
Verbindungen, die er nicht näher angeben wollte. Er 
hatte ihm nicht ohne Herzlichfeit bei der alten Freund» 
ſchaft befchworen, zu ihm zurückzulehren und ſich durch 
den Weg, den er als Staatsmann genommen, nicht 
beirren zu laffen. Louis Armand hatte ihm herzlich, 
aber ablehnend geantwortet. 

Du haft, mein Egon, fehrieb er ihm, den Traum 
deiner Jugend audgelebt! Er war fchön.:- und heilig 
bleib’ uns die Erinnerung! Deine Fußtapfen wer’ 
ich einft in Frankreich wiederfinden und Thränen follen 
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fie benegen. Ich denke mir, es ift nur der irdifche Stoff, 
der unfre Seelen auseinander trieb, Unſer Ideal ift 
vielleicht noxh immer daffelbe, nur daß ich mit einer 
Handvoll Arbeiter und einigen unabhängigen Denfern 
philofophire,. du aber mit einem mächtigen Thron, 
einer ftattlihen Kirche, einem gerüfteten Heere — ich 
glaube wohl, daß bie pofltive Welt ihre eignen Bes : 
dingungen hat. Du befigeft einen hohen Bilnnergeift. 
Du wilft fhaffen und achteft des Materials nicht 
viel, wenn- es nur bie Spuren deiner Hand annimmt. 
Die find’ ich reichlich in deiner Regierung und die 
Art, wie du will, macht dir alle Ehre, wenn auch 
Das, was du wit, mic anweht, wie das Falte 
gräßlihe Wort: Wir Haben uns furchtbar aneinander 
getaͤuſcht! Ein Fürft, der die Laune hatte, Arkadien 
zu fpielen, konnte in arfadifchen Zeiten ewig der 
Freund des armen Ziegenbirten bleiben, den er in den 
Bergen liebgewann. Jetzt aber, wo die Ziegenhirten, 
barfuß und in Zumpen, felber aus ben Bergen hervor⸗ 
friechen und die Anmaßung befigen, über die Welt, 
nicht blos über eine Panflöte, eine Meinung zu haben, 
jegt Hält ſich ein ſolches Arkadien nicht lange, feine 
Delbäume hängen trauernd ihre Zweige und feine 
Gipfel find in Schnee gehült ... ” 
Egon hatte auf. diefe theifweife in Verſen gefchrie- 
Die Ritter vom Geifte. VI. 9 
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bene Epiftel immer noch warm und bittend geantwor- 
tet, Louis verflummte. Später fchrieb ihm der Fürft 
noch einmal, er müfle ihn wegen feines Umgangs mit 
Leidenfroſt, Dankmar, Werded, befonders aber wegen 
feiner Beſuche in der. Willing'ſchen Fabrik und feiner 
Einwirkungen auf die Arbeiter warnen, er ſchickte fo: 
gar Agenten und Bertraute zu ihm. Louis erklärte, 
er wäre fid) feines Misbrauchs der ihm hier bewil⸗ 
ligten Gaftfreundfchaft bewußt, ja er hätte Beziehun⸗ 
gen ſeines Urfprungg entdeckt, bie ihm Heimatsrechte 
gäben. Tags darauf bekam er die Ausweiſung aus 
der Stadt und der ganzen Monarchie. Es war bied 
diefelbe.Zeit, wo. Werded ſchon vor dem Kriegsgericht 
Rand, Louis war. zu ſtolz, Einſpruch zu thun. Er 
nahm Abfchieb von Dankmar, Siegbert, Dyſtra, der 
ſich den Freunden theilnehmend erhielt, wollte auch 
zu Leivenfroft, erfuhr aber, daß biefer, der ſchon feit 
feiner Rüdfehr vom Ullagrunde feiner Grabesrede 
wegen unaufhoͤrlich verfolgt und natürlich auch ſogleich 
von der Erzellenz von Harder aus feiner offiziellen 
Sphäre verbannt war, bereits gefangen fäße. Co 
blieb ihm nur ‚Zeit, noch die uns befannten Zeilen 
an Franziska Heuniſch zu ſchreiben, Jagellona Wer⸗ 
deck zu troͤſten, die heldenmüthig jeden Troſt ad 
lehnte, von Murray Abſchied zu nehmen, ber abſicht⸗ 
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lich die Wohnung ber Louiſe Eifolb behielt, ſich uns 
ter feinem englifchen Namen als Kupferſtecher ber 
bauptete und über das Borhandenfein eines Paul Zed 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit an Louis überras 
ſchende Mittheilungen machte, feine gefchäftlichen Angeles 
genheiten zu ordnen und eine Stadt zu verlaffen, die er 
unter fo völlig entgegengefegten, Gemüth und Geift fo 
völlig anders ergreifenden Verhältniffen begrüßt Hatte. 
Er begab ſich vorläufig nach Belgien mit einer Empfins 
dung, an bie ſich unſte Zeitgenoffen gewöhnen müfjen. 
Es ift dies das plögliche Enträdtwerden aus einer im 
vollen Gange begriffenen Lebensthätigkeit, mitten aus 
dem angefangenen Worte, mitten aus dem faum fich 
ſelbſt flar gewordenen Gedanken heraus, mitten aus 
der liebenden Einwurzelung.und Verranfung in theuerfte 
Heizen, in haͤusliches Glüd. 

Dankmar und Siegbert waren gefaßt auf's Aeus 
Berfte. Weichen wollten fie nicht. Sie lebten in ru⸗ 
higer Pflicpterfüllung "eine Weile hin, wirfend zwar 
für den großen Bundeszweck der Brüder und Ritter 
vom Geile, wirlend und werbend für befien immer 
größre und in der That wunderbar wachlende Ver 
breitung, aber befonnen, emfig beſchaäftigt mit Kunft, 
Wiffenfchaft und der Aufgabe, nun noch den letzten 
Verſuch zu machen, ob nicht vor ben Obertribunal, 
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vor jenem geheimnißvollen Oberpriefter des Rechts, 
dem uralten Greife von Tempelheide, jener Anfpruch 
geltend gemacht werden fonnte, an ben fih Dankmar 
jest ſchon Frampfhaft Hammerte nicht als Anker für 
fih, fordern als Steuerruber für das Fahrzeug feines 
Ordens vom vierblättrigen Kleeblatt. Wie war's damit? 
Wie man auf die Wiefe geht und fieht in den Millionen 
Kleeblättern gleichfam die eine, große, ganze Menfchheit, 
fo harmlos, oberflächlich, einig, gleihbebeutend war ben 
Uneingeweihten der Anblid des Lebens. Dankmar aber 
und fein Bund fah in den Millionen Dreiblättern die 
heimlichen Vierblätter der Verftändigung, diefe verförper- 
ten Heurefas ber Liebe, dieſe idealen Gefundenen, de⸗ 
nen hier und bort, ohne baß fie von ihm geworben was 
ren, zu begegnen, ihn oft mit Bewunberungsfhauern 
vor der Macht einer Idee erfüllte. Der Tempelſtein 
im Weften trat in Verbindung mit diefer Erfahrung. 
Danfınar hatte den Plan, den erſten großen Bundes- 
und Erfennungstag dorthin auszufchreiben. Siegbert, 
der am unangefochtenften fhien, bezwedte zum Früh⸗ 
jahr eine Reife nady Buchau und diefem Tempelftein, 
um mit Dyftra gemeinſchaftlich die großen dort projefe 
tirten Bauten zu beginnen. Die Wolfen mehrten ſich 
freitich. Immer düſtrer drohte der Horizont. Unter dem. 
Symbol des vierblättrigen Kleeblattes erhielt Danf- 
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mar eine ernfte Warnung nad} ber andern. Er follte 
fein Hell in der Flucht ſuchen. Siegbert's Rath, Egon, 
dem doch eimft fo ebel erfundenen Egon fi noch 
einmal anzuvertrauen, verwarf Danfmar ald eine un. 
würbige Reminiscenz. Der folge feiner Bahn! Wir 
gehen die unfrige. Aber ich müßte Doch an irgend einem 
fihern Rüdhalt, wie ein Luther auf der Wartburg, 
die Entwirrung dieſes Knotens abwarten... 

Siegbert ſprach von Angerode. Dyftra, der der 
ängflichen Berathung beiwohnte, rieth, zu Mangold, 
Louiſe Eifold, zum Tempelftein zu fliehen. Dankmar 
aber, wie von einem Offenbarungögebanfeg ergriffen, 
rief: 

Ich gehe grade in die Höhle unſrer Gegner felbft, 
mitten in die Gefahr! Ich gehe nach dem Ullagrund! 
Dort wohnt ein Ehrenmann ... und zu Selma zieht 
es mich, wie zu meinem Schußgeifte. Adermann war 
in Amerifa! Ex laufcht dem Leben der Natur! Er 
wird fi) dem Gefeg der Freiheit nicht entziehen. Dort 
fenn’ ich Weg und Steg. Selige Erinnerung! Der 
Frühling tft dal Ich fliehe in den Ulagrund — 

Und als die Freunde Bebenflichfeiten äußerten, 
fagte Danfmar: 

Man fol mic für einen jener Arbeiter halten, die 
Adermann um fi verfammelt — eine Jade her, eine 
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Bloufe, ein Wanderftab! Ich will nad. Hohenberg 
wandern, wie Egon einft wanderte; aber reineren 
Herzens, treuer der Sache des Volkes hingegeben, 
fein fi zum Volke herablaffender Ariftofrat; nicht has 
ſchend nad dem Scheine, nicht weglügend bie eigne 
innere ‚Leere — dort unter den Arbeitern, die dieſem 
Undankbaren den Ader beftellen, will ich felbft für ihn 
arbeiten und Selma, ihr Bater werden mir Bürge 
fein, daß. ich unter. Diefer Wahl eines ſchweren Beru- 
fes nicht zufammenbredde . .. 

So entwich Danfmar nad dem Ulagrunde, kurz 
vor jenem wirklich in den Zeitungen hervortretenden 
Stedbrief ... 

Und Murray, den fo viel Gefahren umgeben hat 
ten, grade Der blieb unter al’ den Bebrängniffen, die 
feine ‚Freunde und Gönner trafen, fat allein unver 
ehrt. Er hatte, als Louiſe Eifold mit ihren Geſchwi⸗⸗ 
ftern nach Buchau gezogen war, deren ganze Woh- 
nung, mit al? ihrem armfeligen Hausrath, für fih 
behalten und lebte nur der abwartenden Beobachtung 
über die Entwidelung feines Sohns. Dem Drängen 
deffelben: nach den näheren Umftänden feiner Geburt 
gab er zur Zeit nicht nach. Er bat ihn felbft um ein 
großmüthiges Aufgeben jeder weiteren Forſchung, der 
naͤchſte Zwed feiner Ruͤckkehr von Amerifa war er⸗ 


455 


reicht. Er hatte fein Kind lebend und, wie er erwartete, 
in der Irre gefunden; er hatte genug zu thun, Körper 
und Geiſt bei ihm auf die Bahn zu Ienfen, die ihm 
bie allein: gefunde ſchien. Die-einzige Störung feiner 
Ruhe, die den Apoftel einer eigenthümlichen, heitern 
und menfchlih milden Religiofität noch zuweilen traf, 
war bie fortgefegte Unterfuchung über die noch immer 
dunfel bleibenden Vorfälle im Forfthaufe, die indeſſen, 
da Murray ſich fo ganz in der großen Stadt verlor, 
ohne Mistrauen und mit Bequemlichkeit geführt wurde. 
Dyſtra, der dem wunderlichen Heiligen feine an allen 
Kurlofitäten Geſchmack findende Theilnahme erhielt, 
forderte ihn vielfach auf, zu feiner in Amerika mit 
Meifterfchaft geübten Kunft zurüdzufehren. und gab 
ihm mehr zu thun, als Murray aus Furcht. vor Ente 
dedung feines wahren Urfprungs und des noch im⸗ 
mer nicht berubigten, noch immer ihn umſchleichenden 
Mistrauens der Ludmer übernehmen mochte. Murray 
arbeitete wie der erfte Künftler feines Baches, unterhielt 
ſich im Verkehre bald mit Louis Armand, bald mit Dyftra 
und nur bie Erholung erlaubte er fi, daß er manch⸗ 
mal weite Spaziergänge machte, am Tiebften nad) der 
zwei Meilen entfernten einen Feſtung Bielau, wo er 
mit Wehmuth den Fluß, das Zuchthaus, die von ihm 
durchbrochene Mauerwand in der Ferne betrachtete. In 
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die Feſtung fah er dann luſtig und fröhlich zuweilen 
Soldaten ziehen — bie Garnifon wurde von den in 
der Hauptftabt liegenden Truppen in beftimmten Zwi⸗ 
ſchenraͤnmen ergänzt — fah auch wol einmal einen 
verfchlofienen, von Gensbarmen geleiteten Wagen über 
die Fallbrũcke fahren; verglich fremdes Loos und eignes, 
verglich den Etrom des Fluſſes und ben der Welt... 
und fehrte dann fpät Abends heim, nicht ohme bei der 
Wohnung feines Sohnes zu horchen und zu fpähen, 
ob er wol ſchon zur Ruhe wäre oder fhwärme.... 
er hatte befchloffen, ihn noch mindeftend ein Jahr ganz 
allein fi entwideln und ihn an feiner ihm täglich 
bewieſenen Liebe allmälig aufthauen zu laffen. 
Mitten in diefe Auflöfung einer Menge von bis⸗ 
ber fo traulich beifammen beftandenen Beziehungen 
fam eine Botſchaft von Olga Wäfämskoi, die neue 
Sorgen weden mußte. Als Dyſtra eines Abends 
zur Fürftin fam, hörte er, daß Rudhard troß feiner 
Jahre und zunehmenden Schwäche fi eben aufge 
macht hatte, um ohne Abſchied in höchfter Eile nach 
Wien zu reiſen. Die Fürflin vermied Auskunft zu 
geben, ‚da Siegbert zugegen war. Sie fchüßte eine 
Beranlaffung vor, die Siegbert nicht Fennen Eonnte. 
Sie war aber fo unruhig, fo bewegt, fie wandelte in 
dem Garten, den fie nach langem: Winterfchlafe wies 
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der zum erften Male begrüßte, fo unficher an feiner 
Seite, daß er irgend eine neuerftandene Schwierigkeit 
fürchtete. Einige Tage darauf las er bei Dyftra einen 
Brief, den ihm ber treue Gönner und im innerften 
Herzen vielbebrängte Freund nicht vorenthalten zu 
dürfen glaubte. Olga ſchrieb an Rudhard: 

„O Bater Rudhard, ich ergreife mit Zittern heute 
die Feder und möchte fle ftatt in Tinte, in Blut und 
Thränen tauchen. Wie bin ich betrogen worden! 
Welchen Schmerz hat mir die Tante bereitet! Ich 
Tann nicht mehr in ihrer Nähe bleiben, ich haffe nun 
die treulofe Verrätherin. Ad, Himmel und Erde! 
Helene ift ja nicht was fie fheint. Gott! Gott! 
Daß Engelzüge lügen können! Du weißt, wie wir 
litten, Papa! -Du weißt, wie wir den Mond und 
die Sterne beſchworen haben und unferm Schmerze 
einen ewigen Kultus widmen wollten. Ad, Helene 
hat ihren Schwur gebrochen. Es war eine Lüge, daß 
fie ſich nad) den-Zellen der Klöfter umfah, Lüge, wenn 
wir Kirchen befahen, daß fie fi in die Beichtftühle 
feste, bis ein Kirchendiener fam und ihr fagte: die 
Patres hörten grade feine Beichte oder ob fie fie rus 
fen ſollten? Dann fprang fie unmuthig auf und ich 
glaubte, fie würde die Religion unfrer Väter mechfeln. 
Es ift Taͤuſchung gewefen, Papa! Helene liebt wie- 
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der! Sie liebt! Wie an einem erftarrien Baume, 
fagte fie mir, als ich ihr zornig gegenüber trat, ges 
ſchieht an mir das Wunder, daß er eitten neuen Keim 
trieb. Rein, jagt ih, Tante, dein Herz ift ein Po⸗ 
lyp. Er lebt im Sterben und wächft durch den Tod, 
er bedarf der graufamen Zerftüdelung, um zu wach⸗ 
fen. Aber was hilft's! Du entfinnft dich jenes. Hein⸗ 
richſon. Ich ſprach nicht mehr von ihm, weil feine 
Huldigungen mir nicht gefielen und ich den Schein 
vermeiden wollte, ald rühmte ich mich meiner Erfolge. 
Diefen Heinrichſon liebt die Tante! Ich entdedte eines 
Abends, daß ich betrogen bin ... Bor diefem Anblid 
ſchauderte mich's. Ich nahm meinen Hut, einen Man- 
tel und floh von dem Landhaufe, das wir fo fhön, fo 
teigend an einem Heinen Wafferfalle unter Oliven⸗ und 
Kaftanienbäumen gemiethet hatten. Ich wußte nicht, 
wohin ich fliehen follte. Aber Das wußte ich, zurüd 
zu Helenen, die ben Schmerz um Egon in den Armen 
eines Heinrichfon zu erſticken fucht, kehrt ich nicht wie⸗ 
der. Mein Inftinft trieb mich auf unfre Gefandtfchaft. 
Ih warf mich der Baronin von ©, zu Füßen” — 
Der Gefandtin in Rom, erklärte Dyſtra .< . 
„Und flehte fie an, mich zu befhägen. Sie nahm 
diefe Bitte gnädig auf, unter der Bedingung, daß id 
mit einer befreundeten Familie nach Wien reife und 
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dort von dir, Papa, mich abholen laſſe. Ich mußte 
diefe Bebingung eingehen, fo entfeplich mir der Ger 
danfe ift, ein Rand wiederzuſehen, wo dieſer Teufel 
Dtto von Dyftra wohnt. Ich werde fommen, aber 
ich ſchwoöre Euch beim ewigen Gott, eher durchbohrt 
mid; eine Dolchnadel, die ih auf meinem Herzen 
trage, eh’ ich in eines Eurer graufamen Verlangen 
willige. Die Tante if außer ſich. Sie will mid 
nicht laſſen. Sie fährt vor. in gewiſſer Herr 
Rafflard, den ich ſchon bei Euch gefehen, ihr zur 
Seite. Sie wollen die Baronin fprechen, mich — 
ich höre Alles — der Kurier geht ab. Ich fliche! 
Ich fliehe! Ich muß ſchließen. Olga.“ 

Das find ja. entfepliche Zuftände! ſprach Siegbert, 
als er den fo abgeriffen endenden Brief ſtaunend noch 
einmal überflog ... 

„Ein Land wieberfehen, wo dieſer Teufel Dyſtra 
wohnt‘, wiederholte der fo ſchlimm Angefeindete. Wo 
denfen Sie, daß diefer Heine Groblan jetzt ſchon iſt? 

Rafflard in Rom! Sie ift doch in Rom geblieben; 
fie ift Zeuge dieſer ... 

D nein! Die Konfequenzen der Freiheit bringen 
dies. tolle Mädchen zur ffrupulöfeften Tugend, fagte 
Dyftra. Kann eine Dame, bie in einer Penſtonsan⸗ 
flalt mit lauter Gefühl, Bibelfprüchen, Muſik, Gold⸗ 
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ſchnittiyrik, Sonntagsmoral und ſogenannter edler 
Weiblichkeit aufgezogen iſt, prüder denken als dieſe 
Heine Emanzipirte, die durch die Konſequenz ihrer un⸗ 
moralifchen Ideen über Liebe und Weltfchmerz ſtreng⸗ 
moralifch wird? Wenn da nicht eine Eiferfucht wegen 
Heinrichſon's im Spiele it — 

Nein, rief Siegbert mit innigſter Wärme und zit- 
ternd vor Sehnfucht, Olga wiederzufehen; darin wis 
derſprech' ich Ihnen auf das Beierlichfte. Ich glaube 
in der That, daß Olga Teivet bei dem Gedanfen, dieſe 
Helene d'Azimont, in der fie bie ewige Refignation 
unglüdlicher Liebe zu erbliden glaubte, Könnte wieder 
lieben, fönnte einen Heinrichfon für einen Egon währ 
Ten und alle ihre Thränen Lügen firafen ... es ift 
wirklich. die fittlichfte Entrüftung, die Olga von Rom 
treibt! . 

Wenn Das wäre, Freund, ſchieß' ich mich mit 
Ihnen! Ich liebe Olga! 

Dyftra fagte diefe Worte. fcherzhaft, aber mit heim- 
lichen Spuren des Ernſtes ... 

Siegbert entdedte diefe Spuren wohl und ging 
trog aller Zureven des Barons mit wehmüthigem 
Nachdenken von ihm. Ihm war Diga ein Ideal ges 
worden, der Sammelpunkt aller feiner zerriffenen Ger 
fühle. Wie es den Bruder zu Selma trieb, fich ein 
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Afyl zu fuchen, da am Herzen eines edlen Mädchens 
auszuruhen von feinem unermüdeten Streben, da in’s 
Auge feiner Geliebten blidend die Wunden zu heilen, 
die das Misgeſchick ihm ſchlug, eben fo drängte e8 Sieg⸗ 
berten nach der Gegend hin, wo Olga weilte. Wie 
gern wär’ er in Rom gewefen! Um wieviel lieber 
hätt’ er am Strande des Meeres mit ihr Mufcheln 
gefucht und die Brandungen der Wogen gezählt, als 
hier in das Faß der Danaiden Hoffnungen und Wünfche 
zu füllen und fid) am tiefften Weh des Lebens zu ver- 
ehren... Dyſtra rief ihm zwar noch nad: 

Siegbert, Siegbert! Bleiben Sie doch! Sie fol 
zwiſchen uns wählen! 

Allein grade das Beifpiel Helenen’s zeigte ihm, 
welcher Metamorphofen, welcher Gerwöhnungen bie 
Herzen fähig find. Er mied Dyſtra vol Trauer, voll 
fihrer Erwartung Deffen, was ihm ſchien nun kom⸗ 
men zu müffen. Der umermeßlich Reiche, der durch 
feinen Geiſt feine Außere Unförmlichfeit bei längerer 
Bekanntſchaft ganz vergefien ließ, fuchte ihn zwar auf. 
Er beſchwor ihn, fein Mistrauen zu hegen. Er bot 
ihm ſcherzend fogar an, ihm zu Liebe, um recht abs 
ſchreckend zu erſcheinen, eine lockige blonde Perrüde zu 
tragen und in diefer Olga zu begrüßen, wenn fie anfäme 
und nicht ber Jefuit Rafflard, Die verlegte Eitelfeit Hele⸗ 
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nen's und hundert dunkle Räthfel fie zurückhielten ... 
Siegbert nahm dieſe komiſchen Anerbietungen für Er⸗ 
leichterungen und Uebergänge zu Dem, was nicht zu 
ändern wäre und verficherte Dyftra, Daß er feine Träume 
fhon würde beherrfchen fernen. 

In diefen edlen Wettſtreit Fam ein Brief von Dank 
mar aus bem Ullagrunde. 

Sie fanden ihn, als Siegbert Dyftra eines Tages 
in feine Wohnung zurüdbegleitete. Er war der Bors 
fiht wegen an Dtto von Dyſtra adreffirt und lautete: 

. „Diefe vier Bunkte follen Blumen fein! Keine 
Kugeln, Bruder! Nicht Kugeln in's Herz, nicht Ku⸗ 
geln an den Fuß, wie fie die Züchtlinge tragen! Nicht 
Tod, nicht Gefängniß, nein Freiheit und Liebe! Sieg- 
bert, der Baron und wer fonft noch dieſen Brief lieh 
und wär es ein Agent am geheimen Dechiffrir⸗Bu⸗ 
reau, wo man im Angefichte Europas und der Ge 
ſchichte des neunzehnten Jahrhunderts falfche Briefe 
ſchmiedet, die Ehrenmänner in die Gefängniffe fühs 
ven .ı. left und hört es Me, ich halte mich für 
geborgen und glüdlih! Du weißt es, Bruder, wo 
ich bin: bu weißt, was mic glücklich macht. Ih 
nenne feinen Namen, bezeichne die Gegend nicht: 
nimm die Landkarte und ſchreibe „Arkadien“ über ben 
Plaß, wo ich adre. und die Kühe Hüte! Das golbne 
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Zeitalter kehrt wieder, Bruder. Ich bin ein Hirt und 
fi’ im Haberrohr und weide Schafe, Ich fihrieb bir 
einft von hier: Lies den Arioft, um did) auf meine 
Abenthener vorzubereiten. Jetzt fehreib’ ich: Lied den 
Virgil, den Theofrit, Bruder! Nicht Geßner! Nein, 
Bruder, in rothfeidenen Bändern tanz’ ich nit und 
meine Phyllis ift durchaus nicht des Reifrocks würbig 
und ſchreitet nicht in bemalten Stelzenſchuhen — wir 
find ein echtes, wirkliches bufolifches Paar und alle 
Heden an dem Heinen Bad, der ſich dur unfern 
Grund zieht, wiffen von uns zu plaudern, wiflen von - 
und zu flüftern. Ich liebe, Bruder und ich darf Tier 
ben! Man nahm mic, für etwas Andres, als ich 
bin. Man nahm mid, für Den, der uns ein großer 
Feind geworben ift und fich ſelbſt ein noch größerer 
— man liebte und haßte mich — eine Lode meines 
Haares blieb der myſtiſche Schlüffel der Verföhnung, 
des Glaubens, ber Hoffnung auf mid und mein nicht 
zu tief verlornes Herz! Da Fam id und bin. Der, 
der ich nicht bin, ein Andrer und doc ich felbft — 
Was fhmwap' ih — was plaudr' ich dir in Räthfeln! 
Loͤſe fie. dir nur ganz einfach mit der Gewißheit: bein 
Bruder hat Urſache, an der Welt noch nicht: zu ver 
zweifeln, Eines Mädchens treuefte Liebe umfängt 
ihn. Er ward zum Kinde an ihrem Herzen. Ber 
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ftand, Zweifel, Talte Berechnung, Alles ift aus der 
Deichfel gegangen und graft nun unter Blumen, Kraut, 
Rüben, Raps, Sommers und Winterfaat und nedt 
fi) nur noch mit den Bienen. Wenn ich fonft aus- 
fpannte, Bruder, d. h. die Waffen, mit denen man bie 
böfe Welt befämpft und ihren Angriffen Widerſtand 
leiftet, fo kam ich mir wunderlich vor. Ich fagte dann: 
Danfmar, das Kindifche ſteht dir nicht! Jetzt fleht 
es mir prächtig, wenigftend nach meinem eignen Ges 
ſchmack; ich lache nicht mehr über mic), ich habe Feine 
fpöttifchen alten mehr um den Mund, ich glaube, 
ich Tiebe in Liebe liebend. Und nit nur für Augens 
blicke hab’ ich zu danken; nein für ein ganzes Leben, 
das mir neu gefchenkt wird. Die Liebe, die ich font 
empfand, Alter, war fo ein bligendes Streiflicht, das 
einen Wonnemomentübergolvete. Jetzt ift aber mein gan⸗ 
zes Dafein in Verklärung getaucht: ich kann dieſe Liebe 
unterbringen bei meiner Vergangenheit und Zufunft. 
Ich kann fie mir denken, wie fie mir in Glück und 
Breude, mie fie in Noth und Elend mir folgt. Ic 
Tann mir denfen: dies Mädchen ift jung und lieblich; 
aber fie wird dir auch werth fein, wenn es ein altes 
Mäütterhen geworben ift und du felbf graue Haare 
trägt! Das fpringt um mich, Das athmet Luft und 
Leben, Das iſt gut und gefällig, heiter und bienftbes 
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fliſſen, Das ſchmollt ein Viertelftündchen, zanft ein 
Weilchen, fährt auf und will Recht haben und küͤßt 
dann doch wieder alle Launen weg und gefleht dir 
offen, es fönne nur fein und fühlen durch Unſereins, 
aud wenn wir Unrecht hätten. Da vwiberfiche nun 
und wirf nicht beine ganze Lebensphiloſophie wie al- 
ten Plunder über ben Hedenzaun! Und denke nur 
nicht, Bruder, daß ich darum im Idylliſchen wie 
marflofe Poeten zu Grunde gehel Ich behalte mein 
Auge Har und den Verſtand offen. Das ift eben das‘, 
Weſen einer gefunden und reinen Liebe, daß ſie uns 
nichts von unſerm Beſten nimmt, fondern daß fie Alles 
zum Schüren ihres eignen Brandes brauchen kann. 
Mein Maͤdchen fühlt das Alles mit Hopfendem Herzen 
mit, was mich bewegt und fo wachfen wir Beide zum 
Hören und Sehen, und lehnen und tröften uns recht 
aneinander. Unfern Bund, den des Herzens und ben 
andern, den des Geiftes, hab’ ich dem Vater natürs 
lich ‚verrathen. Der Hohe, Edle nahm beide ernft 
und finnend auf. Dem erften gab er ſelbſt den Se— 
gen,. für biefen zweiten erfleht er ihn. Ich glaube 
mich nicht zu irren, wenn ich annehme, daß wir nun 
fon weit über einige hundert. Befenner haben, bie 
ein gemeinfames unfichtbares Band verbindet, ein Ges 
danke, eine Führung, die Niemand fennt, die auch 
Die Ritter vom Geine. VIII 30 
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nirgends da if, als in dem Bewußtfein, dem 
Glauben einer Führung. Der Geift if es, der fort 
wirft und, eine Stunde wird Fommen, wo feine Werfe, 
die jegt noch in der Stille ſich vorbereiten, an das 
Tageslicht treten. Noch in biefem Jahre, jedenfalls 
im naͤchſten, hoff ich auf den .erften großen Bunbeds 
tag, wo wir und durch Abgeorbnete begrüßen und 
eine Korm für das bewußte Fortfchreiten unfrer Ent 
widelung aufzuftelen hoffen. Könnt’ ich dann biefer 
Schöpfung gegenüber treten und mit Dir fagen: Hier 
ſchutt' ich aus dem Füllhorn Fortunens auch jene ir⸗ 
diſchen Güter, die uns bett Kitt für dem geiſtigen 
Ban geben folen! Könnt’ ich dann fagen: Hier if 
eine Eräftige Hand, bie über die Länder und Bölfer 
bin das Flammenſchwert des Erzengeld Michael züden 
und den ewigen Sündenfal aus dem Paradiefe jagen 
will! Ich verzweifle nicht; fo wie ich mich rühren 
Tann, beginnt die lehte Entfcheidung. Der Bater mei 
nes Mädchens behauptet, zum Praͤſidenten des Ober 
tribunals, zu unferm greifen Rhadamanthus von Tem» 
pelheide, in einem eigenthümlichen Berkältniffe zu 
ftehen, das und-nügen fol, Mit feinen Raben und 
Adlern kommt mir dieſer fegte Richter vor wie der greife 
Johannes auf Patmos, neben dem der Adler horftet, 
wenn er über Meere hinweg die Geſichte der Offenbar 
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rung ſchaut. Biel Perfönliches, was ich fonft auf dem 
Herzen habe, muß ich laffen, bie ich weiß, ob der Weg, 
den ich wähle, um mich dir verfländlich zu machen, 
ſicher if. Tauſend Grüße von und anl Bon Des 
nen, die du dir Denken kannſt, auch Oleander, ber 
zum Dichter auch ein Denker geworben iſt, und an 
Die, die unfre Grüße verdienen!" 

Während Siegbert mit bebender Freude dieſe Jei⸗ 
len für fich geleſen hatte und fi einen Augenblick 
befann, ob er wol wagen fönnte, fie Dyftra zu zeigen 
und ihn in das Geheimniß eines Bundes ber Ritter 
vom Geifte zu ziehen, warf biefer eine neuefte Zeitung, 
bie er eben gelefen, auf den Tiſch und rief: 

Bott! Gott! Der unglüdliche Mann! 

Ich beſchwoͤre Ste, fagte Siegbert erfchredend, 
jegt Feine Hiobepoft! Was ifi? 

Dyſtra ging. im Zimmer anf und ab. Siegbert 
ergriff die Zeitung ... 

Eine Meuterei in Bielau! Eine Militärrevoltel 

In Bielaut 

Siegbert durchflog die Zeitungen. 

Die Darftellung mag no Hinter der Wahrheit 
zurüdbleiben, ergänzte Dyſtra. Der Geift diefer Mann⸗ 
haften fol wild, ganz umuverläffig fein, wie mich 
Boland noch kürzlich verficherte. Man läßt diefe Heine 
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Beftung der Reihe nach von ber hiefigen Barnifon ber 
fegen und die dritte Kompagnie des Leibregiments — 
Es if diefelbe, die zu Werded’s Bataillon ges 
bört... . 
Kaum dort angekommen... und ber Major... 
Siegbert Hatte fi von dem Vorgefallenen unter 
richtet. Er war fo erfhüttert, daß er fih auf einen 
Seffel niederlaſſen und zu Worten erft ſammeln mußte... 
Das Vorgefallene beftand in einem Vorgang, ber 
dem feit einigen Tagen wirllich Taffirten und wegen Ans 
theilnahme an einer „Verſchwoͤrung“ für mehre Jahre 
auf die Beftung Bielau geſchickten Major von Werbedeine 
Flucht hatte erleichtern follen. Die Nähe diefer Feftung 
begünftigte das Einvernehmen der Solbaten, die in Wer⸗ 
des Verhaftung nur einen, ihren eignen Intereffen ge 
führten Schlag fahen. Bei dem erften Spaziergange, den 
Werded, um fih zu erholen, auf dem Walle ver Fer 
fung machte, war eine Wache, aus zwölf Soldaten 
beftehend, zufällig von feinen eignen früheren Leuten 
befegt gewefen. Bielau's übrige ſtehende Befagung war 
nur ein Invalidenkorpo. Die Ergänzungen deffelben 
tamen ber Reihe herum an die in der Reſidenz befind« 
lichen Truppenförper. Viele Hatten, des demnaͤchſt abzus 
führenden ‚Gefangenen von Werded wegen, wider 
tathen, fein- eignes Bataillon nach Bielan zu ſchicken; 
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doch da bie Reihe einmal an-diefen Truppentheil kam, 
wußte man am Wenigften einen öffentlichen Beweis von 
Unzuverläffigfeit der fo hochgepriefenen Armee geben. 
Ein Komplott zur Befreiung des wegen Mitgliedſchaft 
eines Geheimbundes, Korrefpondenz mit auswärtigen 
Revolutionären und Zerbrechens feines Degens kaf⸗ 
firten und zu fieben Jahren Beftung verurtheilten Ma- 
jors machte fi wie von ſelbſt. Das 2008 traf eine 
Wade, die dem Spaziergänger das Thor freilaffen, 
alle Ausgänge öffnen konnte. Ein Sergeant war mit 
der Ausführung beauftragt. Werded kommt, tumültuas 
riſches Gefhrei.begrüßt ihn, man gibt ihm Die Gelegenheit 
zur Sucht. Aber Werdeck weigert fih. Der Major er⸗ 
mahnt feine alten Krieger felbft, ihrer Pflicht treu zu 
bleiben. Aber ſchon hatteder Kapitän von Aldenhoven von 
dem Vorfall an dem fogenannten Sternwall Kunde, Die 
Sternwal Wade wird vom Invalidenkorps abgelöft, 
einige der verzweifelnden Solbatenverfuchten Gegenwehr, 
andre die Flucht... Der Sergeant wird verhaftet... 
Werdeck in einen engeren Gewahrfam geführt... 
So viel ließ ſich den Zeitungen entnehmen, 

Es entfpann fich zwiſchen Siegbert und Dyſtra 
ein Geſpraͤch über die möglichen Folgen dieſes Vor⸗ 
falles, über die Urfachen des Unglüds, das den Mar 
jor betroffen, über den Geift der Pflicht und die Ges 
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fahren der freien Selbſtbeſtimmung. Der ſchnell ger 
wonnene Freund und Gönner zeigte fi fo vol Ans 
theil, blickte fo frei über die Widerfprücge der Lebens 
hinweg, hatte fo von jeder Meinung und Ueberzeu⸗ 
gung, die in ihm Iebte, die fchroffen Kanten und Eden 
des Borurtheils und des Egoismus abgefhliffen, daß 
ihn Siegbert den Brief feings Bruders leſen ließ und 
in das Geheinmiß. des Bundes vom vierblättrigen 
Kleeblatt einweihte. 

Dyfra erſtaunte. Er gedachte feines eignen Tem⸗ 
pelſteins und wie er an befien Ruinen das, breiblättrige 
Kleeblatt am. Kreuze ‚oft genug beobachtet hätte. Er 
war erfüllt von ber Bedeutſamkeit Diefer Mittheilung 
und äußerte, ehe er zuftimmte, faft erfchroden: 

Ein Bierbfatt iſt felten, mein Freund! 

Selten ift alles Neue und Große! antwortete Siege 
bert, von dem Wirken feines Bruders ergriffen, er⸗ 
ſchuͤttert von Werded's Schickſal, das ihm Thränen 
abgewaun ...- 

Ernſt und. in Gedanken verloren prüfte Otto von 
Dyſtra die empfangene Mittheilung. Schon zitterte 
Siegbert, daß. er bier eine Uebereilung zu bereuen 
hätte, ſchon wollte er Dyſtra befehwören, ihm, wenn 
nicht Uebereinftimmung, doch Verſchwiegenheit zu ges 
loben, als der Baron das Wort ergriff: 
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Ich bin, fagte er, durch Sie und Ihre Freunde 
etwas ſtark ans meinem bisherigen geiftigen Schlums 
mer gewedt worden. Ich intereffirte mich bisher für 
Alles und deshalb im Grunde für Nichts. Ich flug 
heute das wirkliche Buch der Natar, morgen Kupfer 
werfe auf, die mir Das ergängten, was ich noch nicht 
lannte. Ich glaube, ich bin in der Lage mit vielen, 
vielen Taufenden, die fi) von ber Zeit und der Wirk⸗ 
lichkeit, fo gut es geht, fernzuhalten ſuchen und ſich 
mit ihren: Abbildern begnügen laſſen. Uns intereſſirt 
erſt dann Alles, wenn es hiſtoriſch geworden iſt. Wir 
find gerecht ſogar gegen Das, mas uns widerſtrebend 
iſt und dennoch wären wir ſelbſt für Das, was uns 
zuſagt, nicht im Stande einzuftehen, fo Tange es im 
Eutſtehen, im Werben begriffen. Ein Hans fol uns, 
wenn wir mit ihm in Berührung kommen, gleich 
fertig fein. Staub, Schutt, Wörtel, der Lärm des 
Schaffens, des Nieverreißens und Aufbauens iſt und 
widerwaͤrtig und wir genießen Jedes, nur in Ruhe, 
nur in Behaglichkeit, auf einem Sopha, unter Tep⸗ 
pichen, unter Polſtern. Das ift die Stelung der for 
genannten Bildung zu den Bragen der. Gegenwart! 
Aber wohlan! Es fol nicht: fo fein. Es Fommt 
bie Reihe nun auch an und! Wir follen mit an⸗ 
greifen, auch wir follen Parthei halten und uns 
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ſchaͤmen, immer nur zu refleftiren und unfern ein- 
ſiedleriſchen geifigen Genüffen zu fröhnen. Wenn 
ich erſt erfchraf über Das, was Ihr Bruder da an⸗ 
gelegt Hat und was ich nun ſchon fo im Keimen und 
Wachfen fehe, fo fühl’ ich wol bie Bedeutung feines 
Gedanfens. Ich finde Europa zerrüttet., Ich fehe 
einen Welttheil, der nicht leben, nicht flerben kann. 
Irgendwie muß ihm geholfen werben, dem Verlebten 
zur Bahre, dem Neuen zur bequemeren Wiege. Ich 
will es mir noch einen Tag überlegen, Wildungen, 
was id von Ihrem Bunde des Geiftes denken fol. 
Weigr' ich meinen Beitritt, fo flirbt das Geheimnig 
mit mir. Ttet' ich aber bei, fo gehör ich ihm mit 
ganzer Seele und ſollt“ es audy fein, wie Byron einft 
feine Testen Flammen aus einem zwedlofen Leben zu⸗ 
fammenraffte und ſich läuternd im Brande Griechen⸗ 
lands zu Grunde ging. 

Siegbert dankte für diefe offne, unter Dyſtra's 
Verhältniffen beveutfame Erflärung ... 

Beide erhoben fi. Der Baron, um fih nah 
dem Schickſal des gefangenen armen Leidenfroſt zu er- 
kundigen, in dem er fo frühe ſchon eine kuͤnſtleriſche 
Entroidelung geahnt hatte und den er mit innigſtem 
Bedauern in einem allgemeinen Stheitern feiner Fü 
bigfeiten und Lebensentwürfe antreffen mußte. Das 
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Leben dieſes fo vielfeitigen Genies lag vor ihm auf-⸗ 
geſchlagen wie das Werk eines Dichters, der vom 
Himmel bie prometheifche Flamme nur entwandt hat, 
um fi in ihr ſelbſt zu verzehren. Ex kannte den 
wirren vielverfhlungenen Lebenslauf des Mar Brü- 
ning, mit dem er die Verwandtichaft einer großen 
Seele und einer gewöhnlichen," ja abfloßenden Hülle 
derfelben gemein hatte. Ex kannte das Band der Weh- 
muth, das dies Soldatenfind an Werbe Enüpfte.. . 
Stegbert aber eilte zu Iagelona von Werbe, eis 
ner Frau, die über zwei Männer, die fie zu gleicher 
Zeit, wenn auch mit tieffiverfchiedenen Organen der 
Seele, fiebte, das dunkelſte Loos geworfen fah. 


Sechszehntes Capitel. 
Ein Nachtgemälbe. 


Es worf auf offner Gaffe eine Söwin 

Und Grüft' erlöften gahnend ifre Tobten. 

Wiüngläf'nde Krieger fochten anf ben Wollen 

Im Reib'n, Geſchwadern und nad} Kriegtgebraug, 

Wovon e8 Blut geſprüht aufs Kapitof. 

Das Schlaqtgetoͤſe klirrte in der Luft; 

Es wiehern Rofſe Menfgen roͤcheln fierbend 

Und‘ Geifter wimmerten bie Straßen durch. 
Zulins Gäfar. 


Das wir den Vorhang fönnten fallen laſſen über ein 
dunkles Grauenbild! 

Aber die Zeit ft eifern. Unheilveutende Raubvoͤgel 
ſieht der Augur zur Linken fliegen. Er fieht die unglüd- 
fichen Zeichen, Er fieht in nächtlicher Stille rothe Slam- 
men am Himmel, Darf er verſchweigen, was er ſah? 

Ein ſtiller Junimorgen. Tiefe Ruhe, morgenrothe 
Dämmerung auf den Sluren. In der Heinen Veſte 
Bielau ein ſchauerliches Schweigen. Die Sonne naht. 
Es fünden die purpurnen Wolfenboten erft ihr Koms 
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men an. Es fingt ihr auf dem Lindenbaum am Wal 
entgegen die wachende Nachtigall. 

Die Sängerin if’6 der Liebe und der Sehnſucht! 
Es if der blühende, der duftende Lindenbaum — 

Aber auf dem Glacis graben zwei Männer ſtumm 
und traurig eine Grube — Sie tragen die bunten 
Roͤde des Kriegers... 

Die Erde blinkt und funkelt unter dem Spar 
ten von Glasförnden, von Metaliftüdchen, von 
Schnecken, von Kiefelfteinen — was iſt da zu weilen! 
Einen Hügel nur von Erde fol es geben und neben 
ihm eine Grube, fo tief, wie die beiden Krieger in 
ihr fließen ... Sie iſt fertig. "Die Spaten liegen 
auf der frifchen Erbe... Die Krieger gehen traurig. 

Die Sonne nähert fi. Es iſt, als raufchte fie 
empor mit Donnerton. Und doch ift Alles fill, nur 
vie Nachtigall fingt, der Lindenbaum fänfelt und nur 
die Welle des Sluffes, an dem die Heine Veſte ſich er⸗ 
hebt, kann man plaͤtſchern hören, 

Da Männertätt ... ‚In. gleicher Ordnung ... 
aus einem verbedten Gange, der zu den Kafematten 
führt, zwangig, dreißig Mann ... wozu fie zählen! 

Sie umftehen die Grube. Nur dem aufgeworfenen 
‚Hügel bleibt der Rüden frei... 

Ein metallner Klang — ein Klingeln faft — bie 
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Ladföde fahren in die Musleten — Acht Krieger ha⸗ 
ben gelaben. 

Die Nachtigall fingt Liebe und Sehnfuht...  * 

O fänge fie Muth dem Armen in leinenem Kittel, 
der aus bem verbedten Gange tritt! Ein Jüngling, 
gebräunten Antliges, fpärlich der Bart, Blond das Haar, 
das Auge vol Wehmuth, aufgefchlagen gen Himmel, 
zum erften Lichtſtrahl der Sonne, der ihm grade über 
den Scheitel fährt wie ein Glorienfchein! Umſchlungen 
hält ihn eine lange Geftalt im Prieſterkleide, ein ern⸗ 
ſtes liebevolles Haupt, niebergebeugt zu dem ſchwanken⸗ 
den Wandrer, der fi in den Reihen ver Krieger um⸗ 
fieht und fie vol Trauer und Ergebung begrüßt... 

Der Jüngling fehreitet den Todesgang — 

Ein Baner, in greifem langem Haar, liegt in den 
Armen eines rüftigen Jägers mit rothem Batte, ber 
Ihn führt, Wie kann er fih Halten, wie noch leben 
— es iſt je fein Sohn, fein Stolz, feine Ehre, die 
ihm geraubt wird — feine Kniee wanfen. Ex ſtam⸗ 
melt Gebete, die er felbft nicht hört — ö 

Mein Sohn! Mein Sohn! 

Der junge ernfte Priefter troͤſtet. Er redet laut. 
Seine Stimme klingt wie Orgelflang, wie Cherubs⸗ 
troͤſtung . .. Der Jüngling, der zum Tode geht, er 
Hammert fi feft an feine willensfarfe Hand... 
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Bater und Sohn, umarmen fi zum letzten Male. 
Der Sonne verklärt den Abſchied. Alles weint und auch 
die Nachtigall ſchweigt nun. Sie laßt die Menfchen 
RIO ihre Fragen an das Jenfeits richten: Muß Das 
fein? Sol Das fein? Was lohnt uns dafür? Was 
finden wir dort? . 

Der Sohn fpricht die legten Worte zum Vater. 
Der Alte hört fie nicht mehr. Er ſank ſchon zufammen 
und Tiegt in den Armen des guten treuen Jägers, dem 
die Thränen den rothen Bart befeychten, und der Feine 
Hand frei hat, fi ihn zu trodnen. Er muß fie rin 
nen lafen... . 

Der junge Geiftllihe vernimmt des Sohnes letzte 
Wünfhe, hört feine lehten Grüße — ein Vermächtniß 
feines ganzen Erbes an ein Mädchen, das er liebt, ein 
Vermaͤchtniß aller feiner fahrenden Habe an eine arme 
Tifchlerfamilie in der Stadt, das Andenken eines eins 
fachen Inftruments, einer Flöte, an einen in der Berne 
jet weilenden Frembling, Namens Louis Armand... 

Der junge Geiftliche kennt die fo leidvoll Bedach⸗ 
ten Alle und fegnet den milden Geber, zu dem ein 
Kamerad tritt, ihm die Augen zu verbinden... 

Noch ein Blick! Der letzte! Dort an jenem Fen⸗ 
fter hoch über den Kafematten fteht ein Mann mit 
mwehmüthigem Auge. Hinter Eifenftäben winft er mit 
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feinem Tuche. Ad, es ift fein Tuch der Gnade! Er 
ſelbſt iſt ja gefangen... Der Jängling weiß es wohl. 
Die Liebe zu ihm gibt ihm ja den Top. 

Er niet nieder. Acht Schüffe fireden ihn zu Boden. 
Er hat ausgelebt. Den ohnmaͤchtigen Vater führt der 
Waidmann hinweg, der faum ſich felber hält. Solch 
Wild fah er nie! Der Geiftliche bleibt... bleibt auch bei 
der Leiche, forgt für ihre Ehre, ihre Beſiattung ... 

Und der Gefangene, der oben mit dem Tuche Abs 
ſchied winkte, muß er nicht ausrufen: 

Gott im Himmel! Erfindet Das eine graufame 
Phantaſie, nur um mich zu martern, ober iſt Das 
Wirklichkeit? IS ein Traum oder iſt's Leben und 
heißt jeht fo die Orbnung biefer raſenden Welt? Wer 
iR der Dämon, der uns diefe Grauenbilder ſchuff 
Welchem erbarmungslofen Moloch bringen wir diefe 
furchtbaren Opfer eines Falten rüdfichtslofen Ideen⸗ 
gefeges? Nur wegen der Worte: Meuterei im Heere! 
Beftand der eifernen Ordnung! Ein Beifpiell Ein 
Beifpiell Wie ein Denkmal hingeſtellt die graufe 
Warnung! Was ift Euch, die Ihr fo ſprachet, fo zu 
Gericht faßet, fo die Kugeln zur Abſtimmung zäßltet, 
die Beber ergriffet zur Unterfchrift; was ift Euch eine 
Berfon? Eine Nu! Ein Nichts, gekleidet bei diefem 
Fall in eine bunte Jade, die Hunderttaufend tragen! 
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Sind wir nicht mehr Menfchen, nicht eingebürgert auf 
der Erde zur Erfüllung irgend eines hohen Zwedes, 
den wir doch ahnen? Und welche Sitten, welche Ins 
ftitutionen, welche Einrichtungen treiben ung hinweg von 
der friedlichen Vorbereitung auf Diefe unfre ſtillgeahnte 
Beſtimmung! In mein Ohr tönt es wie eine Dies 
harmonie von- taufend Durcheinander fahrenden Ins 
firumenten! Mußte Das fein, du gutes, treues, ber 
feheidnes Herz, das da unten für mich, zum Jammer 
für Menfchen, deren Eriftenz auf dem großen Markt Falt 
ignoritt wird, verblutete! Was Töft diefe Diffonanzen 
in einen reinen Afford? Was gießt wieder Wohllaut 
in diefe feindlichen Hergen, Del über diefe ſtürmiſchen 
Zluten? Worin begegnen wir uns zu unfrer wahr 
ren, fittlichen Menfchenaufgabe? Da liegen Bücher vor 
mir. Ich denke nicht mehr an die Lüge eines falſchen 
Briefe, die mich hierher gebracht hat, an die Richter, 
die fie nicht glaubten, die mich aber doch verurtheilten, 
weil ich verurtheift fein ſollte. Ich ſchlage diefe Bücher 
auf, die die Gefchichte erzählen. Wo ich hinblide, 
Diffonanz! Menſchen, die man fiebt, niedergeſchmettert 
von jenem Bligftrahl des Himmels, den frevelnde Mens 
ſchenhaͤnde wie einft Prometheus meift nur geftohlen has 
ben, um das Schiefal nadyzuäffen. Nero, Alba, Philipp, 
Das ift befannt, Das ift von Allen verflucht — nein 
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aber auch die glüdtichften Zeiten wimmeln von Schmer- 
zen und graufamen Irrthümern. Sol Das ewig blei⸗ 
ben? Ewig? Nichts uns gewiß, als der ungewiſſe Blick 
empor und das dunffe, räthfeloolle, ewig file Grab? 

So klagt der Gefangene... Sein Auge kann das 
gräßliche Bild nicht mehr bannen. So lieblich bie 
Sonne, fheint, fo blau der, Himmel, fo troſtreich ihm 
anfangs der Blick über Wal, Fluß und Städtchen war, 
ex konnte nicht mehr an's Fenſter treten. So blieb er 
den Tag über.., Gegen Abend erinnerte ihn der taͤg⸗ 
lich wechſelnde Gefängnißwärter, heute ein fteinalter In- 
valide, an feinen vergeffenen Spaziergang. Der Major 
lehnt ihn ab. Der Wärter fol gehen... Es ift Abend 
geworben... Der Alte im weißen Barte, die Bruft 
mit Ehrenbändern geſchmückt ... bleibt ſtehen ... 

Es wünſcht Sie Jemand zu ſprechen, Her Ma- 
jor — 

Und ſchon war ein Offizier eingetreten in Mantel, 
in Uniform, mit Federhut — 

Der Major wendet fi. Der Greis zieht ſich zu— 
rüd, Der Befucher fchlägt den Mantel auf... Ein 
kurzer prüfender Blid des Auges... eine Umarmung 
. . . hervorftürgende Thraͤnen ... 

Jagellona! 

Werded ! 
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Der Invalide hatte fich entfernt. Die Thür war 
ins Schloß gefahren... 

Der abgelegte Hut, der weggeworfene Mantel ent- 
hält eine zierliche Geftalt, der unter der ſchuͤtzenden Ver⸗ 
kleidung die Bruft vor wildmächtigfter Erregung Hopft. 
Die Misnen des entfchlofienen Antliges todtenbleich. 
Die Augen zitternd vor glühendem Eifer. Jede Muskel 
des Halfes, jede Sehne der Hand heldiſch gefpannt und 
doch zittert der ganze Körper vor Fieberangſt. Das 
kurzgeſchnittne ſchwatze Haar flieht dem edlen Haupte 
jugendlich ſchoöͤn. Diefe Frau, nicht mehr in erfer 
Jugend, hat fi die Jugend des Charakters erhalten 
und wenn ſie auch zittert, fo hat fie vecht zu fagen: 

Werded, ed find die Nerven, die zittern; mein 
Herz zittert nicht. Du mußt fliehen. Weißt du, daß 
der Sergeant, der dich retten wollte, zum Beifpiel 
für den gefährdeten Geift der ganzen Armee erfchoffen 
werben fol? 

Werdecd zeigte zum Fenſter . .. Die Blutfpuren 
im Sande auf dem Glacis wären noch fichtbar ges 
wefen. Aber es war inzwifchen Nacht geworben... 
Wieder fang ſchon die Sängerin im Lindenbaum ... 

Der Major befaß die Ruhe und Ergebung, die 
ſich in Gefängnifien fo von felbf findet. Die Anger 
bhörigen ahnen kaum diefe fchmerzlichfte Umwandlung 
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des Gemuths. Aber jetzt die Flucht ablehnen, dem 
heldenmüthigen, geliebten Weibe, ihr, ihr — dieſen 
kühnen Eingriff in fein Schidfal abſchlagen? 

Es ift ein Bund des Geiſtes, fagte er, den man 
mir als Berfhwörung auslegte! Ich werde jene 
Ehre; die unter meinen Standeögenofien. gilt, nicht 
wieder gewinnen, wol aber einſt die Freiheit ... bie 
mid) rechtfertigen wird. Laß mic) bleiben, dulden... 
Und auch, wie Fönnten wir fliehen? . 

‚Die muthige. Frau ſpricht nicht von der Möglich 
keit, ſondern von der Nothwendigkeit. Sie weint, fie 
Hagt. Ihn auch ſchon erfhlafft, ergeben, demüthig zu 
finden, ihn, ben fie in den vollen. Flammen des Zorns 
und der Begeifterung der Unfhuld, in ber lodernden 
Gluth der Rache au finden gehofft hatte! IA Das 
denn wahr, was man von den Gefängnifien erzählt! 

Da ermannt fi Werded... Er verläßt die Zelle, 
den Korridor, den Wal, die Veſte, ftolz, emporge 
richteten Ganges, den Mantel feines Weibes umge 
ſchlagen; fie, als Offizier gekleidet, neben ihm. Ex 
unfenntlih im Mantel... Sie find befhügt. Es 
folgt ihnen Jemand... Es iR der Invalide ... 

Er folgt nicht bis zum Thor... er folgt: weiter... 
weiter als die Parole gefragt wid‘... die Parole, 
die alle drei lennen ... S 
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Der Strom rauſcht. Es ift derfelbe, auf dem einft 
Murray entflohen... Ein Kahn flieht amfer... Raſch 
gleitet er Die Strömung hinunter... Der Alte rubert... 

Wer iſt diefer Retter, Jagellona? Wer fährt 
und da? 

Die Helvin ſchmiegt ſich an die Bruft des Gat- 
ten und fagt nur: 

“Diefer Alte Hat mich ſchon einmal vom Tode ge 
rettet... © 

Werdet fann hin und her. Vom Tode ſchon ein- 
mal? Wer ift der Alte? 

Eine halbe Stunde vorüber... Die Flüchtlinge 
eigen an einer einfamen: Fifcherhütte aus... betres 
ten die menfchenleere aber erleuchtete Hütte und finden 
Kleider, die für fie beftimmt find. 

Wer ift der Greis? fragt Werdeck wiederholt, als 
ex fein muthvolles Weib. nım in Frauentracht in die 
Arme fließt. - 

Wir brauchen einen Zeugen für unfre Erzählung, 
fagte ſie. Komm nur! 

Damit folgen fie dem Alten, der eine Bloufe über- 
geworfen hat, folgen über ein fandiges Ufer, dann 
einen Wiefenrain, zulegt ſtehen fie auf der Landſtraße. 
Ein Wagen mit zwei Pferden, deſſen Zügel Jemand, 
unfenntlic) in der Nacht, wartend in der Hand hält... 
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Der Mafor tritt näher... . forſcht ... € iſt Lei⸗ 
denfroft? 

Aber raſch! Rafch! 

Der Invalide ſpricht's, ergreift die Beitfche, fpringt 
mit noch jugendlicher Kraft auf den obern Sig und 
während Leivenfroft, Werbe und Jagellona, die drei 
im Geift Verbundenen, raſch in den Wagen fleigen, 
ſpricht die muthige Frau endlich mit erleichtertem Her⸗ 
zen, weinend in ihrer Freude, erlöft von den bans 
gendften Gefühlen: 

Wir find in Sicherheit. Die Schläge des Ger 
ſchides, das fo geſpenſtiſch mit und redete, machen 
endlich eine Paufe. Die zerrifienen Bruchftüde dieſer 
Tage, wo ber Eine hier, der Andre dort die graus 
fame Hand eines und wahrlich zuweilen wahnwipig 
erſcheinenden Verhängnifies fühlte, bilden doch ein 
Ganzes, ein Großes, die Einheit eines Zieles, an 
das wir nun wol werben Alles geben müflen. reis 
heit höre! Die Liebe will bir erzählen! 


Ende des achten Buches. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipig. 
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